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Vorwort. 

Da das Deutsche evangelische Palästinainstitut bis zum Welt­
kriege jedes Jahr ein dreiwöchiges Zeltleben führen konnte 

und ich schon vorher auf Ritten durch Palästina Veranlassung 
hatte, in beduinisches Zeltleben Eingang zu suchen, der mir stets 
freundlich gewährt wurde, konnte es nicht fernliegen, die dabei 
gewonnenen Beobachtungen nutzbar zu machen. Noch bei dem 
halbjährigen Aufenthalt in Palästina 1921 und 1925 liefi sich auf 
diesem Gebiet Einiges vervollständigen. Alles wäre kein Ertrag 
für wissenschaftliche Arbeit gewesen, wenn nicht an Ort und 
Stelle von Beobachtetem und Erfragtem Notizen gemacht worden 
wären, so dafi mir schliefilich etwa 50 Oktavnotizbücher, sowie meist 
nach den Notizen bearbeiteter Stoff in 10 Quartheften, 2 Oktav­
heften und auf einer grofien Menge von Zetteln zur Verfügung 
standen. Die einschlägige Literatur mufite zur Ergänzung heran­
gezogen werden. Ich bedaure nur, dafi Ha e f e I i, Die Beduinen 
von Beerseba (1938), mit eingehenden Mitteilungen des arabi­
schen Gouverneurs 'Aref el-'Aref über Organisation, Recht, Tiere, 
Leben, Wirtschaft und Religiosität der Beduinen, sowie F;pstein, 
Bedouin of the Negeb, PEFQ 1939, S. 59 ff., noch nicht aus­
genutzt wurden. Auch T. Cana'an, Studies in the Topography 
and Folklore of Petra (1930), S. 60 ff., wurde leider nur im 
"Anhang" erwähnt, auf dessen Inhalt der Benutzer des Buches 
sich durch Zeichen an den betreffenden Stellen aufmerksam 
machen sollte. 

Bei dem alttestamentlichen Stoff habe ich meist auf Quellen­
scheidung verzichtet, weil es in jedem Fall bedeutsam ist, wie 
die Former des vorliegenden Textes eine dem Volksleben an­
gehörende Sache verstanden. Die alte rabbinische Literatur 
wurde beachtet, weil sie nicht nur für die neutestamentliche 
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Zeit Wichtiges enthält, sondern auch mancherlei Einzelheiten 
mitteilt, die nur -zufällig vom Alten Testament nicht erwähnt 
werden. Die ausführlichen Register wollen für den ganzen Stoff 
an vielerlei Einzelheiten erinnern, nicht am wenigsten auch durch 
den Hinweis auf Gott und Jesus Christus. Ich möchte annehmen, 
daß auch die praktische Auslegung von biblischen Schilderungen 
und Gleichnissen durch Heranziehung des mitgeteilten Stoffes 
anschaulicher und verständlicher werden könnte. 

Für die Abbildungen, welche vieles Geschilderte sichtbar 
und verständlich machen sollen, bin ich herzlichen Dank schuldig 
früheren Mitgliedern des Palästinainstituts und einigen mir un­
bekannten Autoren, außerdem Herrn G. E. M a t san, Photograph 
der Amel'ican Colony, Jerusalem, den Firmen C. Raad, Jerusalem, 
Jaffa Road, Bonfils-Guiragossian, Beirut, Herrn L. Preiß, 
München 2 NW, Theresienstr. 75, für die Erlaubnis, aus ihrem 
reichen Bestand palästinischer Aufnahmen Bilder mitzuteilen. 
Dieser Dank gilt auch Herrn Divisionspfarrer a. D. R. d e Ha a s 
in Haifa und Herrn Professor Dr. A. R ü c k e r in Münster, deren 
Aufnahmen ich verwenden durfte. Bei der Korrektur unter­
stützte mich der Assistent am Greifswalder Palästinainstitut, 
Cand. theol. H. Lern b c k e, welcher sämtliche Bibelstellen nach­
prüfte und ihr Register zusammenstellte, wofür ihm bestens 
gedankt sei. 

Greifswald, den 28. August 1939. 
Arndtstr. 31 G. Dalman. 
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I. Das Zelt und das Zeltleben. 

A. Die Zeltbewohner. 

Die niederschlagsarmen und deshalb zur Bodenbestellung 
nicht geeigneten Teile Palästinas im Osten und Süden, 

sowie am östlichen Abfall des westlichen Berglandes l ) und im 
Jordangraben bieten nur stellen- und zeitweise so viel Wild­
wuchs, daß Viehzucht in einer darauf eingerichteten Form mög­
lich ist und damit beschäftigte Menschen leben können. Mit 
Recht hat G rad man n 2) einen mit einer besonderen Flora be­
wachsenen Steppengürtel nachgewiesen, der Palästina im Osten 
und Süden einschließt und den Übergang bildet zu der vielfach 
ganz pflanzenlosen Wüste Arabiens. Diese Verhältnisse sind die 
Veranlassung, daß in der Wüste wohnhafte Menschen mit ihrem 
Vieh in diesen Steppengürtel eindringen und womöglich sich da 
niederlassen, wenn sie nicht schließlich auch in das bebaubare 
Land einziehen und Gegenden besetzen, die für den Anbau 
nicht völlig ausgenutzt sind. Überall werden die Verhältnisse 
keinen festen Wohnsitz gestatten und als Wohnung das den 
Transport erlaubende Zelt empfehlen, das immer da aufzuschlagen 
ist, wo zurzeit Viehfutter und Wasser in erreichbarer Nähe 
vorhanden sind, womöglich an einem Ort, welcher der luft­
durchlässigen Zeltwohnung einigen Windschutz bietet. Die Folge 
dieser Verhältnisse ist, daß es reine Wüstenbeduinen gibt, die 
sich auf Kamelzucht völlig beschränken müssen, Halbbeduinen, 
welche Kleinviehzucht treiben, und Halbbauern, welche auch 

1) Vgl. Schwöbel, Die geographischen Verhältnisse des Menschen 
in der Wüste Juda, PJB 1907, S. 76-132. 

I) Die Steppen des Morgenlandes (1934). S. 33 H. 
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Rindvieh halten und etwas Ackerbau treiben. Es gibt sogar 
Beduinen, welche im Sommer im Dorf wohnen, im Winter in 
Zelten oder umgekehrt, je nach dem zur Verfügung stehenden 
Weideland. I) A s h k e n a z i 2) unterscheidet im Westjordanland 
die Beduinen von Südjudäa und der judäischen Wüste als Halb­
nomaden von den Beduinen Galiläas und der Jesreelebene als 
Halbbauern, und diese wieder von den Beduinen des Küsten­
landes südlich vom Karmel, die viel in Baracken wohnen und 
auf dem Wege sind, Bauern zu werden. V. Müll er 3) klassi­
fiziert in Nordsyrien die Beduinen als kamel züchtende Voll­
beduinen neben den Kleinvieh züchtenden Halbbeduinen und 
den halbseßhaften Beduinen, welche auch Ackerbau treiben. 

Die viehzüchtenden Zeltbewohner, die sich von den in festen 
Häusern wohnenden, Ackerbau und Viehzucht treibenden "Bauern" 
(felläl)in) als selbständig und frei dastehend unterscheiden, nennen 
sich selbst el-'arab und betonen dadurch ihren Zusammenhang 
mit der politisch unabhängigen Bevölkerung Arabiens. Die 
Palästiner nennen sie verächtlich el-bedu, Sing. bedawi, ') obwohl 
es Beduinen gibt, die sich selbst als reine Wüsten leute mit 
Kamelzucht als beduwi, bedu von den Kleinvieh züchtenden 
suwäwi (von säh "Schaf") unterscheiden. Die Beduinen heißen 
bedu, weil sie dem unstet bewohnten Wüstland (bedu, bädic) 
angehören, während die Bauern als I)aq,arije das festbewohnte 
Land (I)aq,ar, ~zaq,ära) in der Hand haben. &) Der Beduine schätzt 
die Ungebundenheit seiner Lage und betrachtet sich als den 
"Herrscher der Welt" (sultän ed-dinja), weil er sich. niederläßt, 
wo es ihm gefällt, und sich berechtigt glaubt, von jedem, der 
ihm in den Weg kommt, Abgaben zu fordern. Der Bauer ist 
ihm der "Esel der Welt" (I)mär ed-dinja) , weil er im Ackerbau 
schwere Dienstarbeit tut, der Städter der "Eßtisch der Welt" 

1) Ja u s sen, Ooutumes des Arabes au pays de M oab, S. 71; vgl. 
T. Cana'an, The Palestinian Arab Hause, S.81. 

2) Tribus Semi-Nomades de la PalesUIle du Nord (1938), S. 20 ff. 
3) En Syrie avec les Bedouins, S. 95 ff. 
4) He 13, Von den Beduinen des inneren Arabiens, S. 56 f. 
5) Vgl. Bd. H, S.29. 
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(sufrat ed-dlnja) , weil er alles Begehrenswerte darbietet und 
sein Markt auch für den Beduinen unentbehrlich ist. 1) Der 
Unterschied von Beduinen und Bauern wird sachlich definiert2): 

el-bedawi ranätuh min ra'ije au tenije, el-fellälJ, ranätuh min 
wirte au ~zarte, "Das Vermögen des Beduinen kommt vom Weiden 
oder von der Lagergasse (an der er teilhat), das Vermögen des 
Bauern von Erde oder Feldarbeit." Selbst die Halbbeduinen 
werden vom Vollbeduinen verachtet, wenn er von ihnen sagt8): 

hal-mal'ün wuldän, justafirJu tibn legulJ,üsihum, jäkulum lJ,unta 
ubil;lOffum lJ,unta, senü' hal-isi, "Diese verfluchten Leute, sie 
schaffen reichlich Häcksel für ihre Esel, sie essen Weizen und 
geben Weizen, das ist ekelhaft." 

Für die Sicherheit der Zeltbewohner ist wichtig, daß sie 
stets durch Abstammung einem Verbande angehören. Jede 
Familie ('alle, Plur. 'ijal, 'ijäl) gehört zu einer Sippe ('asire, 
Plur. 'asäjir oder lJ,amüle, Plur. lJ,amäil). Mehrere Sippen können 
zu einem Stammesverband (/fabile, Plur. /fabäjil) zusammen­
g'eschlossen sein.4) Nach W e t z s t ein 6) ist in der syrischen 
Wüste /fabile der Stamm, 'asire der Stamm zweig, lJ,amüle der 
Familienverband. Da aus Sicherheitsgründen kein Zelt allein 
stehen kann, schließen sich Gruppen von 10-20 Zelten zu einer 
"Niederlassung" (nazi) zusammen und wählen einen Häuptling' 
(sey), der über die Bewegung des Lagers entscheidet und es 
gegenüber jedem von aufierhalb Kommenden vertritt. 

Umfangreiche Mitteilungen über die 36 Beduinenstämme des 
nördlichen Westpalästina gibt A s h k e n a z i, 6) wonach sie ent­
sprechend der Volkszählung von 1931 11 786 Seelen umfassen, 
die 1172 Pferde, 108 Maultiere, 3190 Esel, 13866 Rinder, 3527 

1) Goodrich-Freer, Arabs in tent and town, S.87. 
2) Mus il, Arabia Petraea IlI, S. 254; vgl. S. 130, wonach die Lager-

gasse an Raub erinnert. 
3) Schumacher-Steuernagel, Der 'Adschlün, S.247. 
') V gl. Mus il, Arabia Petraea III, S. 25. 
5) Sprachliches aus den Zeltlagern der syrischen Wüste, S. 27. 51 (vgl. 

ZDMG XXII, S. 69 ff.). 
6) A. a. O. S. 34 ff. 167 f. 240 ff. 
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Büffel, 14651 Schafe, 17494 Ziegen, nur 1024 Kamele, aber 
125009 Hühner besitzen. Die von Litt man n 1) veröffentlichte, 
etwa von 1876 stammende Liste der Beduinenstämme in der 
Bell;a und ihrer Umgebung zählt 37 Stämme mit 724700 waffen­
tragenden Männern, deren Zahl aber nur auf Schätzung beruht 
und übertrieben sein könnte. Sonst sei hier verwiesen für den 
Osten und Süden Palästinas auf Mus i I, Arabia Petraea 111, S. 28 ff. , 
Ja u s sen, Coutumes des Arabes au pays de Moab, S. 391 ff., 
T. Ca n a'a n, Studies in the Topographie and Folklore of Petra, 
8.60 ff. 79 ff., für den Süden auf Hillelson, PEFQ 1937, S.242ff., 
1938, S. 55 ff. 117 ff. (nach einer arabischen Quelle). Über den 
'Aglün berichten Schvumacher-Steuernagel, Der 'Adschlün, 
S. 233ff., über den Gölän und die Nul;ra Schumacher, ZDPV 
1886, S. 194 f. 227 ff. 246 ff., 1897, S. 104 ff., The Jaulan. S.50ff. 
86 ff. 303, über Syrien und Mesopotamien Müll er, En Syrie 
avec les Bedouins, S. 109 ff. Daß die Beduinen des östlichen 
Grenzlandes noch immer bewaffnet sein müssen, um sich gegen 
die andringenden Wüstenbeduinen zu verteidigen, wird noch jetzt, 
während sonst der Waffenbesitz verboten ist, anerkannt. 2) Nach 
Hr a wer 3) gab es 1922 im Westjordanland 171 Beduinensippen 
mit 103000 Seelen, 13,5 010 der gesamten Bevölkerung, während 
die Beduinen im Ostjordanland die Hälfte der Bevölkerung aus­
machen. Die Volkszählung von 1931 ergab nach Mills ') für 
Westpalästina nur 66337 Beduinen, 216 Zigeuner neben 969268 
seßhaften Bewohnern, also nur noch etwa 6,4 010 der gesamten 
Bevölkerung. . 

V öllig unabhängig von den Beduinen sind die mit eigener 
Sprache durch das ganze Land wandernden Z i g e une r (nüri, 
Plur. nauar), die sich bei Städten und Dörfern niederlassen, um 
als Schmiede und Sieb macher ihr Brot zu verdienen.5) Etwas 

1) ZDPV 1901, 8.26 ff. 
I) Keith-Roach, Handbook 01 Palestine l (1930), 8. 401. 434; 

Ashkenazi. a.a.O., 8.27. 
3) Hü-'Äreljl (1929), S. 181. 185, auch nach persönlicher Mitteilung. 
') Oensus o{ Palestine 1931, nach Mitteilung von Prof. Alt, s. auch 

Ashkenazi, 8.5. 
6) Bd. II, S. 67, IH, 8. 140, V, S. 6. 131. 
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Ähnliches sind in der Wüste die von den Beduinen verachteten 
$Ieb, weIche von Jagd und Schmiedearbeit leben, sich in Felle 
kleiden, ohne Kamele zu züchten. 1) 

Die Grundlage meiner Kenntnis des Beduinenlebens gewann 
ich in Aleppo durch Besuche in Beduinenlagern bei I)elän und 
nahr e4-4ahab sowie durch Verkehr mit meinem Beduinenfreund 
I;Imed. Vervollständigt wurde sie durch Besuch oder Nacht­
lager in Beduinenzelten im .l;Iüle-Land, am See von Tiberias, im 
Jordantal, in der Wüste Juda und im Südlande, ebenso im Osten 
im wädi el-eflsa und dem rör e~-~äfi am Südrande des Gebiets 
von el-kerak, am Nebo, bei kittim im 'Aijlün, am Jarmukh im 
Gölän und bei ez-zerälsije im Haurän am Wege nach Damaskus. 

Im Altertum. 

Unter den Stammvätern der Menschheit ist Abel der Klein­
viehhirte, Kain der durch Gottes Strafe vom Ackerland, das er 
ursprünglich bebaute, Verwiesene und Heimatlose (1. M. 4, 2.11 f. 14) 
und sein Nachkomme Jabal, der Vater der Zeltbewohner und 
Viehzüchter (jöseb öhel umilsne, I. malme, 1. M. 4, 20, wo Sa'adja 
übersetzt: au wal sukun al-alJbija wemuluk al-mäsija, "Erster der 
Zeltbewohner und Viehbesitzer"). Noah wohnt nach der Flut 
im Zelt (1. M. 9, 21) und rühmt die Zelte Sems, in denen Gott 
Wohnung nimmt (1. M. 9, 27), wobei freilich an jede Art der 
Wohnung gedacht sein kann (S. 9). Die Stammväter Israels sind 
Halbbeduinen, 2) weil sie nicht in der Wüste, sondern in bebautem 
Lande wohnen, aber da keinen festen Sitz haben, sondern von 
Ort zu Ort ziehen, ohne Ackerbau zu treiben, dies freilich nur 
als Vorbereitung der verheißenen Besitznahme des Landes (1. M. 
12,1.7; 17,8, Hebr.ll,9f.). Abraham weilt in Sichern (1.M.12,6), 
spannt sein Zelt (nätä oholö) bei Bethel (1. M. 12,8; 13,3), zeltet 
(ähal) bis zu den Mamre-Eichen bei Hebron (1. M. 13,18; 18,1), 
in Beer Saba im Süden Palästinas (1. M. 21,33; 22,19), im Süd-

1) Jacob, Altarab. Beduinenleben, 8. 114f.; He{3, Von den Beduinen 
Innerarabiens, 8. 57 f.; Mus i I, Rwala, S. 26 und oft. 

2) V gl. Bad e, The Old Testament in the light of to-day, S. 29 f. 
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lande (1. M. 12,9; 13,1; 20,1) und im Philisterlande (1. M. 21,34; 
vgl. 20,1 Gerar). Er hat dabei mit sich Kleinvieh, Rinder, Esel und 
Kamele (1. M. 12, 16; 21,27; 24,10.35), bleibt selbst im Bergland, 
wo er bei Hebron ein Grundstück mit Höhle als Grabplatz er­
wirbt (1. M. 23, 16f.), und überläßt seinem Neffen Lot, der auch 
Schafe, Rinder und Zelte besitzt, das Jordantal, wo er bis Sodom 
"zeltet" (ähal) (1. M. 13,5. 10 ff.) und dann Ahnherr der Moabiter 
und Ammoniter wird (1. M. 19,37 f.). Seine Nachkommen von 
Ketura, zu denen die Midjaniter gehören (1. M. 25, 1 ff.), sendet 
er in das Ostland, wo die Israeliten später ihre Städte, Wohn­
sitze und Ringlager (firöt) verbrennen (4. M. 31, 10). 

Abrahams Sohn Isaak hat ebenfalls keinen festen Wohnsitz, 
er wohnt im Tal von Gerar, wo er sogar Getreide mit gutem Er­
folge sät und also Halbbauer wird (S. 1 f.), in der südlichen Wüste 
bei dem Brunnen lal:zaj rö'i (1. M. 24,62; 25, 11; vgl. 16, 14), 
in Beersaba (1. M. 26,23; 28, 10), zuletzt in Mamre bei Hebron 
(1. M. 35, 27 ff.). Von Isaaks Söhnen ist Esau ein Jagdkundiger 
(jödea' $ujid) (1. M. 25, 27, vgl. 27, 3. 5. 30), wie auch Ismael, 
der Sohn Abrahams von der Hagar, ein Bogenschütze (röbe 
/sassät) in der Wüste Paran war (1. M. 21,20 f.), also mit 
Esau an die verachteten Wüstenbeduinen der $leb erinnert, die 
von Gazellenjagd leben, keinerlei Vieh züchten, aber wie die 
Zigeuner Schmiedehandwerk treiben. I) Jakob war dagegen ein 
stiller Zeltbewohner (jöseb öhälim, 1. M. 25, 27) und als solcher 
von dem mit Bogen und Köcher durch das Feld jagenden Esau 
(1. M. 27,3) unterschieden. Nach der Rückkehr Jakobs·von Haran 
mit Kamelen, Rindern, Eseln und Kleinvieh (1. M. 31,17 f.; 32,6.8; 
33, 13) ist die erste Station Sukkoth (1. M. 33, 17), deren Name 
wohl die Veranlassung ist, daß nach dem Erzähler das Vieh 
dort in Hütten (sukköt) wohnt und Jakob sich ein Haus baut. 
Darauf folgt Sichern, wo er für sein Zelt ein Stück Land er­
wirbt (1. M. 33, 18 f.), dann Bethel (1. M. 35, 1. 6 f.), jenseits von 
Migdal Eder (1. M. 35, 21), endlich Mamre bei Hebron (1. M. 35,27; 
vgl. 37,14), von wo Jakobs Söhne das Vieh bis Sichern und 

1) Nach Heß, Beduinen des inneren Arabiens, 8. 57f. Vgl. oben 8.5. 
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Dothan zur Weide führen (1. M. 37, 12 f. 17), wohl im Sommer, 
als auf den fruchtbaren Ebenen Stoppelfelder zur Verfügung 
standen, deren Düngung durch dasWeidevieh nützlich war. l ) 

Weil im Lande nicht Raum war für den sich stets mehrenden 
Viehbesitz der Familie, zog Jakobs Bruder Esau mit seinem 
Vieh nach dem Gebirge Selir im Süden und wurqe dort der 
Stammvater des edomitischen Volkes (1. M. 36,6 ff.), das dann 
in "Höfen" (I.la$erlm) und "Ringlagern" «lröt), d. h. in Gruppen­
niederlassungen, wohnt (1. M. 25, 16). Die ganze Geschichte der 
Erzväter Israels setzt voraus, dafi die damalige Bevölkerung 
Kanaans das Land doch nicht völlig in der Hand hatte, so dafi 
auch aufierhalb des Wüstlandes volksfremde Viehzüchter als 
Halbbeduinen geduldet wurden. 

Jakobs Söhne kommen mit ihrem Vater nach Ägypten als 
von den Ägyptern verachtete Hirten von Kleinvieh und Rindern 
(1. M. 46, 32. 34; 47,1.3) und also ursprünglich als Zeltbewohner, 
die freilich nach dem priesterlichen Gesetz dann in Häusern 
lebten (2. M. 12,4.7. 13. 15.19.22 f. 27) und erst für den Zug 
durch die Wüste nach Palästina wieder Zeltbewohner wurden. 
Das Letztere ist selbstverständliche Voraussetzung, wird aber 
oft bezeugt (2. M. 16,16; 18,7; 33,8. tO, 3. M. 14,8, 4. M. 11, 10; 
16,26 f.; 19, 14. 18; 24,5, 5. M. 1,27; 5,27; 11,6, Jos. 3, 14; 
7,21 ff. 24, Hos. 12, 10, Ps. 106,25). Nur einmal ist im Gesetz 
von Hütten (sukköt) die Rede, in denen Israel nach dem Aus-. 
zuge aus Ägypten gewohnt habe (3. M. 23, 43), aber nur, weil 
dem im bebauten Lande zu feiernden Hüttenfest (/:lag has-sukköt) 2) 
ein historischer Hintergrund gegeben werden soll. Das Zelt (öhel) 
kann als Wohnung (miskän) bezeichnet werden (4.M. 16,27; 24,5). 
Werden Häuser (bättlm) neben Zelten genannt (5. M. 11,6), ge­
schieht dies, um keine Art der Wohn stätte auszuschliefien, wenn 
nicht die Familien gemeint sind. Aber selbst gesetzliche Ver­
ordnungen, die für alle Zeiten gelten, können allein das Zelt 
nennen (4. M. 19,14 ff.). Mit der durch das Wandern bestimmten 

1) Siehe Bd. II, S. 141. 144 f. 
a) Vgl. Bd. I, S. 162 f., IV, S. 333 f. 
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Wohnform hängt es zusammen, daß auch das Heiligtum des 
wandernden Volkes die Form eines Zeltes hat, das in seiner 
Beschreibung durch die priesterliche Pentateuch quelle eine durch 
das spätere Tempelhaus bestimmte hüttenartige Form erhält, von 
welcher unter B zu reden ist. Doch ist auch da seine äußere Be­
deckung und der vordere Verschluß seiner beiden Teile zeItgemäß. 

Eigentümlich ist, daß die L e v i t e n mit Einschluß der Priester 
im verheißenen Lande zwar Städte mit Häusern angewiesen er­
halten, aber kein Ackerland, sondern rings um diese Städte, 
welche 1. Chr. 6, 39 Ringlager (firöt) heißen, ein Weidegebiet 
(migräS) von nur 2000 Ellen im Geviert für ihr Vieh (4. M. 35, 
2-5, 3. M. 25, 34, vgI. Jas. 21, 2. 8. 13-40, 1. Chr. 6, 39-66). 
Sie sollten also daheim nur mit Viehzucht zu tun haben, die 
ihnen Milch und Fleisch lieferte. Ihr Brot erhielten sie durch 
die Zehntenabgabe des Volkes (Bd. III, S. 170 ff.) und sollten 
wohl deshalb sein Ackerland nicht beschränken. Ein seltsamer 
Rest der Wanderzeit Israels sind die ursprünglich in Samarien 
(2. K. 10, 15 ff.), dann in Jerusalem wohnenden Re c hab it e n, 
welche nach dem Befehl ihres Stammvaters Jonadab, Sohn 
Rechabs, in Zelten, nicht in Häusern wohnten, weder Ackerbau 
noch Weinbau trieben (Jer. 35,7.9 f.), also wohl von Viehzucht 
leben mUßten. Sie mieden den Wein (Jer. 35, 6. 8. 14), aber wohl 
nicht das Brot, das sich ja auch die Beduinen der Wüste ver­
schaffen. 

Die Soldaten haben auf den Kriegszügen Zelte (öhel, PI. 
öhälim) Ri. 7,13, 2. K. 7, 7 f. 10, Dan. 11,45; ux1Jvf; Judith 7,18; 
10,17; axf;vwpa Judith 10, 18. Sonst können noch Hirten, wenn 
sie mit ihren Herden in der Wildnis sind, Zelte haben, die dann 
keine Dauerwohnung bedeuten (Jes. 38, 12). Zu besonderem 
Zweck wird unter Umständen auf dem flachen Dache eines 
Hauses ein Zelt errichtet, wie das Zelt, in welchem Absalom 
öffentlich die Kebsweiber seines Vaters beschlief (2. S. 16,22). 
Wenn David die Rüstung Goliaths in seinem Zelte aufbewahrte 
(1. S. 17, 54), ist das Zelt nicht notwendig sein Hirtenzelt, sondern 
die oft gebrauchte allgemeine Bezeichnung der Wohnung über­
haupt, welche freilich beweist, wie sehr das Zeltbewohnen dem 
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Israeliten im Sinne liegt. Als Wohnung jeder Art kommt das 
Zelt vor (5. M. 16,7; 33,18, Jos. 22, 4,6 ff., Ri. 7,8; 19,9; 20,8, 
1. S. 4,10; 13,2, 2. S. 18, 17; 19,9; 20,1.22, 1. K. 8, 66; 12,16, 
2. K. 8,21; 13,5; 14,12, Jes. 16,5, Jer. 4. 20 (sogar neben Zelt­
decken); 30,18, Hos. 9,6, Sach. 12,7, Mal. 2,12, Ps. 52,7; 69,26; 
78,51. 55; 84.11; 91,10; 118, 15; 132,3, Spr. 14,11, Hi. 5, 24; 
8,22; 11,14; 12,6; 15,34; 18,6.14 f.; 19, 12; 20,26; 21,28; 
22,23; 29,4; 31,31, Klgl. 2.4, 2. ehr. 7, 10; 10,16; 25,22). Wenn 
ein jeder in sein Zelt oder seine Zelte geht (Ri. 7,8; 20,8, 
2. S. 18, 17; 19,9, 2. K. 14,12) und viele zu ihren ZeIten gehen 
(Jos. 22, 6 f.) oder in ihren Zelten wohnen (2. K. 13,5), so ist das 
nicht anders zu verstehen als ein deutsches "nach Hause gehen" 
oder "zu Hause sein", das über die Art der Wohnung nichts aus­
sagt. Der Tempel Gottes kann deshalb Ps. 27, 5 f. sein Zelt 
heißen, wobei bedeutungsvoll ist, daß der Herr eines Zeltes auch 
für seine Besucher Schutzpflicht hat. Weil ein Zelt sich überall 
aufschlagen läßt, wird (]X1jvoiJv "zelten" vom "Wohnungnehmen" 
oder "Wohnen" gebraucht (Joh. 1, 14, Offb.7, 15; 12,12; 13,6; 
21,3), und (Jx1jvf; ist die Dauerwohnung des Menschen nach dem 
Tode bei Gott (Lk. 16,9), aber auch die dereinstige Wohnung 
Gottes bei den Menschen (Offb. 21, 3), die freilich hier als das 
vollkommenere Gegenstück zu dem Wohnen Gottes im Stiftszelt 
in der Mitte Israels gedacht ist. An ein vorübergehendes Wohnen, 
wie es das Zelt bietet, ist aber gedacht, wenn der Leib als 
irdische und mit Auflösung endende Behausung als (Jxijvos 
(2. Kor. 5, 1. 4, Weish.9, 15) oder als (Jxf;vwp,a (2. Petr. 1,13 f.) 
bezeichnet wird. Da das griechische (Jx1jvf; ebensowohl ein Zelt 
wie eine aus Zweigen hergestellte Hütte bezeichnen kann (vgl. 
LXX 3. M. 23, 34 tO~$r; (Jx1jvwv, Joh. 7,2 (Jx1jvon1jyla "Hüttenfest"), 
sind die drei (Jx1jval, welche drei Jünger Jesu auf dem Ver­
klärungsberge für Jesus, Moses und Elias errichten wollen, um 
ihre Erscheinung zu einer dauernden Wirklichkeit zu machen 
(Matth. 17,4, Mk. 9, 5, Lk. 9, 33), als Hütten gemeint, für welche 
auf einem bewaldeten Berge das Material nicht fehlte. 

Halbbeduinen waren unter den Stämmen Israels zum Teil 
Ruben, Gad und Halbmanasse, nachdem sie an der Ostgrenze 
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Gileads die Hagriter und ihre Bundesgenossen besiegt, ihnen 
Vieh und Menschen weggenommen und sich in ihren Zelten 
niedergelassen hatten (1. Chr. 5,9 f. 19 ff.). Dort befand sich der 
wichtige "Weg der Zeltbewohner" (derekh has-sekhüne bä-'ohälim), 
auf welchem Gideon gegen die Midjaniter zog (Ri. 8, 11). Im 
Süden des Westlandes fand der Stamm Simeon bei Gerar gute 
Weide für sein Kleinvieh und verdrängte die zeltbewohnenden 
Me'uniter (1. Chr. 4, 39 ff., lies gel'är für gedol'). 

Der Gedanke an das Zeltbewohnen wurde bei den Israeliten 
vor allem dadurch lebendig erhalten, daß es im Osten und Süden 
Zelte bewohnende Nachbarn hatte, mit denen der Verkehr nicht 
fehlen konnte, da sie das Brot im bebauten Lande erwerben 
mußten und stets das Bestreben haben konnten, in ein an Wasser 
und Weide reicheres Land vorzudringen. Die Araber gelten als 
die eigentlichen Zeltbewohner. Auch die Mischna erwähnt die 
Zelte der Araber (ohole hä-'aräbijjin) als eine besondere Größe.1} 

Vollkommenste Verödung bedeutet es, wenn in Babel nicht ein­
mal ein Araber zeltet (jahei) und keine Hirten ihre Herden lagern 
lassen (jarbi~ü) (Jes. 13,20). Die Söhne des Ostens (bene I;cedem) 
bedrohen das Ostjordanland. Ein Gottesgericht ist es, wenn ihre 
Ringlager (firot) das Gebiet der Ammoniter besetzen und ihre 
Kamele und ihr Kleinvieh da weiden (Ez. 25, 4 f.). Auch besondere 
Stämme des Ostlandes werden als Zeltbewohner genannt. Von 
den Zelten Kuschans und den Zeltdecken des Landes Midjan 
redet Hab. 3,7. Midjaniter, Amalekiter und Söhne des Ostens 
brechen mit Vieh, Zelten und Kamelen in Israels· Land ein 
(Ri. 6, 3. 5). Der Besitz von Kedar und der Ostländer besteht in 
Zelten und Zeltdecken, Kleinvieh und Kamelen (Jer. 49,28 f.). 
Kedar und Nebajoth haben Schafe und Widder, Midjan und Epha 
Kamele (Jes. 60,6 f.). Wer flieht, muß mit den Zelten Kedars 
vorliebnehmen (Ps. 120, 5). Diese Zelte sind schwarz wie die 
Zeltdecken des Salmäers (Hs!. 1,5, I. selemä für selomo), welcher 
im Onkelostargum (4. M. 24, 21 f.) als salmä'ä für den Keniter 
des Textes erscheint. 2) Arabien und die Fürsten Kedars handeln 

1) Ohal. XVIII 10. 
S) Plinius. Nat. Hist. VI 26 (30). erwähnt die Salmani als ein Nomaden-
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in Tyrus mit Lämmern, Widdern und Ziegenböcken (Ez. 27,21), 
sind also Kleinviehzüchter. Da Kedar und Nebajoth Söhne 
Ismaels sind (1. M. 25, 13, 1. Chr. 1,29), Midjan ein in das Ost­
land gesandter Sohn Abrahams (1. M. 25, 2. 6, 1. Chr. 1,32), sind 
viele von diesen Beduinen Verwandte Israels. Zu den Midja­
nitern gehören nach 4. M. 10,29 die Keniter als Nachkommen 
Hobabs, des Schwagers (oder Schwiegervaters) Moses, welche 
mit dem Stamm Juda in. das palästinische Südland einzogen 
(Ri. 1, 16), wo es deshalb ein kenitisches Südland (negeb /feni) 
gibt (1. S. 27, 10). Zu ihnen gehörte der Kenit Heber, der mit 
seinen Zelten his in das nördliche GaIiläa zog (Ri. 4, 11), so daß 
Sisera bei seiner Flucht aus der Jesreelebene Hebers Frau Jael 
in ihrem Zelte treffen konnte (Ri. 4, 17). Daß die Keniter mit 
dem Kainiten Jabal, dem Vater der Zeltbewohner (S. 5), zu­
sammenhängen, wäre möglich, wenn 1. M. 4, 20 vorsintflutliche 
und nachsintflutliehe Menschheit zusammengenommen sind. Nach 
1. M. 15, 19 gehörten sie zu den alten Bewohnern Palästinas. 
Zeltbewohner des Ostens waren auch die Hagriter und ihre 
Verbündeten, denen 50000 Kamele, 250000 Stück Kleinvieh und 
2000 Esel abgenommen werden konnten (1. ehr. 5, 10. 19 ff.).1) 
Waren sie wohl keine Verwandten Israels, obwohl sie Ps. 83, 7 
neben Edom, den Ismaeliten und Moab erscheinen, so könnte 
der im östlichen Lande 'Ü$ wohnhafte Hiob zu den entfernten 
Verwandten Israels gehören. Er ist indes nicht als Beduine, 
sondern als Halbbauer geschildert, da er mit seinen Söhnen in 
Häusern an fester Stelle wohnt (Hi. 1, 4. 10. 13. 19; 42, 11) und 
außer 7000 Schafen und 3000 Kamelen 500 Joch Rinder und 
500 Eselinnen besitzt, von denen die Rinder für die Pflugarbeit 
im Ackerlande bestimmt sind und die Eselinnen wohl als Träger 
der Pflüger und ihrer Geräte zum Felde dienen, welche dann 
neben dem Pfluglande weiden (Hi. 1,3. 14). 

volk Arabiens, das aber mit dem Midjaniterfürsten $almunlZ(l (Ri. 8, 7. 12. 
18.21). bei Josephus, Anti. V 6,5. Salmanas (Zarmunes), nicht zusammen­
zuwerfen ist. 

1) Vgl. oben S. 10. 
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B. Gestalt und Einrichtung des Zeltes. 
Als bewegliches Wohnhaus ist das Zelt1) bei den Nomaden 

die normale Wohnstätte. Auch seine Form ist überall in Palästina 
und seiner weiten Umgebung im wesentlichen dieselbe,2) wie für 
die Wüstenbeduinen die eingehenden Mitteilungen von Musil,3) 
d e B 0 u c h e man 4) und He fi 6) zeigen. Hier mag den Anfang 
bilden die Beschreibung eines Zeltes von Sauäbire-Beduinen im 
wädi es-salat am östlichen Abhang des räs el-mekabbel',8) nur 
2 km südlich von Jerusalem, das ich am 29. Juni 1925 unter­
suchte. 7) Es stand ziemlich hoch auf einer Terrasse über dem 
Tal, doch so, dafi der Gipfel des Berges vor dem Westwind 
schützte. Die Zeltdecke (bet Ba 'I') bestand wie immer aus 
schwarzem Ziegenhaarstoff , den die Beduinenfrauen selbst zu 
weben pflegen,8) und ist die Veranlassung, dafi die Beduinen 
ihr Zelt bet Ba'r nennen. So kann es in einem Trauerlied 
heißenD): jä bet Ba'r nuwweb wana 'azzik, jä Ba'r et-tenäja jöm 
rälu fik, "Du Ziegenhaarzelt, klage, und ich tröste dich, du Haar 
der Zweijährigen (Ziegen, die für Gäste geschlachtet wurden), 
als sie dir teuer waren." Hier war die Decke 5,65 m lang und 
2,70 m breit, überspannte aber infolge der Erhöhung der Mitte 
quer nur 2,55 m, in der Länge 5,45 m. Viel größere Zelte sind 
natürlich möglich. Hier ruhte die Zeltdecke in der Länge auf 
einer Mittelstange und zwei Endstangen. Raswan 10) beschreibt 
bei den Rwala ein Schechzelt mit sieben Mittelstangen als 60 m 
lang und 8-10 m breit. Sogar eine weitere Ausdehnung sei durch 

1) Abbildung 1.2.11. 19. 
I) Siehe T. Cana'an, The Palestinian Arab House, S.78ff. 
8) Manners and Customs of the Rwala Bedouins, S. 61 ff. 
') Materiel de la Vie Bedouine, 8. 108 ff. 
') Von den Beduinen des inneren Arabiens, S. 108 ff. 
') Jerusalem und sein Gelände, S. 150 f., Karte 7 H. 
7) Ab bild u n g 3. 4. 
8) Vgl. Bd. V, S. 94f., Abb. 20ff.; MusiI, Arabia Petraea III, 8. 124f.; 

de Boucheman, Materiel, S. 116f. 
8) Mus i I, Arabia Petraea III, S. 445. 

10) Im Land der schwarzen Zelte, S. 153. 
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Vermehrung der Zeltpfosten möglich. Man bezeichnet die Zelte 
nach der Zahl ihrer Mittelstangen als /sotba (mit einer Mittel­
stange), m/sawren, /sernain (zwei Mittelstangen), mlanlel (drei), 
mrawba' (vier), mlJawmas (fünf), msawtet (sechs), msawba' 
(sieben), mlawmen (acht), mtawssa' (neun).1) Hier bestand die 
Decke aus vier mit Ziegenhaarfäden gehefteten Bahnen (su/s/sa, 
Plur. su/sa/s) , die beiden mittleren je 70 cm, die äußeren je 
65 cm breit. Als terl/sa 2) war unten an die Zeltdecke quer an­
genäht ein schwarzes Ziegenhaarband von 11 cm Breite, nicht 
in der genauen Mitte der Länge, sondern wegen der Teilung 
des Zelts in einen, von vorn gesehen, links liegenden 2,40 m 
breiten Gastraum , bzw. Männerraum (si/s/s) und einen 3,15 m 
breiten Familienraum oder Frauenraum (ma/:lrame, bet /:larlm) auf 
der Grenze beider. An beiden Enden des Bandes hing an zwei 
15 cm langen Ziegenhaarbändchen ein hölzernes Gabelholz ('a/sate, 
nach Bauer 'akate, T. Cana'an 'ukkäte mit k, aber Hava 
'u/s/sät) von 25 cm Länge, an dessen Winkel das Zeltseil (/:labl) 
von 1,20 m Länge gebunden war. 3) An den Schmalenden der 
Decke befand sich in der Mitte oben aufgeheftet ein Band (riSe) 
von 10 zu 30 cm, dessen Ende einen 27 cm langen Stab trug, 
von welchem zwei 33 cm lange Stricke nach einem Gabelholz 
('a/sate) von 22 cmBreite liefen, an dem ein Seil von 3 m 
Länge hing. Auch auf jede Ecke der Zeltdecke war ein Band­
stück von 10 zu 17 cm aufgeheftet, woran mit 25 cm langen 
Stricken ein Gabelholz von 23 cm hing, an welches ein Seil von 
1,30 m gebunden war.') 

Wenn man ein Zelt errichtet (na~ab "setzen", 4al'ab "schlagen", 
bana "bauen"),Ii) legt man die Zeltdecke mit ausgestreckten Seilen 
auf den Boden, so daß die Schmalenden nach Süd und Nord, die 

1) de Boucheman, Materiel, 8. 111; vgl. Musil, Rwala, 8.72; 
Müller, En Syrie avec les Bedouins, 8.217. 

I) Ich hörte hier tariga, anderwärts tarige, was mit der beduinischen 
Aussprache des tc zusammenhängt, s. Pal. Diwan, 8. XXXII. 

3) Vgl. Abbildung 53. 4) Vgl. Abbildung 6.8. 
6) Vgl. Musil, Arabia Petraea 111,8.126, Rwala, 8.62 f., Abb.4-8; 

Schmidt-Kahle, Volkserzählungen I, 8.116.140. 
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Breiten nach Ost und West liegen. Sodann schlägt man nahe 
den Enden der Seile hölzerne Pflöcke (watad, Plur. utäd) mit 
einem Holzhammer (medalslsa) in den Boden und bindet die 
Enden der Zelts eile an. Die große Bedeutung des Zeltpflocks 
zeigt seine Verwendung selbst bei Bauern als Bezeichnung eines 
feststehenden Grundes. Eine Witwe besitzt so viel Zeltpflöcke, 
als sie Söhne hat. 1) Ist die Zeltdecke ausgebreitet, so müssen 
die Stangen vorhanden sein, welche als Stützen dienen, erstlich 
die Mittelstangen (,amüd, PI ur. 'auämid) , von denen die im 
Zentrum der Zelte stehende el-wäsit "die Mittlere" genannt 
wird. Diese war in dem hier beschriebenen Zelt 8-10 cm dick 
und 1,90 cm hoch, die beiden Mittelstangen an den Zeltenden 
('ämir, Plur.'auämir) 5-6 cm dick und 1,40 bzw. 1,50 m hoch. 
Damit die Zentralstange nicht die Zeltdecke durchbohrt, liegt 
gewöhnlich ein kurzes Querholz (Isatb, Isotb) darüber, das ich 
hier nicht beachtete. Die mittlere Stange für die Vorderseite 
des Zelts war 1,50 m, die entsprechende Stange für die Hinter­
seite 1,05 m hoch. Außerdem gab es vier, nur 1,20 m lange 
Gabelstangen (sa'be, Plur. su'ub) für die Ecken des Zelts, die im 
wädi el-el)sa als iden mit ihren Füßen an den Fuß der äußeren 
Mittelstangen ('ämir) gesetzt wurden, hier aber selbständig, wenn 
auch schräg standen. Die auf dem Boden liegende Zeltdecke 
wird nun zuerst mit der ZentralstangeI) gehoben und die Stange 
festgestellt, dann geschieht dasselbe mit den anderen Mittel­
stangen und zuletzt mit den Eckstangen, wobei die Decke so 
liegen muß, daß sie an beiden Schmalenden um 25- cm über­
hängt. 3) Die Mittelstangen werden dabei oben zwischen den 
Endbändchen des Gabelholzes angebunden, die Eckstangen mit 
ihrer Gabel zwischen die Stricke des Gabelholzes gesteckt. 
Wenn dann die Seile angezogen und bei den Pflöcken mit 
Steinen beschwert sind, ist das Zelt im Äußeren fertig. Es ist 

1) Granqvist, Marriage Oondltions 11, S.321. 
X) Nach Fara/.! Tdbri ist mis'äb, sa'üb (Pa!. Diwan, S. 251 f.) ein Stab 

mit zwei Spitzen zum Aufheben des Zeltdachs. 
3) Die an den Ecken aufgenähten Bänder (S. 13) müssen entsprechend 

zurückgesetzt sein. 
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aufgerichtet (man~iib) und gepflockt (memasmal').l) Mit der 
verschiedenen Höhe der Zeltstangen hängt es zusammen, daß 
das Zelt im Zentrum 1,90 m hoch ist, an den Enden in der 
Mitte 1,50 bzw. 1,40 m, vorn in der Mitte zur Ermöglichung des 
Eingangs 1,50 m hoch, hinten in der Mitte nur 1,05 m, an den 
Ecken wegen des Schrägstehens der Gabelstangen nur 1-1,10 m. 
So auf allen Seiten offen, konnte das Zelt oft in der heißen 
Jahreszeit stehen. Aber zum Schutz gegen den Wind und wohl 
auch zu größerer Behaglichkeit des Innern wird in der Regel 
auf der Rückseite des Zeltes zu seinem vollen Verschluß eine 
Decke, die in diesem Fall aus zwei Bahnen von Sacktuch (iJunfe~) 
bestand, an die Zeltdecke gehängt. Sie war hier auch am rechten 
Teil des Zeltes um das Schmalende und vorn so weit herum­
gezogen, daß der Frauenteil des Zeltes völlig verdeckt war. Mit 
Holzstiften (bille, Plur. IJläl, IJlälät) war die ganze Rückwand 
(rwäl;c) an die Decke angeheftet. Steine und Dornen können 
dabei auf dem unteren Rand der Rückwand liegen, damit sie 
mit dem Boden fest verbunden ist und vom Wind nicht gehoben 
werden kann. Als Zwischenwand zwischen Männer- und Frauen­
raum des Zeltes (S. 13) diente eine an die drei mittleren Stangen 
angeknüpfte Decke (sä1;za) , hier ebenfalls aus Sackleinwand, von 
1,40 m Höhe. Auf diese Weise entstand ein zweiräumiges Zelt, 
das in diesem Fall nur in seinem linken Teil, dem Gastraum 2) 
vorn und an der Seite offen war. 

So bietet das Beduinenzelt im regenlosen Sommer allen 
nötigen Schutz. Die Regenzeit sendet in den meisten Nomaden­
gebieten, die eben wegen ihrer Armut an Niederschlägen von 
den Bauern picht besetzt sind, nicht allzu viele und starke Güsse. 
Dabei ist nützlich, daß sich Ziegenhaarstoff bei Feuchtigkeit 
verdichtet und den Regen nur wenig durchläßt. Außerdem ver­
stehen die Beduinen es, durch eine auf drei Seiten das Zelt um­
gebende Rinne (I;canä, näj) mit kleinem Wall fließendes Wasser 

1) Schmidt-Kahle, Volkserzählungen I, S.140. 
2) Der Gastl'aum ist meist links, also von innen gesehen rechts. Doch 

sah ich im wädi el-mäli~l zwischen Beersaba und Gaza und bei '(lr(j~( el­
emir in der Bel~'a die umgekehrte Anordnung. 
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vom Innern des Zeltes abzuhalten.1) Das oben beschriebene 
Zelt hatte sie nicht nötig, weil es Sommerzeit war. Wenn starker 
Sturm weht, kann man die ihm gegenüberliegende Seite des 
Zeltes auf den Boden legen und mit Steinen und Zeltstangen 
beschweren, so daß die Zeltdecke nach der anderen Seite auf­
steigt. 2) Bei Kälte würde man in jedem Fall alle Zeltseiten 
schließen und könnte das Herdfeuer im Frauenraum die ganze 
Nacht unterhalten.3) Nach Musil ') würde dann an die aus 
guter Wolle bestehende Rückwanddecke (rwä/i) eine am Boden 
festgepflockte Decke (sfäle) aus schlechter Wolle angehängt und 
auf der sonst offenen Vorderseite eine Decke (I)arjnet el-bet) 
angeheftet. - Ein arabisches Rätsel schildert die Eigenheit der 
Ziegenhaarzelte (I)ijäm es-sa'r) der Beduinen in folgender Weise6): 

hinn es-süd uhinn el-lüd, uhinn 'aräs eg-gebel /ie'üd, lau bigi ez­
zaläzil wir-r'üd, mä al)dat minhum /imlfe walä 'üd, "Sie sind 
die Schwarzen und die Schwankenden, und sie sitzen auf dem 
Berggipfel. Auch wenn Erdbeben und Donner kommen, nehmen 
diese von ihnen weder Zweigstück noch Holz." 

Für die innere Einrichtung des oben beschriebenen Zeltes 
war bemerkenswert im Frauenteil eine aus Steinen hergestellte 
Bank für Schlafunterlagen (farse, Plur. fräs) und Schlafdecken 
(lel)äf, Plur. lul)uf), die dort aufgehäuft sind, um nachts aus­
gebreitet zu werden, eine etwa 1,50 m breite und 2 m lange 
Einfassung aus Steinen für den Schlafplatz (menäm) und der aus 
drei Steinen (hädije, Plur. hauädi) bestehende Kochherd, bei 
welchem die übliche Dreiheit der Steine zu dem Sprichwort 
stimmt8): ed-dist mä birkabS illä 'ala teläte, "Der Kessel reitet 
(steht) nur auf dreien." Eine Wiege (seril') war dadurch her­
gestellt, daß ein durch zwei Stäbe gespreiztes Tuch mit Stricken, 
die von denselben Stäben ausgingen, an ein Seil gehängt war, 
das zwei der Zeltstangen verband. Im Männerteil fehlte die 
sonst übliche Vertiefung der Feuerstelle (nu/ira), wohl, weil es 

1) Vgl. Bd. I, S.190. S) Raswan, S. 153. 
3) Vgl. Musil, Ar. Petr. 11 1, S.199. 
<I) Ar. Petr. 1II, S. 126. 128. 6) Ru ° ff, Arab. Rätsel, S. 40. 
I) 'Abbüd-Thilo, Nr.2025. 
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Sommer war und der Kaffee für die Gäste draußen gekocht 
werden sollte. Ein buntgewebter Teppich (l)igra), der für Gäste 
hier auszubreiten war, lag bei dem Bettzeug im Frauenteil. 

Bei dem Aufbrechen (l'al)al, Subst. ral)U) eines Zeltlagers 
bricht man das Zelt ab (fakk nach Bau er), indem man zuerst 
die Pflöcke ausreißt ({lala' el-ütäd)l) und die Stangen wegnimmt, 
worauf es zusammenfällt. Darauf nimmt man die Stangen her­
vor, faltet die Zeltdecke zu 1 m Breite, rollt sie von beiden 
Seiten auf, steckt je eine Stange in beide Rollen, bindet das 
Ganze und ladet (l)ammal) es auf ein Kamel, so daß auf jeder 
Seite eine Rolle hängt, legt die Hinterseitendecke darüber und 
bindet die übrigen Zeltstangen seitlich an. 2) Welche Bedeutung 
man dabei dem Ausreißen der Zeltpflöcke beimifit, zeigt das 
Sprichwort3): anä fik badädi u'int fi tabU' autädi, "Ich ver­
zärtele dich, und du bist am Ausreifien meiner Zeltpflöcke." 
Selbst das bloße Lockern eines Pflocks kann schlimme Folgen 
haben. Der Sohn eines Dämons lockerte in einem Beduinen­
lager einen Pflock des Schechzeltes, davon kam das ganze Lager 
in Aufregung, weil der an den Pflock gebundene Hengst sich 
losgerissen hatte. Es bedeutet deshalb Schlimmes, wenn man 
von jemand sagt'): bass l)all)al el-watad, "Er hat nur den Pflock 
gelockert. " 

Nicht wesentlich anders als das eben beschriebene Zelt der 
judäischen Wüste war ein Zelt der Rawärine, im rör e$-$äfie 
südlich vom Toten Meer, das ich im April 1904 besuchte. Das 
Tuch der Hinterwand (l'wä/s), wohl hier ebenso wie das Tuch 
der Zwischenwand (säl)a) aus Ziegenhaarstoff , war um beide 
Schmalseiten des Zeltes herumgezogen. Das Holz über der 
Zentralstange (wäsit) hieß hier /satm, die mittlere Seitenstang'e 
'ämir, die Gabelstange an den Ecken sacbe, der "Gästeteil" des 

1) Siehe Schmidt-Kahle, Volkserzählungen I, S.116. 
2) So nach Mus i I, Ar. Petr. III, S. 131; vgl. M. a. C. of the Rwa{a, 

S. 76, Abb. 25-27. 
3) T. Cana'an, Pal. Arab House, S.80 (mit badari für badadi); vgl. 

'A b bad -T h i 10, Nr. 970 (mit beti~'la' für tal]/i'J. 
4) Hanauer, Folklore, S. 157; vgl. 'Abbüd-Thilo, Nr.1171t 
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Zelts si/;/; e4-4jüf, der Frauenteil bet 1)arim. Wesentlich ebenso 
war das Beduinenzelt im wädi el-e1)sa an der Südgrenze des 
Landes Moab, in dem ich am 5. April 1906 als Gast weilte. 
Männerteil (si/;/;) und Frauenteil (ma1)ram, 1)arim) waren durch 
das Tuch der sä1)a getrennt. Die von dem Hölzchen der wä­
wije gedeckte Mittelstange (wäsif), zwei Endstangen ('auämir) und 
schrägstehende Gabelstangen (iden) an den Ecken trugen die 
Zeltdecke mit dem untergenähten Banj (färü/;a), woran Holz­
haken ('alfafe) zum Anknüpfen der Zeltseile (fnüb) dienten. Auch 
bei den 'Abbäd-Beduinen bei (aräl~ ei-emir in der BelJs:a war das 
Zelt nicht anders gebaut. Der Frauenteil, der hier links war, 
hatte drei Herdsteine (ledije, Plur. ledäja), der Männerteil seinen 
Feuerplatz (ni/rra). Die Holzstifte, mit denen die Hinterdecke 
angeheftet war, verband hier eine Schnur (gerid), die wohl das 
Durchfallen der hakenförmigen Stifte verhindern und sie in eine 
feste Reihe bringen sollte, damit sie immer an dieselbe Stelle 
kommen, oder auch ihr Verlorengehen beim Transport unmöglich 
machen. I) Das Hölzchen über der Zentralstange hieß hier /;ofb, 
die mittlere Endstange käsir, das an den Ecken aufgesetzte 
Stoffstück kisr, Plur. ksür. 

Für meine Kenntnis des Beduinenzelts war auch wichtig das 
Zelt mit ein erMittelstange bei zel'ä/;ije im ijaurän,2) das mir 
am 9./10. Mai 1900 Nachtquartier bot. Eine niedrige Schilfmatte 
(zirb) war außer einer Decke (sä1)a) die Zwischenwand zwischen 
dem links liegenden Männerteil und dem Frauenteil, die beide 
mit Feuerplatz (nu/;l'a) versehen waren. Kein besonderer Schlaf­
platz war durch Steine bezeichnet. Die Zeltdeclle (bet sa'l') mit 
Hinterwand (rwälf) hatte in der Mitte das lange Gurtband (fari{ca), 
an den Enden das kurze Band (käsir) für das Anknüpfen der 
Zeltseile (fnäb) an das Hölzchen ('amire) am Bandende. Über 
dem Mittelpfeiler ('amüd) fehlte nicht das Hölzchen zum Schutz 
der Decke. Man betonte, daß nicht immer die Zeltseile an den 
Aufienrändern, besonders an den Ecken, durch Stangen unter­
stützt werden. 

1) So He fi, Beduinen; S. 109, wo die Schnur merire genannt wird. 
B) Abbildung 19. 
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Das Zelt des Schech '/sä Ibrähim vom Stamm der lfäle~a, 
in welchem ich nördlich vom /fUle-See am 16. März 1900 mein 
Nachtquartier fand, war folgendermaßen eingerichteti). Eine Zelt­
decke (bet) von wohl neun lose zusammengehefteten Bahnen 
ruhte in der Mitte auf vier gleichhohen Stangen ('amild, Plur. 
'auämid), an den Enden auf je einer etwas niedrigeren Stange. 
Die Ecken der Giebelseiten wurden durch schräggestellte Gabel­
stangen gestützt, deren Füße nahe der Mittelstange standen. Die 
Decke wurde gespannt durch Seile, die mit Steinhaufen, wohl 
auch Pflöcken, am Boden festgehalten wurden, von denen je 
vier von den Breitseiten ausgingen, je drei von den Schmal­
seiten. An den Rändern der Decke hing, durch Holzstifte be­
festigt, der Jahreszeit entsprechend auf allen Seiten herab die 
Seitendecke (rwä{c), welche durch Linien von grünen, blauen und 
roten Glasperlen verziert war. Außerdem standen als Schutz 
an Pflöcken lehnende Papyrusmatten rings um das Zelt und 
schieden auch das Innere in vier Teile. Von beiden Enden 
reichten diese Teile nur bis zur nächsten Mittelstange, die 
mittleren beiden Teile waren größer und hatten ihre Grenze in 
der Mitte des Zelts zwischen den Stangen. Der am weitesten 
links (im Süden) liegende Raum war der Männer- und Gast­
raum, dessen Vorderseite (im Osten) durch Zurücknahme der 
Decke bei Tage ganz offen stand. Der Feuerherd (nu{cra) in 
seiner Mitte war rings von Matten zum Sitzen und Liegen um­
geben. Drei zweiköpfige Kamelsättel (sdäd) konnten als Lehne 
oder Stütze dienen. Auch ein Schemel (skamle) stand da, auf 
den vielleicht eine Eßplatte (mensaf) gesetzt werden sollte. Eine 
senkrechte eiserne Stange trug an einem Haken eine Laterne 
(fänils) mit Petroleumlampe. Rechts war der Männerraum durch 
ein von oben herabhängendes Tuch (säQa) völlig vom nächsten 
Raum getrennt. Es folgten nun zwei Räume, die in Trennung 
für die zwei Frauen des Schechs und ihre Kinder bestimmt 
waren. Als Eingang war bei beiden bei Tage ein Stück Matte 
und Decke zurückgeschlagen. Diese Frauenräume enthielten 

1) Ab bild u n g 5. 6. 
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Schlafunterlagen (farse, Plur. fräs), Decken (lelJ,äf, Plur. [ulJ,uf) 
und Kopfkissen (m!Jadde, Plur. m!Jaddät), welche für die Gäste 
und den Kuhhirten in den Männerraum gereicht wurden. Der 
nördliche Endraum diente als Küche, enthielt also jedenfalls 
einen Kochherd mit Steinen zum Aufsetzen des Kessels, in 
welchem für mich und meine arabischen Begleiter Reis mit 
Kochbutter (samn) gekocht wurde, den wir dann in Mischung 
mit Dickmilch (leben) aßen, indem wir in den Händen Kugeln 
formten und sie mit dem Daumen in den Mund schoben. Darauf 
folgte Kaffee, den wir schon nach der Ankunft ein erstes Mal 
erhalten hatten. Der eine meiner beiden Maultiertreiber und 
zwei junge Beduinen unterhielten die Gesellschaft durch Gesang 
von Liedern und Vorlesung eines Romans. Der Kuhhirt wärmte 
dann Hände und Füße an dem kleinen Holzfeuer des Kaffee­
herdes (nu/sra) und wickelte sich zum Schlafen in seinen Mantel. 
Meine Begleiter und ich erhielten Decken und Kopfkissen. Aber 
die Nachtruhe war nicht ganz ungestört. Zwar gibt es im 
Beduinenzelt oft weder Flöhe noch Wanzen; nur Kleiderläuse 
und Hautläuse (/samt), von denen man glaubt, dafi sie aus dem 
Schmutz der Haut entstehen,l) bilden eine Gefahr. 2) Aber Pferde 
und Maultiere waren draufien angebunden, Herden von Rindern, 
Büffeln und Kleinvieh lagerten in der Nähe, auch Hühner gab 
es, alles von einem grofien Hund bewacht. Hundegeheul tönte 
aus der Ferne. Nach Vollmondschein kam Regen, der auch 
durch die Decke tropfte. Endlich trat Stille ein, bis dann bei 
Sonnenaufgang die Herden wieder aufbrachen und auch mein 
Abritt ohne das nicht übliche Frühstück folgte. 

Ein dreiteiliges Zelt des Razzauwlje-Stammes besuchte ich 
am 31. März 1910 im Jordantal gegenüber besän. Darin wohnten 
zwei Brüder mit je zwei Frauen. Jede Familie hatte ihre Ab­
teilung (mlJ,arram) mit zwei rechts und links stehenden Holz­
gestellen ('il'zän, Plur. 'aräzin) für das Bettzeug. Der dritte Teil 

1) ZDPV 1923, S.75. 
2) W e tz s t ein, Sprachliches, S. 25. 46 f. 96, berichtet vom Entlausen 

((aUa), das nach dem Kämmen und Kopfwaschen eine Frau am Gast 
vollzieht. 
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links war der Besuchsraum (Si(iM. Niedrige, wohl etwa 80 cm 
hohe Rohrmatten (zirb},l) in denen die Stengel nur durch 3-4 
durchgeflochtene Schnüre zusammengehalten wurden,2) teilten 
das Innere. Eine Wasserrinne (wini), die im März noch nötig 
war, umzog das Zelt. Vor demselben war eingepflanzt eine 
lange Lanze (rum1.z) mit schwertartiger Spitze (selfe)S) und höl­
zernem Stiel (gubb) mit eisernem, spitzem FUß (/ßantär). 

Keine Trennung des Männerteils (si/ß/ß) vom Frauenteil (nä/:la) 
hatte das dreiteilige Zelt des Menä(iire-Schechs 'AU abu Sultän am 
Jarmukh, in welchem ich am 15. April 1912 mit meinen Begleitern 
übernachtete. 4) Der Frauenteil war hier in der Mitte, der dritte 
Teil wurde als /:lä(iera bezeichnet, stand also für irgendeinen 
Zweck zur Verfügung. Der Kochherd (mö/ßade) mit drei Herd­
steinen war vor dem Zelt, der Kaffeeherd (nu!sra), auf welchem 
der Schech uns den Kaffee bereitete, im Männerteil. Die Frauen 
boten uns Brot, Eierauflauf, SÜßmilch, Buttermilch und Dickmilch. 
Eine an einer Zeltstange hängende Laterne (fänus)5) beleuchtete 
die Abendunterhaltung. Der Schech sang zur Bauerngeige (raMbe) 
arabische Lieder, unter anderem als Preis des gastfreundlichen 
"Zelthauses" (där): jä mä /:lala gama' er-refä/ßa be/:laLälik, wel­
binn je/:lmi$ wel-fanägin tindär, ,,0 wie SÜß war die Sammlung 
der Genossen in deinem Bereich, wenn die Kaffeebohne röstet 
und die Tassen kreisen!" Für unsere Nachtruhe gab es Tep­
piche (bsät, Plur. busut), Polster (terrä~za) und Kopfkissen (usäde, 
wasäde, Plur. wasäid). 

Ein zweiräumiges Beduinenzelt besuchte ich am 25. April 
1900 am FUß des Nebo im wädi musa. Vier senkrechte Stangen 
(wäsit) in der mittleren Reihe, je vier schräge Gabelstangen 
(sa'be) vorn und hinten trugen die Zeltdecke. Das linke Drittel 

1) Siehe die Abbildungen bei Pr e i fl- Roh r b ach, Palästina, Abb. 
139. 143, Pr e i fl, 64 Bilder aus dem Heiligen Lande, Abb. 10. 

2) Vgl. Bd. V, S. 130. 3) Eine schmale Spitze wäre barbe. 
4) PJB 1912, S. 53 f. 
6) So wird auch bei Schmidt-Kahle, Volkserzählllngen I, S.140, 

geschildert, wie an der Zeltstange abends eine angezündete Lampe (lßandli 
maqwi) aufgehängt ist (me'alla(l). 
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war der Männerteil (si/f/f, mb'a) mit dem Kaffeeherd in der 
Mitte. Als Trennung vom Frauenteil diente ein Tuch mit ein­
gewebter künstlicher Kante (säQa mar/füme), das auch den 
Schlafplatz (menäm) neben ihm am Kopf- und Fußende umfaUte. 
Den Schlafplatz umgab ein Kranz von Steinen, Kräuter auf 
seinem Boden sollten ihn wohl weich machen. Darauf lagen 
die Schlafdecken, besonders die zottige dibbije, sonst auch ratra, 
die Satteldecke (ma'na/fa) und der mit Quasten beränderte Tep­
pich (mizwade). Von Geräten gab es den Holzhammer (megane) 
zum Linschlagen der Zeltpflöcke, die Handmühle (rQä), den höl­
zernen Milchtrichter (meQ/sän), das Gestell (rekkäbe) mit hängen­
dem kleinem Schlauch (sa'n) zum Buttern, den größeren Butter­
schlauch (sa'n) mit Holzträger, den Wasserschlauch (/sirbe). 
Getreide, Grütze oder Mehl konnte gemessen oder verwahrt 
werdel in dem hölzernen, mit Eisen bereiften Trockenmau 'Jä' 
(= 2 rotl). Für das Backen hatte man die hölzerne Teig­
schüssel (bäfie, tabSi), den hölzernen Teiglöffel (marrafe), die 
Holzschachtel (maymar) für den säuernden Teig zum Schutz 
vor den Hunden, das runde Backblech (lJäg) , das auch zum 
Braten benutzt wird. 1) Zum Kochen dient der große kupferne 
Kessel (/fidr) , als Gefäß für Süßmilch und Dickmilch die kleine 
kupferne täse, der flache Napf (saQn), das hölzerne Gefäu mit 
AusguUloch (/sadaQ). Ein Strohkorb (/.ietir) verwahrte Kaffee­
kannen und Tassen, eine Ledertasche (yäta) andere kleine Ge­
räte, vielleicht auch noch das Brenneisen (misem) mit Holzgriff 
zum Zeichnen des Viehs mit dem Stammesemblem (wasm) und 
zum Kauterisieren (kawa) der Haut von Menschen, denen eine 
Ätzung (kaij) nützen soll. 

Auf einem Rückwege von Petra besuchte ich im November 
1909 zwei Beduinenzelte bei yirbet el-myaijet in der Nähe des 
Nebo. Beide hatten drei Reihen von je fünf Zeltstangen, bei 
deren Mitte die Zwischenwand (säQa) den rechts liegenden 
Frauenteil (mQal'l'am) vom Männerteil (sil;c/s) trennte und die Rück­
wand (rwä/.i) nicht fehlte. Unter den vorderen Stangen galten 

1) VgI. Bd. IV, S. 39 f. 51. 
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die drei mittleren als "vorder" (mi/idam) und von ihnen der 
mittlere als mi/idam wasfäni, die seitlichen als me/idam farfäni. 
Die Zentral stange war 'amiid el-wasfa. An den Schmalen den 
stand el-käsir zwischen zwei Gabelstange~ (sa'be). Ähnlich be­
richtet T. Ca n a'a n 1) von den Bezeichnungen ('amiid) mi/idam 
für die Vorderreihe, wäsif für die Mittelreihe, mu'abbar für die 
Hinterreihe. Nach der Zahl der Mittelstangen bezeichnet man ein 
Zelt z. B. als bet sa'r abu b-ams wussäf, "Zelt von fünf Mittel­
stangen", wie man auch mir die Zahl der 'auämid als maßgebend 
für die Größe des Zelts bezeichnete (vgl. S. 13). Übertreibend 
schildert ein Frauenlied die Größe eines gastfreien Zeltes, wenn 
es sagt: min me/idem el-bet lil-wäsef safar jömen, "Von der 
Vorderstange des Zelts bis zur Mittelstange sind zwei Tage­
reisen. " In einem Klagelied über einen Schech heißt es: bal­
letna mitl el-bujat balä 'amiid, "Du ließt uns zurück wie Zelte 
ohne Stange." Von Geräten gab es in dem beschriebenen Zelt 
den Butterschlauch (se'n, s/iä) mit Gestell (rakiibe), einen Sack 
('lidi) , wohl für Getreide oder Mehl, eine Röstpfanne (ma1)mä$a), 
zwei Kannen (dalle, Plur. defal) und Tassen für Kaffee. 

Eine wesentlich andere Form des Beduinenzelts lernte ich 
1899 bei 1)elän in Nordsyrien kennen. Das dem Schech Dib el­
Musfafa gehörende GastzeWI) ohne Frauenraum hatte eine völlig 
flache Decke (bet sa'r), deren Bahnen (su/ia/i) jedoch zumeist 
aus Sackleinwand (ijenäb), nur an einer Seite aus Ziegenhaar­
stoff (sa'r ma'az) bestanden. Sie ruhte auf drei Reihen von je 
vier etwa 2 m hohen Stangen und war nach hinten um ein 
Drittel der Zelthöhe herabgezogen. Die Stangen der mittleren 
Reihe, die ein kurzes Holz (/iafba) über sich hatten, hießen 
'amiid, die anderen da/iiir. Die von unten über der zweiten 
und dritten Stange aller Reihen an die Decke genähten Gurt­
bänder (fari/ia) hatten an ihren Enden Bolzen (sadäda) _ und an 
dieselben gebunden Holzhaken (llUrme), von welchen die Zelt­
seile (funb, Plur. fnäb) nach Pflöcken (bäzii/i, wuid) liefen, die 

1) The Palestinian Arab House, S. 79 f. 
2) Ab bild u n g 8, vgl. 7. 
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mit dem Holzhammer (megana) im Boden festgeschlagen waren. 
Etwa meterhohe Schilfmatten (zarb) aus Papyrus (bardi) oder 
aus Hanf (!iinnab), an zugespitzte Stäbe (yäzül;c) gelehnt, um­
standen das Innere und ließen nur ein Schmalende und ein 
Drittel der Vorderseite offen. Hinten umfaßten sie einen 
runden Nebenraum, das Häcksellager (matban) mit dem 
Häck.selfutter (tibn) für Pferde und Esel, vorn einen läng­
lichen Raum, der als Kochraum (rjerwe) mit einer Feuergrube 
(nulsra) versehen ist. Vor der offenen Schmalseite bedeutet 
eine von Steinen und Lehm eingerahmte Rundung den Futter­
trog (ma'laf) für zwei mit einem Fuß an zwei Pflöcke ge­
fesselte Esel. 

Im Innern stand im Hintergrund auf niedrigen Füßen ein 
Holzgestell (rösan), auf welchem Bettzeug und Zelttücher auf­
gestapelt waren. Davor bedeckte den Boden eine weiße Filz­
matte, darüber ein rotschwarz gemusterter Teppich (bsät). der 
als Sitzplatz gemeint war. Zwei rotbezogene festgestopfte Kissen 
(myadde, usäde) lagen darauf als Armstütze beim Sitzen und 
Kopfunterlage beim Liegen. Den Ehrenplatz im Zelt bedeutete 
ein kleinerer weißschwarzer Teppich vor der einen Seite des 
größeren. 

Von zwei anderen Zelten der beduinischen Rindviehzüchter 
(balslsär) in derselben Gegend hatte das eine, Ifsän el-'Äle ge­
hörig, fünf Mittelstangen.1) Der Raum rechts bis zur zweiten 
Mittelstange mit viereckiger Grube (neflle) für das Kaffeefeuer 
und drei Decken als Sitzplätzen war der "Sitzraum" (mals'ad) , 
auf der Schmalseite völlig offen, vorn und hinten von einer 
niedrigen Lehmmauer eingefaßt. Eine Teppichwand trennte da­
von den mit Schilfmatten umstellten "Familienraum" (bet il-'ajäl) 
mit Eingängen von zwei Seiten. Daran schloß sich mit besonderer 
Vorhalle ein zweiter kleinerer Frauenraum und ein schmaler 
Sklavinnenraum (bet il-'abde). Ein besonderes Küchenzelt Mand 
in der Nähe. - Das mit sechs Mittelstangen versehene große 
Zelt des lJalaf el-'Äle hatte dagegen nur zwei Räume. 2) An 

J) Ab bild u n g 9. 2) Abbildung 10. 
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den rechts befindlichen quadratischen Männerraum mit zwei 
Teppichen als Ehrenplätzen schloß sich links ein langer von 
Schilfmatten eingefaßter Frauenraum mit schmaler Vorhalle. 
Das Küchenzelt war auch hier getrennt. 

Jedes Zelt ist ein Haus, das man nicht ohne Segensgruß 
betritt. Folgende Beduinengrüße erfuhr ich. Zu Männern sagt 
man: saUim 'alekum, "Heil über euch!" Die Antwort lautet: 
'alek es-saläm waral)amt alläh wabarakätoh, "Über dir sei das 
Heil und die Barmherzigkeit Gottes und seine Segnungen!" Zu 
Frauen würde man sagen: alläh $abbal)kum bil-yer, "Gott gebe 
euch einen glücklichen Morgen!" Antwort: $abäl) el-yer ahla 
marl)abten fi ha$-$abäl) , "Glücklicher Morgen! Zweimal will­
kommen an diesem Morgen!" 

In Unterägypten fiel mir auf, daß die Beduinenzelte, obwohl 
sonst den palästinischen ähnlich, durch zwei besonders hohe 
Mittelpfeiler mit Querhölzern eine längere hohe Mitte erhielten. 
Von den 'Abäbde-Beduinen in Oberägypten berichtet dagegen 
W i n k I er, 1) daß sie nicht in Zelten, sondern in Hütten (bet, 
Plur. bijüt) wohnen, deren Decke aus geflochtenen Palmblatt­
matten besteht, während gewebte Matten oder Teppiche· die 
Wände bilden. 

Sehr verschiedene Zeltformen sieht man bei den durch Palä­
stina wandernden Zigeunern (nauar). Neben größeren Zelten, wie 
sie von Pr e i fi bei Jerusalem photographiert wurden,2) gibt es 
kleine wie das von mir 1900 bei mädaba gesehene, bei welchem 
nur zwei kurze Stangen die Zeltdecke hochhielten, weIche auf 
beiden Seiten durch angepflockte Schnüre nach unten gezogen 
wurden. Als Schmiedewerkstatt diente dies Zelt. 

Als Bezeichnung für ein kleines, mit zusammengenähten 
Säcken gede cktes Zelt dient nach A s h k e n a z i 3) yarbüs. Arme 
Beduinen begnügen sich damit in allen Jahreszeiten, reiche be­
dienen sich dessen, wenn sie in der Weidezeit in ferner Gegend 

1) Ägyptische Völkerkunde, S. 297 f. 
I) Pr e i fl- Roh r b ach, Palästina, Abb. 91, als "Beduinenlager" be­

zeichnet. 
8) Tribus, S. 1191. 
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weilen. Mus i 11) beschreibt es als auf vier Stangen ruhend und 
unterscheidet davon das nur mit ein e r Stange versehene tuzz, 
das den Ärmsten diene. 

Ein kleines rundes Zelt (I)egra) kommt als Hochzeitszelt mit 
dem Brautbett bei den Rwala-Beduinen Syriens vor. 2) Seine 
Decke kann auf spitz zusammengestellten Zeltstangen ruhen, wie 
das unten von Matten umstellte Hochzeitszelt in Mesopotamien, 
das G r ö b e r 8) abbildet. He ß 4) beschreibt es für Innerarabien, 
wo es 1)egir heißt, als viereckig mit vier Stützen. Auch Wetz­
steino) berichtet aus der syrischen Wüste von kleinen Hochzeits­
zelten (berza, l)arbüs), Jaussen8) aus dem Lande Moabs von einem 
achttägigen besonderen Zeltraum (hulla) für die Braut und von 
Hochzeitszelten bei den Gahälin-Beduinen. Musil 7) unterscheidet 
bei den Rwala das Zelt mit einem Pfahl als fuzz von l)arbüS, 
dem kleinen viereckigen Zelt mit Eckpfeilern ohne Mittelpfeiler. 
Palästinische Volkserzählungen8) nennen das beduinische Hoch­
zeitszelt 'arise oder l)arbilse. Im städtischen und dörflichen Leben 
kommen Zelte vor, wenn man auf dem platten Hausdach als 
'arme ein Zelt improvisiert, indem man einige Stangen oben 
zusammenbindet und mit Tüchern überkleidet.9) um in der 
heißen Jahreszeit da zu schlafen. Auch auf den Wachttürmen 
der Fruchtgärten können Zelte als 'arme errichtet werden. 10) 

Europäischer Herkunft ist wohl die run deZ e I t f 0 r m , 
welche in den Städten für Reisende zur Verfügung steht, aber 
auch von den Samaritanern für ihr Passahlager auf dem Garizzim­
berge ausschließlich benutzt wirdY) Sie hat den Vorzug eines 
großen Luftraums im Innern und guten allseitigen Verschlusses. 
Für die Zeltreisen des Deutschen evang. Instituts in Jerusalem 

1) Rwala, S. 72, Abb. 24. I) Musil, Rwala, S.228. 
3) Palästina, Arabien und Syrien, Abb. 271 . 
• ) Beduinen, S. 134. 6) Sprachliches, S. 41. 89. 
8) Coutumes, S. 54. 7) Rwala, S. 72, Abb. 24. 
8) Sc h m i d t - K a h 1 e , Volks erzählungen I, S. 200. 246. 
D) Siehe Jaussen, Coutumes, S.74, Abb. 4. 

10) Vgl. Bd. IV, S. 318. 
11) Whiting-Larsson, Samaritanernas Pllskfest, Abb. 30. 31. 33· 

39. 40, J. Je rem i a s, Die Passahfeier der Samaritaner, Abb. 3. 39. 
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mietete ich stets vier oder fünf solcher Zelte (beme, Plur. bijam),l) 
welche jeden Abend an neuem Ort neu aufgeschlagen, morgens 
abgebrochen und auf Maultieren zum nächsten Lagerplatz ge­
bracht wurden. Ein solches Zelt hat ein rundes Spitzdach aus 
doppeltem grauem, grobem Baumwollstoff, dessen Mitte durch 
eine 3,70 m lange Stange hochgehalten wird und dessen Ränder 
zwölf angepflockte Schnüre nach außen ziehen. Ein zwölfteiliger, 
inwendig durch farbige Applikationen gemusterter Umhang von 
12,25 m Länge und 1,75 m Höhe wird etwas innerhalb des 
Randes der Dachdecke kreisförmig angehängt, so daß ein Innen­
raum von 4 m Durchmesser entsteht. Ein Teil ließ sich als Tür 
aufschlagen. Drei Bettgestelle, ein Tisch und eine Anzahl Stühle, 
alles zusammenklappbar, wurden darin aufgestellt. Freilich war 
ein solches Zelt starkem Winddruck nicht immer gewachsen. 
Die Seile mußten öfters neu gepflockt werden. Auch Umsturz 
eines Zeltes kam vor. 2) Die Regendichtigkeit dieser Zelte war 
unvollkommen. Vor allem vermehrte die Feuchtigkeit ihr Ge­
wicht für den Transport in sehr ungünstiger Weise, weshalb ich 
bei stärkerem Regen in einem Bauernhause Nachtquartier suchte. 
Das Dach eines solchen Zeltes wird unter Umständen allein in 
Gebrauch genommen, wenn ein Händler vor der Stadt seine 
Waren anbietet, 3) und kam auch im Zeltlager der Samaritaner 
vor.") 

Aus Sicherheitsgründen wird ein Beduinenzelt selten in der 
Einöde allein stehen, sondern meist zu einer Gruppe gehören, 
zu welcher sich eine Sippe zusammenschließt, um gemeinsam 
zu lagern, wo es Weide und Wasser gibt, und gemeinsam 
zu wandern, um neue Weide zu finden. Die dabei entstehende 
Zeltgruppe, das Lag e r (nizl, duwär, dwäl') kann verschieden 
geordnet sein.5) Nach Ras w a n 6) haben die kamelzüchtenden 
Wüstenbeduinen ihre Zelte in langen parallelen Reihen, die 

1) Abbildung 13. I) Vgl. Bd. I, S.317. 
3) Preifi-Rohrbach, Palästina, Abb.86. 
4) Whi tin g- L ars son, a. a. 0., Abb.30, J eremias, a. a. 0., Abb.39. 
i) Abbildung 11. 12. 
8) Im Land der schwarzen Zelte, S. 153. 
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Schafzüchter halbmondförmig oder im Kreise. Die Kleinvieh­
herden liegen dann nachts im Innern, die Kamele im andern 
Fall vor den offenen Zelten. Besonders wenn der Überfall einer 
feindlichen Sippe droht, wird das Lager einen geschlossenen 
Kreis bilden, wie ich es bei Engedi sah. Am Eingang hat der 
Häuptling sein Zelt, bei welchem jeder Fremde sich meldet. Die 
Seile der nebeneinanderstehenden Zelte sind dann so gepflockt, 
daß sie einander kreuzen und den Durchgang erschweren. Weil 
tunb eine Bezeichnung des Zeltseils ist, kann der Nachbar fänib 
heißen. 1) Im Innern des Kreises hat das Vieh (fars) nachts 
seinen Platz. Die Pferde werden oft an die Zeltpflöcke gebunden. 
Es gibt aber auch eiserne Fußfesseln (/sM, Plur. /sujüd), die 
durch mit Ringen versehene eiserne Pflöcke (sikke, Plur. sikak) 
festgestellt werden. Nach Beschara Cana'an 2) kann auch 
die Fessel des Pferdes durch Kette (fjanzir) oder Seil (l;zabI) mit 
einem Pflock (razze) unter dem Nachtlager des Beduinen ver­
bunden werden, so daß er aufwacht, wenn jemand das Tier 
rauben will. Bei Aleppo konnten mehrere Pflöcke durch ein 
Seil verbunden sein, an welches man die Pferde band. In fried­
licher Gegend ist das Lager keine festgeschlossene Größe. Die 
Zelte stehen dann gern in zwei oder drei Reihen. Ein Sprich­
wort sagtS): mä binzal ef-taraf illä /sauwi-l-/salb, umä binzal 
el-wast Ter en-nagl wel-lJäjif, "Am Rand läßt sich nur der Be­
herzte nieder, und in der Mitte nur der Verächtliche und Furcht­
same," was die beigegebene Erklärung auf das Aufschlagen des 
Zelts (na$ab el-lJeme) am Rande oder in der Mitte de·s Lagers 
(mal;zalla, mulJaijam) bezieht. Als Schutz der Zelte dienen oft 
Hunde (kalb, PI ur. kläb), die den an das Lager herankommenden 
Fremden durch Bellen anzeigen und auch angreifen. Ein Sprich­
wort sagt'): kalb j'auwi ma'ak walä kalb j'auwi 'alek, "Ein 
Hund belle mit dir, und nicht belle ein Hund gegen dich!" Mir 
erschien als wirksamste Verteidigung ein in der Hand sichtbar 
getragener, aber nicht geworfener Stein. Dann wagten die Hunde 

1) T. Ca n a'a n, Pal. Arab Hause, S. 80. 
I) Siehe auch T. Ca n a'a n, a. a. 0., S. 79. 
3) 'Abbüd-Thilo, NI'. 3971. ') Ebd. Nr.3672. 
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sich nicht ganz heran. Ohne Warnung lebt man nach dem 
Sprichwort,l) wenn man ist zaij el-'arab balä kläb, "wie die 
Beduinen ohne Hunde", was eben auch vorkommt. Ein anderes 
Sprichwort2) erzählt von einer Hündin, welche eine Beduinin 
neben ihrem Zelt angefesselt hatte, aber nicht fütterte, weshalb 
diese ihren eigenen Schwanz verzehrte. Trotz aller Nützlichkeit 
ist der Hund nicht geachtet. Man sagt3): el-kalb ibn 'amm el­
yanzir, "Der Hund ist der Vetter des Schweins," und4): aijäh 
a/:lsan el-kalb el-abjacj. willä ei-kalb el-aswad? aUäh jil'an 
abühom, itnehum kläb auläd kläb, "Wer ist besser, der weiße 
oder der schwarze Hund? Gott verfluche ihren Vater. heide 
sind Hunde, Kinder von Hunden." 

Im Altertum. 

Wenn im mosaischen Recht 3. M. 25, 29 ff. die ummauerte 
Stadt von der nicht ummauerten Stadt und den nicht ummauerten 
Höfen (/:la$erim) unterschieden wird, betont Targum Jeruschalmi I, 
daß die Häuser der Höfe wie Zelte gerechnet werden, welche 
auf dem Feld ausgespannt sind (ketendisin dipherisän 'al ~lQlsal 
ar'ä). Als Mose auf dem Sinai stand und mit Gott verkehrte, 
glich dies nach Jehoschua' ben Karcha5) "einem Zelt (tendas = 

'lEVöa) , das ausgebreitet (perüSä) ist, worin die Menschen mit 
den Füßen auf der Erde sitzen, während sie selbst ganz im 
Zelte sind." Das Zelt (öhel) war die Wohnung der wandernden 
Erzväter Israels (I. M. 18, I, vgl. oben S. 5 f.) und des Volkes 
Israel während des Zuges durch die Wüste (S. 7). Die Stämme 
Midjan und Kuschan im Südosten sind Zeltbewohner (Hab. 3, 7), 
ebenso Kedar (Ps. 120, 5, Hsl. 1,5). Auch Hirten können ein 
Zelt (öhel) haben (Jes. 38, 12, Jer. 6, 3), das dann beim Wandern 
ihre Wohnung (miskän) ist (Hsl. 1,8). Wenn es Hürden der Zelte 
(~dvö(!at 'lWV uy-r;vwv) gibt (Judith 3, 3), sind die Zelte mit Ein­
friedigungen für die Herden verbunden. Die gewöhnlichen Zelt-

1) 'Abbüd-Thilo, Nt·. 2267. 
3) Ebd. Nr. 3661. 
5) Pir1!:e R. Eli'ezer 41. 

2) Ebd. Nr. 101. 
4) Ebd. Nr. 3221. 
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decken der Nomaden waren nach Hsl. 1, 5 (vgl. oben S.10) 
schwarz, also aus Ziegenhaar, und solcher Stoff ist auch für 
die Jes. 54,2, Jer. 4, 20; tO,20; 49,29, Hab. 3, 7 erwähnten Zelt­
decken (jel't'öt) vorauszusetzen. Schwarzer Ziegenhaarzeltstoff 
ist anzunehmen, wenn der Midrasch in Anlehnung an Hsl. 1, 5 
hervorhebt,!} daß die Zelte der Ismaeliten von außen wie Leder, 
schwarz und zerlumpt aussehen, während die Decken Salomos, 
wenn schmutzig, gewaschen werden, was bei den Zelten Kedars 
nicht geschieht. Von ihrem Stoff wird freilich abgesehen und 
nur an ihre Verwendung gedacht, wenn Gott den Himmel wie 
eine Zeltdecke (jeri'ä) spannt (Ps. 104,2). Wenn in Korinth der 
aus dem kleinasiatischen Pontus stammende Akylas mit seiner 
Frau ebenso wie der aus Tarsus stammende Paulus "Zeltmacher" 
(ax"lvonotol) waren (Apg. 18,3, vgl. Apg. 20,34, 1. Kor. 4, 12, 
1. Thess. 2, 9),2) wird es sich um berufsmäßige Ziegenhaarweberei 
gehandelt haben. Aber bei den Zeltbewohnern selbst war das 
Weben des Zeltstoffes gewiß wie heute Frauenarbeit (vgl. Ri. 
lö, 13 f. und Bd. V, S. 100 ff. 103 f.). Daß, ehe das Spinnen und 
Weben erfunden war, Tierfelle wie zur Kleidung (1. M. 3,21) so 
auch zur Deckung des Wohnplatzes benutzt wurden, kann man 
vermuten. Dann wären die Zelte Jabals (1. M. 4, 20) und Noahs 
(1. M. 9, 21) Fell- oder Lederzelte gewesen. Es ist bedeutsam, 
daß nach Raswan 3} die zigeunerähnlich lebenden $leb-Beduinen 
Zelte aus Gazellenhäuten haben und Häute von Eseln, Straußen, 
Panthern und Antilopen als Decken und Polster benutzen, ihre 
Kleider außer dem Mantel aus Fellen und Häuten machen und 
alle Geräte nicht aus Holz, sondern aus Leder herstellen. Nach 
Neu bur ger 4) war das runde Fellzelt die erste Form des 
Wohnhauses. Daraus habe sich die runde, die ovale, die vier­
eckige Hütte entwickelt. Doch ist dies unbeweisbar. Denn Felle 
ließen sich stets ebensowohl über mehrere Stützen als über eine 
als Decke legen. 

1) Schir. R. 1 (14b ), Sehern. R. 23 (61"). 
2) Vgl. Bd. V, S. 18. 115. 
3) Im Land der schwarzen Zelte, S.45; vgl. Hefi, Beduinen, S.57. 
') Technik des Altertums, S. 381. 
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Der kürzeste Ausdruck für die Errichtung eines Zelts (öhel) 
ist ähal (Sa'adja are t;zaijam) "zelten" (1. M. 13, 12. 18), Pi. ihel 
(Jes. 13,20). Da das Zelt durch das Ausspannen seiner Decke 
entsteht, ist nätä (Sa'adja madd) "spannen" das gewöhnliche 
Wort für die Errichtung desselben (1. M. 12, 8; 26,25; 33,19; 
35,21, 2.M.33,7, Ri.4,1l, 2.S.6,17, Jes.54,2, l.Chr.15,1; 16,1). 
Mit einer Zeltdecke wird der Himmel verglichen, wenn Gott ihn 
wie dünnen Stoff (dö/s) spannt (nätä) , wie ein Zelt (öhel) dehnt 
(mäta/:l) (Jes. 40, 22, vgl. 42,5; 44,24; 45, 12; 51, 13, Jer. 10,12; 
51,15, Sach. 12, 1, Ps. 104,2, Hi. 9, 8, Sir. 14, 25). Einer Zeltdecke 
(jel'i'ä) gleicht dabei der Himmel (Ps. 104,2). Soll ein Zelt groß 
werden, muß man seine Decken (jeri'öt), ohne zu sparen, spannen 
lassen (Hiph. hittä) (Jes. 54,2, lies hattl). Vom Spannenmachen 
(hittä) eines Zelts wird auch 2. S. 16, 22 geredet. Zeltstangen 
müssen vorhanden sein, wenn man Zeltdecken aufrichtet (he/slm) 
(Jer. 10, 20). Sie werden nie ausdrücklich genannt, liegen aber 
im Sinne, wenn es Hi. 26, 11 "Pfeiler des Himmels" ('ammüde 
sämajim) gibt, da der Himmel Hi. 9, 8 als Zelt gedacht ist. Die 
das Dach des Hauses tragenden Pfeiler werden Ri. 1 Ö, 26. 29 
'ammüdlm genannt. Wenn man den Raum eines Zelts weit­
machen (hir/:llb) will, muß man nicht nur seine Decken spannen 
(hiftä) , sondern auch die Zeltseile (metärlm) langmachen (he'erlkh) 
(Jes. 54,2). Die Seile (/:labälim) , welche die Zeltdecke spannen, 
dürfen nicht reißen (nitta/s) (Jes. 33, 20), wie es bei einem zer­
störten Zelt geschieht (Jer. 10,20 mit metärlm). Es bedeutet 
Tod, wenn von den Menschen gesagt wird (Hi~ 4, 21), daß ihr 
Seil (jeter)1) ausgerissen wird (nissa'). Von den Zeltpflöcken 
(jäted, Plur. jetedöt, jetedim) ist öfters die Rede. Bei einem 
großen Zelt muß man sie besonders festschlagen (/:lizze/s) (Jes. 
54, 2). Ein Zelt, das nicht aufgeladen wird (~ä'an), dessen Pflöcke 
nicht ausgerissen werden (nissa'), ist eine Dauerwohnung (Jes. 
33,20). Wenn der Fromme die Pflöcke (jetedim) seines Zelts 
in die Wand des Hauses der Weisheit bringt (Sir. 14,25), ist 

1) Nach Steuernagel wäre jeledilm für jitram zu lesen und dei' 
Pflock sei gemeint. Doch kann auch das Zeltseil mit dem Pflock aus­
gerissen werden. 
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zur Festigung des Zelts eine Verbindung zwischen Zelt und 
Haus hergestellt, welche praktisch schwer vorstellbar und nur 
im Bilde verständlich ist. Der im Zelt wohnenden Ja'el stand 
ein Zeltpflock (jetad hä-'öhel) und ein Hammer (malslsebet) zur 
Verfügung, als sie Sisera töten wollte (Ri. 4, 21, vgl. 5,26, wo 
der Hammer als halmüt 'ame/im, "Schlägel der Arbeiter" be­
zeichnet wird, wohl weil Ja'els Gatte als ein wandernder Schmied 
gedacht ist). Wahrscheinlicher bleibt der Hammer zum Ein­
schlagen der Zeltpflöcke (vgl. S. 14. 22), der in einem Wander­
zelt nicht wohl fehlen konnte. Zeltpflöcke und Zeltstangen sind 
vorausgesetzt, wenn man ein Zelt "pflanzt" (näta') (Dan. 11, 45, 
vgl. 4. M. 24, 6, wo das Bild gepflanzter Zedern wirksam ist) 
oder "einschlägt" (tä/sa') (1. M. 31, 25, Jer. 6, 3). Wenn im Traum 
des Midjaniters ein rollendes Gerstenbrot ein Lagerzelt umwirft, 
daß das Unterste zu oberst kommt (Ri. 7, 13), mußte das Zelt 
Seitenwände haben, war aber vielleicht ein Spitzzelt, da die 
Kriegerzelte gewiß einräumig waren und rasch errichtet werden 
mußten. Nach V 0 I z 1) zeigt eine alte assyrische Abbildung ein 
Spitzzelt. Aber das durch eine Stange mit Seitenzweigen ge­
stützte "Zelt" hat gebogene Seitenwände , die nur aus Lehm 
hergestellt sein konnten. Im Buche Judith (10,17.22; 14,14 f.) 
hat das Zelt (mo7v'//) des Heerführers einen Vorraum (n(loO'''1]vtOv) 
und einen durch einen Vorhang (avlala) verschlossenen Schlaf­
raum. Aber diese Zweiräumigkeit war sicher nur dem Feld­
herrnzelt eigentümlich. 

Jedes Zelt hat einen Eingang (pefalJ) (1.M.18, 1 f., 4:M.ll, 10, 
Ri. 4, 20), der verdeckt sein kann, da Sara dahinter nicht sichtbar 
ist (1. M. 18,9 f.). So wird hinterer, seitlicher und vorderer Ver­
schluß des Zeltes nicht gefehlt haben. Wenn Sara 1. M. 24, 67 
ein eigenes Zelt zu haben scheint und 1. M. 31, 33 Jakobs Frauen 
und ihre Mägde besondere Zelte haben, ist das wohl eine be­
sonders reiche Ausstattung, die 1. M. 18, 1 ff. nicht vorausgesetzt 
ist. Hier werden Abrahams Gäste vor dem Zelt unter einem 
Baum empfangen und bewirtet. Das Zelt ist der Raum Saras, 

I) Biblisch!' Altertümer 2. S. 286, Abb. 33. 
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die dort einen Backherd haben muß (I.M. 18,6). Für das Fleisch 
scheint Abraham einen Herd vor dem Zelt zu haben J da er 
selbst das Fleisch bereitet (1. M. 18, 7). Aber man kann sich 
nicht denken, daß zweiteilige Zelte mit Gastraum nicht vor­
gekommen sein sollten. Ein Feuerherd zur Erleuchtung und im 
Winter zur Erwärmung mußte im Gastraum vorhanden sein,l) 
im Frauenraum ein Herd zum Backen und Kochen, da die 
Fleischbereitung Abrahams (s.o.) doch wohl als besondere Ehrung 
der Gäste gilt. 

Das Aufbrechen eines Nomaden von seinem Lagerplatz, wie 
es Jakob vollzieht (1. M. 33, 12; 35,5.6.21), die Brüder Josephs 
als Hirten es ausführen (1. M. 37, 17), das Volk Israel es auf 
seiner Wüstenreise immer wieder vornimmt (2. M. 13,20; 14,15) 
und auch die Stiftshütte auf ihrem Zuge zu tun hat (4. M. 1,51), 
heißt näsa' (Sa'adja ra/:!al), wohl weil man dabei die Zeltpflöcke 
ausreißt (näsa', Jes. 33, 20), auch das Seil ausgerissen (nissa', 
Hi. 4, 21) und das Zelt abgebrochen wird (nissa', Jes. 38, 12).2) 
Daneben gibt es he'fils (Sa'adja intalsal) "versetzen" für das 
Wandern mit Zelt und Viehbesitz (1. M. 12,8; 26,22). 

In den Apokryphen redet der Siracide von der Weisheit, 
die erst in der Höhe zeltete und dann in Jakob dauernde Woh­
nung erhielt, wo sie Gott im heiligen Zelte diente (Sir. 24, 4. 8.10). 
Neben der Weisheit sollte man sein eigenes Zelt spannen (Sir. 
14,25).3) Der Tempel ist das mdJvwf-ta des göttlichen Namens 
(Judith 9, 8), die (]X11V~ Gottes (Tob. 13, 11). Man glaubt zu 
wissen, daß Jeremia das vorher im Tempel verwahrte Wüsten­
zelt mit der Bundeslade auf dem Sinai in einer Höhle verbarg 
(2.l\1akk. 2, 4 f.). Im übrigen ist der Leib das irdische mail'os 
des Geistes (Weish. 9, 15). 

Das jüdische Recht kennt die Zeltpflöcke (jitdöt hä-'öhälim),4) 
aber auch die Zeltwände (dophnöt hä-'öhälinz), die wenigstens 
eine Handbreit hoch sein müssen, um als Wände zu gelten. 6) 

Es weiß, daß Zelte aus Webedecken (jeri'ä), Lederstücken 

1) Vgl. Bd. I, S. 227f. 2) Vgl. oben S.17. 3) Vgl. oben S. 31 f. 
') Kel. XIV 3, Ohal. V 7. 6) Oha!. V 5. 6, Tos. Oha\. VI 1. 
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(s/sör(ejä = scorlea), Unterlagen (/setäböljä = xa-r:aßoJ.iJ), Leintuch 
(sädin) oder Matten (mappä$, ma1)$elet) hergestellt sein können. 1) 
Die Matten haben Schnurenden (medänin), mit denen man sie 
wohl aneinanderbindet (/sisser).2) Wenn die Matte als Zeltdecke 
vor Totenunreinheit schützen soll, muß sie wenigstens bis zu 
einer Handbreite die Erde erreichen.3) Die Zelte haben Scheide­
wände,") die aus Zeltdecken (jerl'öt) bestehen können,&) und 
schräge Teile (sippü'im), die vielleicht nur eine Fingerbreite hoch 
sind, aber gespannt sein müssen, um bei Totenunreinheit als Zelt 
zu gelten (vgl. 4. M. 19,14 ff.).6) Zelte zu spannen (nätä), gilt am 
Sabbat als verbotenes Bauen, am Festtag wäre es erlaubt, ein 
Hinzufügen zum Zelt nach Ansicht der Mehrheit verboten. 7) Die 
Zeltstangen sind gewiß meist hölzern gewesen. Ein Zelt kann 
aber auch auf vier Stangen von Matte (sappüdim sel-lemaitekhet), 
Rohren (/sänim) oder Gabelstangen (du/sl'änin = ölxqavov) ruhen. 8) 
Die in den Boden gesteckte Stange (sappüd tä1)üb) 9) ist nach 
Maimonides die Stütze, welche in der Mitte des Zelts wie ein 
Pfeiler steht. 

Im Neuen Testament10) erscheint der in Zelten wohnende 
Abraham als Zeuge echten Glaubens (Hebr. 11, 9). Das irdische 
Leben gleicht einem Zelt (O'xij'VOt;) 2. Kor. 5, 1. 4, einer Zeltung 
(O'xiJ'Vw.ua) 2. Petr. 1, 13 f. Ewige Zelte (alwvtOt O'x"lval) stehen 
denen bevor, die ihren irdischen Besitz recht angewandt haben 
(Lk. 16,9). Die Stiftshütte ist das Zelt des Zeugnisses (O'X"lV1j 
-r:ov (taq-r:vqlov) (Apg. 7, 44), ein zweiräumiges Zelt (Hebr. 9, 2 f. 7, 
vgl. 13,10), dem das vollkommenere Zelt der Gottesgegenwart, in 
das Jesus durch den Tod eintrat, gegenübersteht (Hebr. 9, 11). 
Das himmlische Zelt Gottes wird vom "Tier" gelästert (Offb.13,6), 

1) Ohal. VIII 1, Tos. KeI. B. m. I 14, XI 11, vgI. Bd. V, S. 133 f. 
I) Tos. KeI. B. m. XIII. 8) Tos. Ohal. VIII 3. 
') KeI. VIII 1, Tos. KeI. B. k. VI 3. 
') Ohal. VIII 1, XV 4. 8) OhaI. VII 2, Tos. Ohal. VII 2. 
7) j. Schabb. 17°, b. Schabb. 125 b • 137 b , Tos. Sukk. I 8. 
8) Tos. Ohal. VIII 2, wo nach Tos. Sukk. I 4, j. Sukk. 51 C die Rohre 

von den Gabelstangen zu trennen sind. 
8) OhaI. I 3, Tos. Oha!. I 3. 10) Vgl. oben S.9. 
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es ist der Tempel (vaas) des Zeltes des Zeugnisses im Himmel 
(Offb. 15,5), der einst im neuen Jerusalem das Zelt Gottes bei 
den Menschen wird (Offb. 21, 3). Überall ist hier das Wüsten­
heiligtum in Zeltform die Veranlassung des Ausdrucks. 

Ein im Hause errichtetes Zelt mag wohl die l:lUppä sein, 
welche für die Beiwohnung mit der Braut dem Bräutigam er­
richtet wird (Jo. 2, 16, Ps. 19,6), die auch im jüdischen Recht als 
normale Beiwohnungsstätte . der Ehefrau erscheint, 1) aber nach 
der Zerstörung Jerusalems nicht mehr in Schmuckform aus 
buntgemusterteri Leinentüchern (sedinim me$ujjärin) , sondern 
einfach von Papyrusmatten (aphiphijäröt) errichtet werden sollte. 11) 
Die Teilnehmer an einer Hochzeitsfeier hießen deshalb "Söhne 
des Brautgemachs" (bene l)uppä S), vloi ?;oi} VVIUPWVOS, Matth. 9, 15, 
Mk. 2,19, Lk. 5,34). Natürlich konnte im ZeltIeben ein besonderes 
Zelt demselben Zweck dienen (vgl. oben S. 26) und dies wird die 
Isubbä (Sa'adja Isubba "Gewölbe, Lederzelt") meinen, in welcher 
ein Priester den darin sich mit einer Midjaniterin vergehenden 
Volksgenossen ersticht (4. M. 25, 8). 

Wenn das wandernde Volk Israel ein He i I i g t umhatte, 
mußte es sich an die Nomadenzeltsitte anschließen, und die 
Geschichte Israels ist davon überzeugt, daß bis zur Zeit Salomos 
Gott in Zelt (öhel) und Wohnung (miskän) wanderte (mithalIekh) 
(2. S. 7, 6, vgl. 1. Chr. 17, 5). Auch David hat der nach Jerusalem 
gebrachten Gotteslade nur ein Zelt (öhel) gespannt (näfä) (2. S. 
6,17, 1.Chr.15,lj 16,1), so daß die Lade Gottes "innerhalb einer 
Zeltdecke" (betökh ha-jeri'ä 2. S. 7,2) oder "unter Zeltdecken" 
(ffil)at jeri'öt 1. Chr. 17,1) wohnte. Dies Zelt wurde dann mit 
der Gotteslade und allen heiligen Geräten in den von Salomo 
gebauten Tempel gebracht (1. K. 8,4, 2. Chr. 5, 5). Von dem 
Heiligtum in Silo, in welchem die Gotteslade sich früher be­
funden hatte, erfährt man nur, daß es ein Gotteshaus (bet jahwe, 
hekhal jahwe) war, in welchem Samuel nachts schlief, dessen 

1) Jeb. III 10, Keth. V 3, Sot. VIII 7, 'Eduj. VIII 2, Ab. V 21, Tos. 
Keth. IV 4. 

B) Tos. Sot. XV 9, j. Sot. 24 c, b. Sot. 49 h • 

3) Tos. Ber. II 10, j. Sukk. 53&. 
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Türen morgens geöffnet wurden (1. S. 1,24; 3,3. 15). Danach 
wäre es doch kein wirkliches Zelt gewesen, was man aber von 
dem von Josua am Sinai bewachten Zelt der Quelle von 2. M. 
33, 7-11 annehmen muß. 

An die Nomadenzeltsitte schließt sich jedenfalls die S Hft s­
hütte, eigentlich "das Zelt der Zusammenkunft" (mit Gott),l) 
öhel mö'ed (z. B. 2. M. 27, 21, LXX (Jxl'J1J~ 'WÜ p,a~7:v~lov "Zeugnis­
zelt", Onk. maskan zimnä, "Zelt des Zusammentreffens", Sa'adja 
lJibä el-mal)rjar, "Zelt der Gegenwärtigkeit") des priesterlichen 
Gesetzes an, wenn von der mit mehrfarbigen Decken verhüllten 
und mit zerlegbaren hölzernen Wänden versehenen Wohnung 
(miskän) das darübergebreitete Zelt (öhel) von Ziegenhaardecken 
(jel'l'öt 'izzim) unterschieden wird (2. M. 26, 7; 35,11; 36,14; 39,33; 
40, 19, 4. M. 3,25; 4,25), worüber dann noch eine Schutzdecke 
(mikhse) von rotgefärbtem Widderleder (,Öl'öt elim me'oddämim) 
und eine zweite Decke von Delphinhaut ('öröt tel)äsim) 2) lag 
(2.M.26,14; 35,11; 36,19; 39,34; 40,19, 4.M.3,25; 4,25), 
beides gewiß nicht nach Nomadengebrauch, sondern mit dem 
Zweck, das eigentliche Heiligtum, sein "Zelt" und seine "Woh­
nung", auf vollkommenste Weise gegen Sonnenbrand und Regen­
feuchtigkeit zu schützen. Die Ziegenhaardecken3) bestanden aus 
elf Bahnen {jeri'öt, Sa'adja si/s/sa, Plur. SU/sä!f} von 4 zu 30 Ellen, 
von denen man fünf und sechs zusammenfügen (I)ibbar), also 
zusammennähen soll, wie es bei den arabischen Zeltbahnen ge­
schieht, so daß ein Stück von 20 zu 30 Ellen und ein zweites 
Stück von 24 zu 30 Ellen entsteht. Diese beiden Stücke' werden 
dann durch je 50 Schleifen (lülä'öt, Sa'adja 'urwa) und kupferne 
Haken (/sm'se nel)öset, Sa'adja su?a? min nel)äs) zu einem Ganzen 
verbunden und so über das Gestell der Stiftshütte von 10 Ellen 
Breite und Höhe und 30 Ellen Länge gelegt, wobei zwei Ellen 

1) Vgl. Rost, Die Vorstufen von Kirche und Synagoge im A. T., 
S. 35 ff. 104 ff. 

2.) Zu tciJ:zas vgl. Bd. V, S. 190 f., und J. Aha r 0 n i, Ajjälä wetciJ:zas, 
Tarblf} VIII, S. 319 ff., wo S.324 der Verf. nach dem griechischen raxvs 
an die Antilope erinnert, aber nach S. 329 f. den Delphin nicht ausschliefit. 

3) Abbildung 18". 
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vorn umgeschlagen werden sollen (2. M. 26, 7-11; 36,14-18; 
40, 19). Unklar bleibt, was 2. M. 26, 12. 13 vom Oberschuß der 
Decken gesagt wird, eine halbe Bahn soll hinten, je eine Elle 
von der Länge auf den Seiten herabfallen. In Wirklichkeit ist 
doch eine Decke von 30 zu 44 Ellen, wovon zwei Ellen Über­
schlag abgehen, über einen Raum von 10 zu 30 Ellen zu legen, 
so daß, wenn die Bahnen quer liegen, beiderseits 10 Ellen ab­
fallen und die Seitenwände des Holzgestells völlig bedecken. 
Legt man die Decke so, daß die Verbindung ihrer beiden Teile 
über die Grenze des Heiligen und Allerheiligsten kommt, so sind 
nach vorn vier Ellen übrig, von denen zwei umgeschlagen sind 
(s.o.), nach hinten 10 Ellen, was der vollen Höhe des Holz­
gestells entspricht. Dies ist dann auf drei Seiten völlig ein­
gefaßt und bleibt nur vorn beim Eingang der Stiftshütte acht 
Ellen hoch offen. Wenn dies richtig ist, so ist in 2. M. 26, 12 
lJa$l ha-jeri'ä hä-'ödephet als Einschub zu streichen, so daß das 
Überschüssige der Zeltbahnen hinten herabhängen soll, wie auch 
bei den LXX gesagt ist, und V. 13 ist das zweimalige hä-'amnzä 
miz-ze in hä-'ammöt zu verwandeln. 

Der Ziegenhaarstoff ist wohl die Hauptveranlassung , daß 
diese Bedeckung des "Zusammenkunftszelts" (öheZ mö'ed, 2. M. 
33, 7) als "Zelt" bezeichnet wird. Daß die Bahnen beim Beduinen­
zelt längs, hier quer liegen, hängt damit zusammen, daß der 
Eingang auf der Schmalseite liegt. Dabei war die Zweiteiligkeit 
eines Zelts hier insofern vertreten, als das Heilige dem allen 
zugänglichen Männerraum und das Allerheiligste dem nur vom 
Zeltbesitzer zu betretenden Frauenraum entsprach. Die bei dem 
Zelt sonst nötigen Stützen sind hier durch das Holzgestell er­
setzt. Wenn 2. M. 27, 19; 35, 18 von kupfernen Pflöcken (jetedöt) 
und wohl auch Seilen (meWrlm) der Wohnung (miskän), die hier 
vom Hof unterschieden wird, die Rede ist, muß man wohl an­
nehmen, daß die Zeltdecke unten durch diese Mittel fest mit 
dem Boden verknüpft wurde, was dann auch bei der unter der 
Ziegenhaardecke liegenden Decke geschehen konnte. Sc h i c k 1) 

1) Die Stiftshütte, der Tempel in Jerusalem und der Tempelplatz dC'r 
Jetztzeit (1896), S. 19 ff. 26 f. 
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hat versucht, der Stiftshütte eine volle Zeltform zu geben, in­
dem er den mittleren Riegel (2. M. 26,28) als Firststange in 15 
Ellen Höhe über die Mitte der Hüttenlänge laufen ließ, von den 
Seitenwänden her dreimal durch sieben Ellen lange Stangen ge­
stützt. Die vierfache Bedeckung des Gestells soll dann über der 
Firststange gelegen haben und wurde durch sieben Ellen lange 
gepflockte Seile mit dem Boden verbunden, so daß eine Vor­
halle und ein Umgang um das Gestell entstand. Aber der Bibel­
text erlaubt diesp. Konstruktion nicht. Seine Zeltform ist durch 
das Holzgestell bestimmt, und dieses wieder durch die Form 
eines hausförmigen Tempels. Josephus1) hat mit Recht betont, 
daß dieses Zelt sich von einem transportierbaren und wandernden 
Tempel nicht unterschied. 

Nicht als "Zelt" (öhel), sondern als "Wohnung" (miskän) 
wird bezeichnet die unter der Ziegenhaardecke liegende Decke 
in Kunstweberei (ma'ase I,zöseb)2) aus gezwirntem feinem Leinen 
(ses), wohl als Kette, und blaupurpurner, rotpurpurner und 
karmesinfarbener Wolle als EinschlagS), mit Keruben wohl in 
Stickerei. 4) Josephus 6) nennt bei dem ebenso hergestellten Vor­
hang des Allerheiligsten nur Verzierung mit Blumen aller Art 
und schließt Tiergestalten aus. Jüdische Tradition 6) redet da­
gegen bei der nach ihrer Meinung zweigesichtigen Arbeit des 
Kunstwebers von zwei Löwen, oder Löwe und Adler, die sich 
anschauen. Jede Bahn dieses Stoffs ist 28 Ellen lang und 
vier Ellen breit, je fünf sind aneinandergefügt (I,zöberöt, Sa'adja 
mu{)aijeta "genäht''). Die beiden Stücke von je 28 zu 20 Ellen 
werden durch 50 beiderseitige blaupurpurne Schlingen und 50 
goldene Haken aneinandergefügt, so daß eine Decke von 28 zu 
40 Ellen entsteht (2. M. 26, 1-6; 36, 8 -13). 7) Legt man die 
Decke auf das Holzgestell der Stiftshütte mit der Verbindungs­
stelle über ihrer durch vier Pfeiler und Vorhang bezeichneten 

1) Antt. III 6, 1. 2) Bd. V, S. 125 f. 
3) V gl. Bd. V, S. 163. 166 f. 
') Bd. v, S. 126. 6) Antt. III 6,4. 
6) Tos. Schek. III 14, j. Schek. 51 1J, vgl. Bd. V, S. 163. 
7) Abbildung 18 b• 
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Scheidewand, so bleibt der Eingang völlig frei, auf beiden Seiten 
hängen neun Ellen herab, so daß die Erde nicht berührt wird, 
auf der Hinterseite zehn Ellen bis zum Erdboden. Nirgends 
wird angedeutet, daß diese Decke nicht auswendig, sondern in­
wendig herabhängt,I) wozu eine besondere Einrichtung nötig 
wäre. Nur im Innern der Stiftshütte oben wurde diese Decke 
sichtbar. Ihre von außen unsichtbare Pracht war idealer Schmuck 
des eigentlichen Heiligtums, der nur beim Aufstellen (he!sim) und 
Abbrechen (hörid) der Wohnung (miskän) (4. M. 1,51, vgl. 4,25) 
ganz gesehen wurde. Auffallend bleibt, daß 2. M. 39, 34; 40,19 
bei der ersten Errichtung der Stiftshütte diese Decke nicht er­
wähnt ist, vielleicht weil sie als selbstverständlicher Anhang des 
Holzgestells gilt. Der untersten Bedeckung der Stiftshütte steht 
am nächsten der ebenso hergestellte Vorhang (pärökhet), welcher 
an vier Pfeilern das Heilige vom Allerheiligsten trennte (2. M. 
26,31-33; 36,35 f.). Nur Buntweberarbeit aus denselben Stoffen 
ohne Figuren 2) war der an fünf Pfeilern hängende Vorhang 
(mäsäkh) des Eingangs zum Heiligen (2. M. 26, 36 f.; 36, 37 f.). 
Man kann daraus schließen, daß die Keruben als zur Umgebung 
Gottes gehörend von außen nicht gesehen werden sollten, was 
auch bei der untersten Decke der Stiftshütte gelten wird (s.o.). 
Die im Beduinenzelt Männer- und Frauenraum scheidende Decke 
(S. 15) und die vorkommende Verhüllung des Eingangs zu beiden 
durch Decken (S. 15 f. 19) können als Parallele gelten. 

Das Holzgestell der Stiftshütte bestand wegen der notwen­
digen Transportmöglichkeit nicht aus festen Wänden, sondern 
aus 46 mit Gold überzogenen Planken (!seräsim) aus Akazien­
holz ('a$e sittlm)3) von 11 / 2 Ellen Breite 2) und 10 Ellen Höhe 
mit je zwei silbernen Füßen (adänim) und zwei Eckpfeilern wohl 
von einer Elle im Quadrat und ebenfalls je zwei Füßen. Durch 
je zwei Zapfen (jädöt) und fünf Riegel (berl/:lim) aus Akazien-

1) So Holzinger im Kommentar. 
S) Nach Josephus, Antt. III 6, 3, 11/a Ellen breit, aber nur vier 

Finger dick. 
8) Die Akazie der Wüste (Acacia nilotica, arab. santo vgl. Bd. T, 

S.383) ist hier als bestes Bauholz vorausgesetzt. 
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holz sollten diese Planken so vereinigt werden, dafi je zwanzig 
die Seitenwände, sechs mit den Eckplanken die Rückwand bil­
deten (2. M. 26, 15-29; 36,20-34; 40,18). Fünf mit Gold über­
zogene Pfeiler ('ammüdim) mit kupfernen Fufigestellen und gol­
denen Haken (wäwim) sind die Träger des Vorhangs im Eingang, 
vier vergoldete Pfeiler mit goldenen Haken und silbernen Füfien 
die Träger des Vorhangs vor dem Allerheiligsten, welches das 
hintere Drittel des Innern der Stiftshütte umfafit (2. M. 26, 32.37; 
36,36.38; 40,28). Man sollte annehmen, dafi die Pfeiler zu 
ihrem Halt auch mit der unteren Decke der Stiftshütte ver­
bunden waren, aber davon wird nichts erwähnt. Seile (metärim, 
Sa'adja atnäb) und kupferne Pflöcke (jefedöt, Sa'adja autäd) 
haben die mit Kupferfüfien versehenen Pfeiler ('ammüdim) des 
Hofs der Stiftshütte, welche die ihn schliefienden Vorhänge 
tragen (2. M. 27,19; 35,18; 39,40, 4. M. 3,37; 4,26.32). Weil 
diese Pfeiler völlig frei standen, bedurften sie der gepflockten 
Seile, um aufrecht zu bleiben. 

Da ~länä "sich niederlassen, lagern" heifit (z. B. 1. M. 26, 17, 
4. M. 9,18, Sa'adja nazal), so ist mavane das "Lager", zu dem 
eine Mehrheit vereinigt ist, ebenso beim Kriegszuge (2. M. 14, 
19 f. 24, 5. M. 23, 10, Sa'adja 'askar, Ri. 7,13, 1. S. 13, 17, 2. K. 7, 
7. 16, vgl. na(!E!tßolfJ Judith 7,20, (]'XfJvw!ta 1. Makk. 9, 66), wie 
beim friedlichen Wüstenzuge (2. M. 16, 13; 19,16 f., 3. M. 16,27, 
vgl. Hebr. 13, 11. 13 na(!E!tßolfJ). Im Syrerlager (mavane aräm) 
gibt es Pferde und Esel angebunden (äsür) aufier den Zelten 
(2. K. 7, 10). Für den Wüstenzug bestimmt das Gesetz eine genaue 
Lagerordnung , nach welcher das von den Leviten umgebene 
Heiligtum die Mitte bilden sollte, auf deren vier Seiten je drei 
Stämme lagerten (4. M. 1,52 f.; 2,2-34; 3,23.29.35.38). Zur 
Reinhaltung dieses Lagers gehört es, dafi Aussätzige, Pollutions­
und Leichenunreine aufierhalb zu wohnen haben (3. M. 13,46; 
14,8, 4. M. 5,2-4) und dan die rote Kuh vor dem Lager ge­
schlachtet wird und ihre zur Reinigung dienende Asche vor 
dem Lager verwahrt ist (4. M. 19, 3. 9). Im Kriegslager soll der 
von nächtlicher Pollution Unreine nicht bleiben und körperliches 
Bedürfnis nicht verrichtet werden (5. M. 23, 10-15). Man muß 
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annehmen, daß für das Wüstenlager dasselbe gilt, zumal das 
Heiligtum in seiner Mitte stand. Auch die Zugordnung war im 
Zusammenhang mit der Lagerordnung bestimmt. Die östlich 
vom Heiligtum lagernden drei Stämme ziehen an der Spitze, 
hinter ihnen die levitischen Träger der Stiftshütte und ihrer 
Einfriedigung, dann die drei Stämme des Südlagers, die levi­
tischen Träger der heiligen Geräte, die Stämme des Westlagers, 
zuletzt als Nachhut die Stämme des Nordlagers (4. M. 10, 14-28, 
vgl. 4. M. 4, 4 ff. 24 ff. 29 ff.). - Im Wanderleben der Patriarchen 
bedeutet ma!:tane, Plur. ma!:tanöt auch Zuggruppen, weil die zu­
sammen Lagernden auch zusammen ziehen, so Menschen, Schafe, 
Rinder und Kamele in den beiden Zuggruppen Jakobs (1. M. 32, 
8 f. 11; 33,8). Derselbe Ausdruck gilt vom Zuge Josephs mit 
der Leiche seines Vaters (1. M. 50,9) und von dem Engelheer 
Gottes (1. M. 32, 3). 

Wenn (irä dem arabischen $ir, $ire, Plur. e$jar,l) entspricht, 
so bedeutet es eigentlich den von einem rohen Stein wall ein­
geschlossenen Viehkraal, in welchem auch der Hirte übernachtet. 
Aber auch das Ringlager, in dessen Mitte das Vieh seinen Platz 
hat (vgl. S. 28), kann so genannt worden sein und !:tä$er "Hof" 
bei Nomaden dieselbe Bedeutung haben. Die Söhne Ismaels 
haben !:ta$erim (Sa'adja arbärj "Lagerstätten") und (iröt (Sa'adja 
!su$ür "Burgen") (1. M. 25, 16), die Midjaniter Städte und (iröt 
(4. M. 31, 10), Kedar in der Wüste!:ta$erim (Jes.42, 11), die Söhne 
des Ostens (iröt und miskänim "Zeltwohnungen", mit denen sie 
Ammons Land besetzen (Ez. 25, 4 f.). Verödung von firöt und 
öhällm "Zelten" bedeutet Untergang der Feinde (Ps. 69, 26). Als 
(iröt werden auch die Wohnsitze der Priester inmitten ihrer 
Weidegebiete einmal bezeichnet (1. Chr. 6,39, vgl. oben S. 8), 
und !:ta$erim gehören zu einer Stadt (1. Chr. 6, 41). 

1) V gl. Bd. I, S. 93 und weiter unten unter 11 F. 
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Die B e z e ich nun gen für Zelt und Zelt teil e. 1) 

Zelt bet sa'r, im Reden davon oft nur bet, auch där, bei Bauern 
lzeme 2); hebr. öhel. 

Zeltdecke bet sa'r; hebr. jerl'ä. 
Bahn der Zeltdecke suMa, Plur. sul$al$; hebr. jeri'ä. 
Rückwanddecke rwäl$. 
Seitenwanddecke raffa, riffe, l'.Cana'an,3) nach Wetzstein') ro{fa. 
Zwischenwanddecke säl)a, zwischen Beersaba und Gaza me'nad, 

nach T. Cana'an') auch rab'a, nach Musil,6) wenn einfach: 
mel)gär, wenn mehrfarbig: ma'näd, 'enäd, säl)a. 

Holzstifte zum Anheften der Wanddecken lzilLe, PI ur . lzläi. 
Lange Schnur zur Verbindung der Holzstifte gerid, so bei 'aräl$ 

ei-emir (Bell$a). 
Kurze Schnur zur Verbindung der Seitenwände mit Pflöcken 

(nur T. Ca n a'a n 6) und A. Ja u s sen 7) sabl:z, sebal). 
Mittelband, unten an die Zeltdecke angenäht, teril$a (beduinisch 

ausgesprochen: teriga und teriga) , täriil$a (w. el-el:zsa). 
Stäbchen am Ende des Mittelbandes karräbe (w. ei-I)amme), 

'amll'e (ez-zerä/Sije) , dwelzil (Musil), sadäda (I)eiän). 
Bandstück auf dem Schmalende der Zeltdecke kisr ('aräl$ ei-emir), 

rise (w. el-rär). 
Haken zum Anhängen des Seils an das Mittelband 'a/safe, in 

besonderer Form lzurme (f/eLän), T. Ca n a'a n 'ukkäfe, aber 
Ha v a im Wörterbuch 'u/s/säf. 

Senkrechte Zeltstange 'amiid, Plur. 'auämid; hebr. 'ammiid. 
Zentralstange wäsit, 'amiid wäsit. nach T. Cana'an auch däfe. 
Querstäbchen oder Brettchen mit Vertiefung auf der Zentral-

stange /satb, dwelzil (w. ei-flamme), I$otb (' arälc ei-emir), 

1) Für arabische Bezeichnungen bei Wüstenbeduinen. siehe Musil, 
Rwala, S. 61 ff., d e B 0 u c he man , Maler/ei, S. 108 ff., He fi, Beduinen, 
S. 108ff., bei Halbbeduinen T. Cana'an, The Palestinian Arab Hause, 
S. 78 ff., Mus i I, Arabia Petraea III, S. 124 ff., Rwala, S. 61 ff. (hier nicht 
ausgenutzt), A s h k e n a z i, Tribus, S. 117 ff. 

a) Siehe Schmidt-Kahle, Volks erzählungen I, S. 116. 140. 
8) Pal. Arab Hause, S.80. ') ZDMG XXII, S. 69 ff. 
6) Ar. Petr. III, S.128. 8) A. a. O. S.80. 7) Gautumes, S.75. 
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~atm (rör e~-~äfie), /satba (1}elän), wäwije (w. el-ef}.sa), wäwi 
(Ashkenazi), gäzil nach Musil, Ar. Petr. III, S. 125, wo­
nach die Zeltdeckenstelle über der Mittelstange ~utb ei-bet, 
'er~a heißt. 

Vordere Stange me~dam (0. el-moaijet), da/sür (/:lßlän), nach 
Mus il, S. 126, mi~dam nur vor dem Frauenteil, säre' a vor 
dem Männerteil. 

Mittlere Vorderstange me/sdam wastäni, seitliche Vorderstange 
melidam tarfäni (0. ei-moaijet). 

Hintere Stange mu'aooar, ma'oar (T. Cana'an, Jaussen), 
meilwr (M u s i I), da/sür (Mlän). 

Schmalseitenmitt~stange käsir (zerälfije, am Jarmukh, 'aräIr. el­
emir, w. ei-hamme, O. el-moajjet), 'ämir (w. el-e/:lsa, rör 
e~-~äfie, Mus i 1). 

Eckgabelstange se'be,sa'be, Plur. sdub (J aus sen se'al, wohl für 
se'ab), sidha (w. el-f}.amme, auch Ashkenazi), iden (w. 
el-ef}.sa). 

Zelts eil babi, Plur. a/J.bäl (röl' e~-~äfie, w. es-sala', auch Jaussen), 
tunb, Plur. tnüb (w. ei-e/J.sa, Mlän), midär, mulft (T. Cana'an 
neben tunb); hebr. Mbei, melär, je leI'. 

Zeltpflock watad, wutd, Plur. utäd, oäzüli, PI ur. oauäzik (/:lßlän); 
hebr. jäted. 

Holzhammer zum Einschlagen megana (w. müsa, Mlän), medalßlßa 
(M u si 1); hebr. mali~ebet, haimüt. 

Rohrmatten zur Einfriedigung zirb (w. el-/J.amme), zarb (/;lelän, 
Wetzstein), zel'ib (Ashkenazi); späthebr. mah~elet, mappä~. 

Wasserrinne Isanä (bei mäl'säba) , näj (jud. Wüste), wini (w. ei­
f}.amme). 

Männerraum silsls ('oräli eI-emir, bei marsäba, w. el-e/J.sa), silflf 
erj-rJjüf (rör e.~-~äfie), bet erj-rjjüf (8. Ca n a'a n), malf'ad 
"Sitzplatz" (/J.elän, auch T. Cana'an, Wetzstein), rab'a 
(w. miisa, auch Ashkenazi). 

Feuerherd im Männerraum nulfra, nilfra, nilfret en-när, güra 
(westl. Südland, auch W e tz s t ein), güret er-rigäl ;,Männer­
grube" (wo el-e/J.sa). 
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Frauenraum I)arim, ma!tram (w. el-e!tsa), bet !tarim (,Öl' e$-$äfie), 
m!tarram (lJ. el-mlJaijet, T. Ca n a'ä n, W e t z s t ein), bet el­
'ajäl "Familienhaus" (/Jelän), m!tellet en-niswän "Frauen­
raum " (M u s i 1), ma!tallat al-!tal'im (A s h k e n az i), bet el­
mel)ram (M u s i 1), waläje (westliches Südland), nä!tu (am 
Jarmukh), guwwa el-bet (bei märsäba). 

Kochherd im Frauenraum mö/sade, mau/sade (bei märsäba, am 
Jarmukh, Wetz s t ein), nu/sra (ez-zerä/sije, !tBlän), mel)fare 
(Engedi); hebr. mö/sed (3.M. 6, 2, Jes. 33, 14, Ps. 102,4, doch 
nicht vom Zelt). 

Herdsteine ledije, Plur. ledäja ('arä/s ei-emir, Jarmukh), hädije, 
Plur. hauädi (mädaba), utfije, Plur. atäfi (W e t z s t ein), vgl. 
Bd. IV, S. 40, men$ab, Plur. menä$ib (bei märsäba), befif'e, 
Plur. !tafäir (Engedi). 

Schlafplatz menäm (w. es-sala', w. müsa, lJ. el-mlJaijet), sahwe 
(bei märsäba), mer/sad (jud. Wüste); hebr. miskäb (3.M.15,4f.). 

Gestell für Bettzeug 'irzän (w. el-bamme, nach Ca n a'a n auch 
bei Tiberias), l'ösan (!tBlän). 

Wiege serir (w. es-sala'), hezzäze (d e B 0 u c h e man), mhäd 
(M u s il, Rwala). 

C. Die Zeltgeräte. 
Indem auf die Mitteilungen unter B (S.16ff.) verwiesen wird, 

soll hier zusammenfassend von den Geräten die Rede sein, ohne 
welche das Leben im Zelt nicht gedacht werden kann. 'Für den 
nächtlichen Schlaf mußte es Unterlagen und wärmende Decken 
geben, wenn man sich nicht im Sommer mit dem Mantel als 
Decke begnügte. Da der Schlaf der Familie im Frauenraum 
des Zeltes geschieht, sind bei Tage dort an einer Stelle mit oder 
ohne Unterlage die Schlafmaterialien aufgehäuft, um nachts aus­
gebreitet und, wenn es Gäste gibt, auch in den Männerraum 
hinübergegeben zu werden. Einfache Teppiche (bsät, Plur. 
busuf)1) sind eine normale Unterlage für den Schlaf. Darauf 

1) .v gl. S. 21. 24, 
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können mit Watte oder Wolle gefüllte sehr dünne Matratzen 
(farse, Plur. fräs),l) die einen Europäer die Härte des Bodens 
sehr fühlen lassen, mich aber im Frühjahr 1900 so daran ge­
wöhnt hatten, datj ich europäische Betten verlietj, um auf dem 
Boden zu schlafen. Für den Kopf hat man steif gestopfte 
Kopfkissen (mT)adde, Plur. mT)addät, auch wasäde, usäde) 2) 
und das Polster (fel'rä/;1a), als Decke gewebte wollige Decken 
(dibbije, rafra}, 3) aber auch Steppdecken (lel)äf, Plur. IU!lUf), ') 
alles mit festgenähten Überzügen, die selten gewaschen werden, 
weshalb ich einen Schlafsack für Übernachtungen bei Beduinen 
(und Bauern) als unentbehrlich betrachtete. Der Araber pflegt 
auch den Kopf in seine Decke zu wickeln und sich so vor 
Fliegen und Mücken zu schützen. Wenn nach W e t z s t ein &) 
Beduinen nachts unbekleidet schlafen, was wohl nur ausnahms­
weise vorkommen kann oder sich auf das Ablegen von Mantel 
und Gürtel bezieht, ist eine Decke vollends unentbehrlich. 
He ß 6) bezeichnet die Mäntel als das, was zuerst als Lager 
dient, aber durch Teppiche und Decken ersetzt werden kann. 
Für Säuglinge hat man die an einem waagerechten Seil oder 
zwei Stangen aufgehängte Wiege (serlr, 7) hezzäze8) ohne festes 
Gestell. 

Da es keine Schemel gibt, ist das Sitzen (Isa'ad, ga las) im 
Zelt auf dem Boden für den daran nicht gewöhnten Europäer 
ermüdend. Es gibt dafür verschiedene Methoden. Das Gewöhn­
liche ist, daß man sitzend die Fütje vorn kreuzt und an den 
Körper heranzieht, wobei der etwas nach vorn gebeugte Ober­
körper für arabische Empfindung ruht. Dieses Sitzen mit 
untergeschlagenen Beinen nennt man trabba'. Will man be­
sonders höflich sein, so zieht man die Fütje unter den Ober­
körper, so datj er auf den Schienbeinen ruht, und legt die 
Hände auf die Oberschenkel. Das wäre ein Knien (raka', barak). 
Beim Essen kann man auch das eine Knie hochsetzen und mit 
dem Körper auf dem andern Futj ruhen (barak). Ein Hocken 

1) Bd. V, S.33f. 2) 8. 20f. 24. 3) S. 22. 
') 8. 16. 20, vgl. Bd. V, 8. 33. 0) Sprachliches, 8. 31 f. 
6) Beduinen, 8.111. 7) S. 16. 8) de Boucheman, .Mattlriel, S. 97 f. 

V.IRAT III-DAL 1939.1 (AuS 6) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-69119



- 46 -

mit gegen den Leib gezogenen Knien und schwebendem Körper 
wäre in Süd palästina JsUl'fflaZ, im Libanon Jsarfa$. Aber auch 
Jsanbaz, taJsanbaz kommt für eine ähnliche Stellung vor. I ) Man 
nimmt sie gern ein, wenn man den Rücken an einen Baum oder 
eine Mauer lehnen kann, sonst, um ein kleines oder großes 
Bedürfnis zu verrichten, wobei man gern den Mantel über den 
Kopf zieht. Vom Beduinen wird behauptet: mä bedawi biJsdar 
juJs'ud 'a/Jeleh illä mag'i 'aganbeh willä 'abatneh, "Kein Beduine 
kann aufrecht sitzen, sondern hockt auf seiner Seite oder seinem 
Bauch," was sonderbar begründet wird, 2) aber höchstens Be­
quemlichkeit bedeutet. Im Zelt würde man jedenfalls nicht gern 
auf dem bloßen Erdboden sitzen, sondern hat dafür bei Gesellig­
keit und Mahlzeit einen Teppich (bsät, /Jigra), auch wohl ein 
Polster (terrä/Ja). Für die Mahlzeit würde der Speiseschüssel 
und dem Brot noch ein besonderes Tuch als sufra untergelegt 
werden. WetzsteinS) beschreibt diese als ein gegerbtes rundes 
Leder, das mit einem Zug geschnürt und an den Kamelsattel 
gehängt werden kann. Bei l)elän sah ich sie als ein Tuch, das 
unter der E!jschüssel auf dem Teppich lag. Beduinen benutzen 
anderwärts ein mit vier Schlaufen versehenes Sattelleder als 
E!junterlage und Teigschüssel, sowie zum Verdichten einer Ver­
tiefung, die man als Tränktrog für Kamele benutzen will. 4) Da 
der Kamelsattel (sdäd) und der Packsattel (Jsädim) für Esel im 
Zelte aufbewahrt wird, kann er beim Sitzen als Armstütze oder 
Lehne dienen. &) Ein Klagelied rühmt den Verstorbenen als einen, 
"der den Gästen zwei Unterlagen breitete" (illi faras larJ,-rJ,jüf 

1) Schmidt-Kahle, Volkserzählungen I, S. 94.118.140, 11, S.122. 
B erg g ren, Guide, s. v. acc1'oupir hat t/;wwlßaz, bei Aleppo hörte ich 
auch wagraz. 

I) Schmidt-Kahle, Volks erzählungen 11, S.158. 
8) Sprachliches aus den Zeltlagern der syrischen Wüste, S. 36. 
') Ras w an, Im Land der schwarzen Zelte, S. 128, mit Abbildung, 

siehe auch He fi, Beduinen des inneren Arabiens, S. 120 f., wo dies Leder 
mil'kä genannt wird. 

6) Vgl. S.19. Siehe auch de Boucheman, Materiel, S.114, wo 
Reitsattel und Packsattel auf Teppichen im Männerraum, der Palankin im 
Frauenraum aufgestellt ist. 
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farasen).l) Einem Häuptling der 'Adwän-Beduinen wird im Liede 
zugerufen 3) : 'ala-s-sätla sahll I)ujiil qlfäni 

/siim ifrus lehum mln zen el-alwäni 
/siim irJbatl lehllm Mt ul)urfäni 
/siim hauwl tehum biblq er-redäni. 

Auf dem freien Platz ist Gewieher der Pferde von Gästen, 
auf, breite ihnen Teppiche von den schönsten Arten! 
Auf, schlachte ihnen fette Hammel und Schafe, 
auf, mache ihnen Wind· (tanzend) mit den weißen Armelzipfeln! 

Bei allen Geräten für Kochen und Backen, Essen und 
Trinken, auch Vorräten verschiedenster Art, ist bedeutsam, daß 
Ton und Lehm als Material nicht in Frage kommen, weil sie 
beim Transport zerbrechen würden. Metall, Holz, Stein, Leder, 
Webstoff müssen dafür eintreten, wobei freilich zu beachten ist, 
daß der Beduine Metall nicht selbst produzieren und formen 
kann, also genötigt ist, derartige Geräte in der Stadt zu erwerben. 

Wenn zunächst an das Brot gedacht ist, dessen Material der 
Wüstenbeduine in der Form von Weizenkörnern oder Mehl 
kaufen muß, so bedarf es für Transport und Aufbewahrung der­
selben eines Sacks ('ödl, Plur. 'cidül), der aus Wolle und Ziegen­
haar sein kann und mir bei zeräl$ije als rutra bezeichnet wurde. 
Hölzerne Gefäße ('ölbe, Plur. 'ölub) und ein hölzernes Maß (~ä') 
dienen zum Abmessen des Teils, der in der rotierenden Basalt­
mühle (raQä)3) zu Mehl (tel.zin) oder, wenn dies gekauft wird, zu 
Grütze (gerise) gemahlen werden soll, was im Norden durch 
Stonen in einem Holzmörser (mehbüs) mit hölzernem Stönel 
(megana) geschieht. 4) Mehl und Grütze bedürfen eines Beutels 
(kis, Plur. kjäs) aus grober Baumwolle (bäm) oder eines Sacks 
('ödt) aus Sackleinwand (gunte~), woraus man den Inhalt zu­
nächst in einen Holzzuber ('ölbe) , dann das Mehl für Teig in 
die hölzerne Teigschüssel (büfie, l$arwa) , 6) die Grütze zum Kochen 

1) Mus il, Arabia Petraea III, S. 446. I) Pal. Diwan, S. 340. 
3) Vgl. Bd.III, S.219ff. 
4) Siehe Bd. IU, S. 212 f., wo der Grützemörser der Rwala-Beduinen 

als hölzern bezeichnet sein sollte; vgl. de Boucheman, S.92 (hier mehbas). 
5) Siehe We t z s t ein. Sprachliches, S. 20. 40. 
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in den kupfernen, inwendig verzinnten Kochkessel (/sidr, Plur. 
/sudür) schüttet. Teigschüssel und Kochkessel bedürfen außer­
dem des Wassers, das auch sonst unentbehrlich ist und in einem 
Schlauch (/sirbe) von einer Quelle ('en) oder einem Brunnen (bir) 
gebracht wird, aus welchem man das Wasser im ledernen Schöpf­
eimer (delü) heraufgezogen hat. Das Salz (mill) für Teig und 
Grütze wird in einem aufgehängten Beutel (kis) oder in einem 
Flaschenkürbis (/serti'a, ja/sfln) bereitstehen. Ein Holzlöffel (mar­
rate) dient zum Rühren des Wassers mit dem Mehl und Salz, 
eine Holzschachtel (ma!Jmar) mit Deckel zum Aufbewahren des 
Teigs bis zur Gärung unter Schutz vor Hunden. Für das 
Backen des dünnen Fladenbrots bedarf es der konkaven eisernen 
Backplatte ($äg), die auf die Herdsteine des Kochherds (mö/sade) 
im Frauenraum gelegt wird. l ) Das fertige Brot kann dann wieder 
auf einer Holzschüssel (büfle, /sarwa) seinen Platz finden. Doch 
kommt auch vor, daß Beduinenfrauen im Zelt ohne Backplatte 
auf glühend gemachten Steinen unter Glutasche Brot backen,2) 
was sonst nur auf Wanderungen zu geschehen pflegt. 3) 

Für die Vorbereitung der Mahlzeit ist das wichtigste Gerät 
der schon oben erwähnte Kochkessel (leidr), in welchem auch 
Fleisch gekocht (mafbü!J) werden kann, wie ein Beduinenlied 
voraussetzt, wenn es sagt'): sät mU$läl)en leha-l-'atel marküz, 
umzaijenen I)abb el-le/semi elbüseh, "ein gutes Schaf, für das 
der Kessel aufgesetzt ist, und das geschmückt ist mit mund­
vollen Körnern (Grütze) als Hülle." Sonst wird Fleisch als 
lal)m ma/sli auch in der umgekehrten Backplatte ($äg)' oder auf 
einer gestielten eisernen Pfanne (mal)mä$a) mit Kochbutter ge­
braten, und man kann es als lal)m maswi auf Glühkohlen (racf,f) 
oder in einer glühend gemachten kleinen Höhle (zarb, ?arb) 
rösten. 6) Bei den Ta'ämire-Beduinen baut man auc~ als zarb 

1) Bd. IV, S. 39 f., Abb. 9-11. 
2) R 0 ger s, Domestic life in Palesline, S. 201 f., vgl. S. 114, He ß, 

Ileduinen, S. 113. 
3) Bd.IV, S. 29ff. 33f., Abb. 8. ') Musil, Rwala, S.128f. 
Ö) Bd. IV, S. 33 1., Bau er, Volksleben 3, S.204, He ß, Beduinen, 8.113, 

Ja C 0 b, Altarab. Beduinenleben, S. 89. 92, wo raeNfa als "auf Glühkohlen 
gt'l)r~ten" erklärt sein sollte. 
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aus Steinen eine kleine Grotte, 30-45 cm lang, 20 cm breit und 
hoch, macht Feuer darin und legt, wenn alles in Glut ist, ein 
zerlegtes Schaf hinein, den Kopf zuletzt, worauf man den Ein­
gang mit einem Stein verschließt, damit kein Luftzug (nafs) 
bleibt. Nach etwa drei Stunden ist das Fleisch als lal;lm meswi 
biz-zarb mürbe wie Käse und gilt als schmackhafter als bei 
jeder anderen Bereitung. Eine Volkserzählung1) berichtet von 
einer Gazelle, die ein Beduinenknabe gejagt hatte, daß man sie 
abzog (salalJ) und als zarb röstete (saua). In einem großen 
metallenen Zuber (la!san), der sonst auch zu dem seltenen Waschen 
von Kleidungsstücken dienen kann, oder in einer kleineren flachen 
metallenen Schale ($ann)2) kann das fertige Essen mit den Bei­
gaben auf die Eßdecke (sufra, S. 46) oder bei wohlhabenden 
Beduinen auf die runde Kupfer- oder Messingplatte (mensaf) 
mit erhöhtem Rand und Griffen gestellt werden. Aber auch der 
mensaf selbst war im wädi el-el;lsa Träger von Brot. Nach 
Faran Täbl'i, dem ich die unten mitgeteilten Klageliederverse 
verdanke, ist mensaf die große kupferne Speiseschüssel, $idl' die 
randlose Präsentierplatte, $inije die umrandete Präsentierplatte. 3) 
We t z s t ein 4) unterscheidet mensaf als Präsentierplatte für 
Speise (s.o.) und $inia als Präsentierbrett für Kaffee. Weder 
Teller noch Gabeln, Messer und Löffel sind bei der Mahlzeit 
üblich. Taschenmesser (mus) gibt es aber sonst zum Schlachten 
und Zerstückeln des Fleisches. Suppen sind nicht üblich. Von 
Flüssigkeiten kommen außer dem Wasser nur Milch, Kaffee und 
Öl in Frage. Der Schlauch ist für Wasser (s.o.), Öl und Milch 
das gegebene Aufbewahrungsgerät und ist deshalb in verschie­
denen Größen vorhanden. d e B 0 u ehe man 5) unterscheidet 
den aus zwei Schaffellen gefertigten, 120 I fassenden großen 
Schlauch als l'äwie von !sel'ba, dem nur den vierten Teil fassenden, 
aus einem Schaf- oder Ziegenfell gefertigten kleinen Schlauch. 

1) Schmidt-Kahle, Volkserzählungen I, S.156. 
I) H e ~, Beduinen, S. 120, nennt neben dem metallenen /?a{wn die 

hölzerne lJakra als flache Schüsseln zum Auftragen des Essens. 
3) Ab b i I dun g 22. ') Sprachliches, S. 36. 
6) Matel'iel, S. 82 f. 
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Nur der letztere käme für Öl (zet) in Frage,l) wenn ein Beduinen­
haushalt sich dies als Zutat zu Brot oder Speise verschaffen 
kann. Ein noch kleinerer Schlauch wäre wohl $a'n. Ein größerer 
metallener Napf für Milch und anderes ist $al:m, eine kleinere 
Schale, aus der Süßmilch und Sauermilch getrunken werden 
kann, (äse. Von einer hölzernen Schale zum Milchtrinken be­
richtet Raswan. 2) 

Besonders" groß ist die Zahl der Geräte, die dem Kaffee 
gelten. Von ihnen wird unter F die Rede sein, und unter III AC 
werden die noch wichtigeren Geräte, die zu Milch und Butter 
gehören, besprochen. Wo gewebt wird, gibt es auch Webe­
geräte, von denen ich im Beduinenzelt des wädi müsa zwei 
Kettenstäbe (mi/nä) , ein Webejoch (nire) , einen Reißhaken 
(muslsä) und ein Gazellenhorn fand (vgl. Bd. V, S. 95 ff.). Abend­
liche Beleuchtung des Zeltinnern wird wohl meist nur durch das 
Herdfeuer bewirkt. Doch kommen jetzt Laternen (fänüs) mit 
kleinen Petroleum lampen (Zamba) vor, was voraussetzt, daß man 
auch Petroleum (käz) im Blechgefäß (tenake) als Vorrat hat. 
Früher mußte man Öl (zet) verwenden. Aber ohne den Schutz 
einer Laterne konnte im Zelt ein Öllämpchen (sräg)3) nicht sicher 
brennen und wird deshalb wenig benutzt worden sein. 

Die Gastfreundschaft eines verstorbenen seb wird mit über­
treibenden Ausdrücken geschildert, wenn Klagelieder rühmen'): 
el-lsidr lil-mensaf 'adil, "Der Kochkessel ist der Speiseplatte 
gleich," oder li): mensafoh be' arba' bidam, "Seine Speiseplatte 
wird von vier Dienern getragen" (ist also schwer beladen), oder 
auch 6): wir-ra~lä besilsls betoh mitl feddänin jedür, lsahwetöh 
besilsls betoh mitl fawär el-lsudür, mensafoh besiM betoh bärik 
mitl eg-gazür, "Und die Handmühle im Gastteil seines Zelts 
dreht sich wie ein Gespann Rinder (auf der Tenne), sein Kaffee 
im Gastteil seines Zelts ist wie das Brodeln der Kochtöpfe, seine 
Speiseplatte im Gastteil seines Zelts läßt sich nieder wie ein 
Schlachtkamel. " 

1) Vgl. Bd. IV, S.252. Z) Im Land der schwarzen Zelte, S.128. 
3) Vgl. Bd. IV, S. 268 f., Abb.81. 
4) Pal. Diwan, S. 332. 5) Ebd. S. 343. 6) Ebd. S.341. 
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Im Beduinenzelt bei zeräl$ije im /faurän beobachtete ich als 
Gerät!) hölzerne Mafitröge ('lilbe) in verschiedenen Größen, der 
größte mit Deckel als ma!Jmar für Milch und Dickmilch, ein 
kleines Milchsieb (mu$fäje) und einen Blechtrichter (me/:ll;cän). Zum 
Kochen gab es den grofien kupfernen Kesse] (l;cidr), für die ge­
kochte Speise den niedrigen flachen Zuber (lal;can) , für die Brot­
bereitung jedenfalls Mühle und eiserne Backplatte ($äg), für die 
Herstellung des Kaffees Röstpfanne, Mörser, Kanne, aber nur 
eine Tasse, auch für Speisen nur einen Löffel, der jedenfalls 
bE'im Essen gewöhnlich nicht gebraucht wurde, für das Buttern 
einen kleinen Schlauch (l;curl;cä') und einen großen Schlauch (sikwa) 
mit Gestell (guff). 

Umfassende Aufzeichnungen des Geräts habe ich 1899 im 
Zelt des Schechs Pib el-Mu$(afa bei l)elän in NordsyrienlI) ver­
sucht. Da lehnten an der hinteren Mittelstange drei doppel­
läufige Gewehre (gift). Darüber hing ein Patronenhalter (säf) 
aus Leder, ein rotledernes Pulverhorn (ril;cbe), ein blechernes 
Pulverhorn (zul/:lafe) und ein Beutel mit Bleikugeln (kis ra$ä$), 
der Schrotbeutel (kis !Jurdal;c) fehlte. Am Boden lag in der Nähe 
ein krummer Säbel (sef), ein Zweigmesser (mengal) zum Ab­
schneiden von Ä$ten, die Schere (zaww) für die Schafschur und 
ein Tragband ($afife) für Heizmaterial (Gestrüpp) mit einer 
hölzernen Öse am einen Ende und einer Schnur am anderen 
Ende zu verschieden weiter Spannung. An der Schilfwand hing 
das Getreidesieb (rurbel) und das Mehlsieb (min!Jul),8) ein großer 
hölzerner Schöpflöffel (marrafa) und ein kleiner Holzlöffel (!Ja­
sül;ca) , ein Tuch zum Durchseihen der Milch (ma$fa), ein Holz­
trichter (ma/:ll;can) zum Füllen der Milch in den Butterschlauch, 
ein leerer und ein gefüllter Butterschlauch (sakwe). In einer 
Ecke des' hinteren Raumes stand der Mehlsack (kis f/:lin). Weiter 
vorn befanden sich die Gefäße zum Kochen, Essen und Trinken. 
Von Metall war ein breites flaches Becken (lal$an) zum Teig­
kneten und zur Aufbewahrung von Fleisch, ein Kochkessel 
(fangera) , ein Sieb (mU$fä), eine kleine flache Schüssel ($a/:ln) , 

1) Vgl. Abbildung 19. Z) V gl. oben S. 23; Ab bild u n g 8. 
3) Vgl. Bd.III, S. 141. 256. 
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eine Trinkschale (fäse) , ein blecherner Wasserkrug (brifi) , eine 
Bratpfanne (tuwä), ein großer Zuber (/;fadils) für Wasser oder 
Milch mit kleinen Griffen oben und unten. Aus Holz waren 
kleinere Zuber ('ölbe) in drei Größen für Milch und Buttermilch, 
eine breite Deckelschachtel (mal}mar) für das WarmsteIlen der 
Dickmilch. Am Boden lagen in der Nähe einige ruten ähnliche 
kurze Besen (mikense, Plur. makänis) aus Binsen und die Schilf­
matte für den Butterschlauch (ml}atjtja). Kleine Holzlöffel (mal'a/;fa, 
Plur. malä'i/;f, in Palästina ma'la/;fa) steckten in einem Gefäß. 
Gabeln und Teller fehlten, da mit der Hand aus der Schüssel 
gegessen wird. Das Taschenmesser (mils) trugen Männer und 
Knaben an einer Schnur, ein an einer Schnur hängender Beutel 
enthielt Feuerstein (~auwän), Stahl schlinge (/;faddä/:la) und Zunder 
(~ilfän)l) zum Feuerrnachen. Ohne bestimmten Platz lag im Zelt 
ein Hakenstock (ma/:lgäne), mit dem man Zweige von Bäumen 
herabzieht, beim Reiten den herabfallenden Zügel heraufzieht. 
In der Nähe des Kochplatzes enthielt ein kleiner Weidenkorb 
(/;fuffe) einen Kamm (must) und anderes, auch ein Säckchen mit 
Salz. An der Umfassung des Kochplatzes lehnte die eiserne 
konkave Platte (~äg) zum Backen und Braten. 2) Beim Futter­
trog stand die Handmühle (fa/:lilne, sonst ra/:lä) , 3) hier nur zum 
Mahlen von Grütze, da das Mehl in der Wassermühle hergestellt 
wird. Keinerlei Kaffeegerät war vorhanden, wohl, weil die Zelt­
bewohner für Kaffee zu arm waren. Seife (~äbiln) war aber 
vorhanden. Zwei Esel waren vor dem Zelteingang mit einem 
Fuß an einen Pflock gefesselt. In der Nähe stand das Trag­
gestell (sa/:lar) zum Beladen des Esels. 4) Zwei Hunde 'bewachten 
das Zelt, auch vier Küchlein und ein Huhn liefen herum, so daß 
also Hühner mit ihren Eiern und ihrem Fleisch die Lebensmittel 
der Wirtschaft vermehrten. 

I mAI t e r turn. 
Da es in der alten Zeit gewebte Zeltdecken gab (S. 30), 

werden im Zelt gewebte Unterlagen zum Sitzen bei Tage und 

1) Vgl. Bd. IV, S.21. 
3) Bd. III, S. 219 ff. 

2) Bd. IV, S. 39. 
4) Bd. III, S. 54. 
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zum Schlafen bei Nacht nicht gefehlt haben. Matten werden in 
der Bibel nicht erwähnt, sind aber vorauszusetzen. 1) Die Mischna 
erwähnt sie als Zeltdecken und als nicht zu Zeltdecken bestimmt, 2) 
als zum Liegen und Sitzen dienend. 8) Beim Samenflüssigen wird 
als verunreinigt vom Gesetz erwähnt jede Art des Lagers (miskäb) 
und jedes Gerät (keil), auf dem er sitzt (3. M. 15,4), wobei der 
halachische Midrasch4) in das Lager die Matte von Rohr oder 
HaUagras, in das Sitzgerät Schemel, Sessel und Lehnstuhl ein­
schlieÜt. Wenn man auf middin sitzt (Ri. 5, 10), kann es sich 
um irgend welche Decken oder Tücher handeln. Besondere Aus­
drücke für verschiedene Arten des Sitzens (jäsab) fehlen. Abra­
ham sitzt (jäsab) am Eingang seines Zelts, seine Gäste sollen 
sich unter einen Baum lehnen (hissä'anü, 1. M. 18, 1. 4), ob mit 
Unterlage, ist fraglich. Ein besteigbares Nachtlager hat der Zelt­
bewohner Jakob als miskäb und jet;Ü'ä (1. M. 49,4, 1. ehr. 5, 1), 
wie sich im Hause ein Lager (miskäb) findet (2. S. 4, 5. 11 j 
11,2. 13, vgl. Ps. 63, 7 iet;Ü'im j 132,3 'eres jet;Ü'im) und der Palast 
Lager (jet;Ü'im, miskäb) hat (Sir. 47, 20). Eine wärmende Decke 
ist nach LXX und Targum die semikhä,6) mit welcher Jael im 
Zelt den Sisera bedeckt (Ri. 4, 18). Daü der trunkene Noah im 
Zelt nur mit dem Obergewand (simlä) bedeckt wird (1. M. 9,23), 
ist dadurch veranlaüt, daü es sich um keinen regulären Nacht­
schlaf handelt und das Obergewand am nächsten zur Hand war. 
Rahel sitzt in ihrem Zelt auf dem Kamelsattel (kar hag-gämäl, 
Sa'adja lsatab el-gamal), unter dem sie die HauEigötzen ihres 
Vaters versteckt hatte (1. M. 31, 34), wobei das- Zelt als natür­
licher Verwahrer ihres Sattels gelten kann, aber die Verwendung 
beim Sitzen nicht als ungewöhnlich gemeint ist (vgl. S. 19. 46). 
Fürstlichen Luxus enthält das Zelt eines Heerführers, wie Holo­
phernes. Es gibt da nicht nur Felle (Y-WOta) , auf denen liegend 
man iüt (Jud. 12, 1. 15), sondern auch eine Bettstelle (Y-;'lvr;) mit 
einem an Pfosten (a-,;v;'ot) aufgehängten Mückennetz (y-wvwnwv, 

1) V g!. Bd. V, S. 132 ff. 
2) Oha!. VIII 1. 3, Tos. Ke!. B. m. XI 11. 
'I) Ke!. XXIV 10, Tos. Ke!. B. m. XI 11. C) Siphra 75 cf. 
4} Vielleicht zu lesen massekllä oder mesllkkä "Decke". 
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Jud. 10,21; 13,9). Ein Stück Ziegenfell oder Ziegenhaarstoff, 
welches schwarzes Haar vortäuschen soll, und kein Mückennetz 
ist am ehesten der von Michal auf das Lager des entflohenen 
David gelegte kebir 'izzim (1. S. 19, 13.16).1) 

Daß man auch im Zelt für die Speise der Mahlzeit eine 
Unterlage auf dem Erdboden hatte, kann man annehmen, obwohl 
es nie ausdrücklich erwähnt wird. Die Bezeichnung sull;!än für 
den Ti sc h, der in der Stiftshütte hölzern war und auf Füßen 
stand (2. M. 25,23 ff.; 37, 10 ff.), spricht dafür, daß er ursprünglich 
wie heute im Zelt (S. 46. 49) etwas Ausgebreitetes war, und wenn 
in Ps. 23 zum Schluß das Herdenleben in Zeltleben übergeht, 
könnte das Herrichten eines sull;!än V. 5 ein Hinsetzen von 
Speisen auf die ausgebreitete Unterlage bedeuten. Daß die 
Speisen dabei die Hauptsache sind, betont die Frage (Ps. 78,19): 
"Kann wohl Gott einen sull;!än in der Wüste anrichten?" 

Von Geräten (kelim) im Zelt ist 4. M. 19, 15. 18 unter dem 
Gesichtspunkt der Verunreinigung die Rede, welche ein im Zelt 
gestorbener Toter bewirkt. Es kommt bei ihnen darauf an, ob 
sie offen (pätüaQ) oder mit einem festen Verschluß ($ämid pätil, 
Sa1adja rjimäm mul;aijad) versehen sind. Das jüdische Recht 
bezieht dies ohne sichere Begründung ausschließlich auf Ton­
gefäße,2) die man im Zelt nicht erwarten sollte,8) und redet 
sonst vom Verhältnis der Geräte zur Zeltwand4) und Zeltdecke. 6) 

Als kupferne Geräte für die Abräumung des Altars der Stifts­
hütte werden 2.M.27,3; 38,3 genannt Töpfe (siröt, Sa1adja $inän), 
Schaufeln (jä'im, S. marärif) , Becken (mizräl;öl, S. ?Jaränib), 
Gabeln (mizlägöt, S. manäsil) und Pfannen (mal;!töt, S. magämir). 
Golden waren die Schüsseln (I;e'äröt, S.l;a$äi'), Schalen (kappöt, 
S. dUl'üg), Kannen (I;esäwöl, S. madähin) und Becher (menalslsijjöt, 
S. malä1il;) für die Trankopfer (2. M. 25, 29; 37,16), silbern später 
die Schalen (sephälim) auf dem Altar für Wasser- und Wein­
spende, die Nasen zum Ausgufi hatten. 6) Es wird angenommen, 

1) Vgl. Bd. V, S. 17. 
2) Siphre, Nu, 126 (45 a f.), übersetzung von Kuhn, S.479, Targ.Onk, 

Jer. I. II 4. M. 19, 15. 8) VgJ. S.47. 
') OhaJ. V 6, Tos. Ohal. VI 1. 6) OhaJ. VII 2. "6) Sukk. IV 9. 
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daß alle diese Geräte in der Wüste von zwei dafür begabten 
Männern, dem Judäer Bezaleel und dem Daniten Oholiab an­
gefertigt wurden (2. M. 31, 1 ff.; 37, 1; 38, 3.22 f.). Die für die 
Geräte des wandernden Heiligtums außer der Kostbarkeit er­
wünschte Haltbarkeit bestimmte ihr Material und kommt dann 
auch für die Geräte jedes Wanderzeltes in Frage. 

Später mußte der tyrische Kupferschmied Hiram heran­
gezogen werden, nur für den Tempel Töpfe (siröt), Schaufeln 
(jä'im) und Sprengschalen (mizrä/söt) herzustellen (l.K. 7,13.40.45), 
so daß die BabyIonier später Töpfe (siröt), Schaufeln (jä'im), 
Lichtputzen (mezammeröt), Schalen (kappöt) von Kupfer außer 
goldenen und silbernen Pfannen (ma~töt) und Sprengschalen 
(mizrä/söt) aus dem Tempel rauben konnten (2. K. 25, 14 f.). Es 
gab also jedenfalls metallene Geräte, die von den Wüsten­
bewohnern erworben werden konnten. Die billigeren Tongeräte 
sind natürlich im bebauten Lande wie heute mehr im Gebrauch 
gewesen. Hölzerne Gefäße (darüber s. unten), die nur im be­
bauten Lande entstehen konnten, waren neben den metallenen 
im Wanderleben brauchbarer. Das Gesetz nennt tönernes und 
hölzernes Gefäß im Privatgebrauch als keli Mres und keli 'e~ 
(3.M.1t,32f.; 15, 12, vgl. 4.M.5, 17; 31,20), und das jüdische Recht 
beschäftigt sich neben Gefäßen anderen Stoffs mit tönernen und 
hölzernen,1) auch metallenen Geräten (kele mattekhet),2) wobei 
aber nicht nur an Geschirr gedacht ist. Wie weit im Gesetz 
die Verhältnisse des Wüsten zugs berücksichtigt wurden, bleibt 
freilich ungewiß. Aber wenn es hölzerne und metallene Gefäße 
gab, werden sie im alten Beduinenleben nicht gefehlt haben. 

Die Erzählung von der Bewirtung der drei Männer bei 
Abraham (1. M. 18, 1-8) setzt eine Reihe von Zeltgeräten voraus, 
obwohl keine erwähnt werden. Vorhanden mußte sein: 1. ein 
Becken zum Füßewaschen, was im heutigen Orient nicht zur 
Gastfreundschaft gehört,3) auch weil mehr Schuhwerk getragen 
wird j 2. ein Behälter für Mehl und ein Maß zum Abmessen des­
selben; 3. eine Holzschüssel zum Teigmachen, aber wohl kein 

1) Kel. II I, X I, XVI 1. 2) Kel. X 1 f., XIV 1. 7. 
3) Siehe unter I G. 
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Backgerät, weil die 'ugöt (V. 6) auf Kohlen gebacken werden,l) 
vielleicht auch kein Gerät zum Herrichten des Fleisches, wenn es 
auf Kohlen geröstet wurde 2); 4. eine Schüssel zum Vorsetzen 
desselben; 5./6. Behälter für Milch und bem'ä 3); 7./8. Schalen 
oder Krüge zum Vorsetzen und Trinken derselben. Jael hat im 
Zelt des Keniters einen Schlauch mit Milch (ne'öd he-bäläb) zur 
Verfügung (Ri. 4, 19) und ein Trinkgerät, das der Dichter dann 
als eine "Schale der Vornehmen" (sephel addirlm) für bem'ä 
bezeichnet (Ri. 5, 25), das als metallen zu denken ist. Sisera 
setzt das Vorhandensein von Wasser voraus, wofür dann auch 
ein Schlauch gedient hätte, er erhält aber Milch, nach dem 
Dichter sogar bem'ä. Gideon kann auf der Tenne ein sephel 
mit Tauwasser füllen (Rio 6, 38). Die LXX haben für sephel 
J.f:xavt], J.axavt] "Schüssel", das im ar.laTsan (S. 49. 51) fortlebt, 
das Targum und der Syrer laTsnä, nur Ri. 5, 25 Targ. pijäle (= 
tplaJ.t]) "Schale", syr. käsä "Becher". 

Für den Wüsten zug Israels wird vorausgesetzt, daß man 
das Manna backen (äp,hä) oder kochen (bissel) (2. M. 16, 23, vgl. 
Ps. 78,24 f.; 105,40), es in der Mühle (I'ebajim, Sa'adja rabä) 
für Brot mahlen oder im Mörser (medökhä, Sa'adja midalßM zu 
Grütze stoßen und im Kessel (päl'ilr, Onk. lßidrä, Jer. I läphisjä 
= J.ona(;, Sa'adja biräm) kochen, auch aus dem Mehl Aschen­
brot ('uggöt) herstellen konnte (4. M. 11,8). Der Midrasch4) be­
trachtet dies alles freilich nur als Vergleiche, das Manna habe 
sich von selbst in Eßbares verwandelt, wie es Mahlen, Stoßen, 
Kochen und Backen hervorbringt. Aber die Erzählung will ernst 
genommen sein und nimmt an, daß Mühle, Mörser und Kessel 
in den Zelten Israels vorhanden waren. Auf die Klage der 
Israeliten, daß sie in Ägypten beim Fleischtopf (si/' hab-bäsäl', 
LXX J.tnt]Tf:S $WV xQf:WV, Onk. dilde bis/'ä, Sa'adja Tsudil/' el-labm) 
saßen (2.M.16,3) oder dort Fische umsonst hatten (4. Mos. 11,4f.), 
werden ihnen Wachteln in ungeheurer Menge gesandt, so daß 

1) Siehe Bd. IV, S.34f. 2) Vgl. S.48f. 
3) Siehe unter III AC. 
4) Siphre, Nu. 89 (24 b), Ho r 0 v it z, Siphre debe Rab, S. 89, L e ver -

toff, MidI'. Sirre on Numeri, S. 70, Kuh n, Sifre zu Numeri, S. 240 f. 
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es einen Monat langte (2. M. 16, 12 f., 4. M. 11,21. 32, Ps. 78,27 f.; 
105,40). Dann mufiten Kochtöpfe vorhanden sein, die, aus 
Ägypten mitgenommen, tönern sein konnten. Wohl zu dörflicher 
Wirtschaft gehört der pärür, in welchen Gideon die Brühe (mära/f) 
eines gekochten Ziegenböckleins tut, das er in einem Korbe (sal) 
trägt (Ri. 6, 19). Nach Sir. 13,2 zerbricht der (tönerne) pärür 
(LXX XV7:Qa "Kochtopf" , syr. isidrä dephal}.ärä), wenn ihn der 
kupferne sir (LXX Atßr;s, syr. irä dinel}.äsä) stößt. Das Gesetz 
unterscheidet beim Kochen des Sündopfers das Tongefäfi (keli 
l)eres) vom Kupfergefäß (keli nelJijset). Das erstere ist nach dem 
Kochen zu zerbrechen, das letztere abzureiben und mit Wasser 
zu spülen (3. M. 6, 21).1) Bei dem Heiligtum in Silo hatte man 
zum Kochen des Opferfleisches Kessel (kijjör), Topf (düd), Becken 
(/ßallal}.at) und Schüssel (pärür), die wohl die Opfernden mit­
brachten, und eine dreizinkige Gabel (mazleg seMs has-sinnim), mit 
welcher der Priestersohn Fleisch aus den Gefäßen nahm (1. Sam. 
2, 13 f.). Elisa hatte in Gilgal bei primitivem Leben einen grofien 
Kochtopf (sir gedölä), den man auf das Feuer setzt (säphat), um 
ein Gemüsegericht herzustellen, wozu ungewöhnlicherweise Kolo­
quinthen2) dienten (2. K. 4,38 f.). Diese Geräte könnten sämtlich 
tönern gewesen sein. Aber man darf daraus schließen, was im 
Zeltleben von Kochgeräten in Frage kam. 

Eine $in$enet mit einem 'Ömer (= 3,64 I) Manna sollte zur 
Erinnerung an Gottes Hilfe im Wüstenzug aufbewahrt werden 
(2. M. 16,33, vgl. Offb. 2,17 "das verborgene Manna"). Nach den 
LXX war es ein goldener Krug (a7:a/Lvos), Onkelos hat dafür 
$elöl}.lt (Sa'adja burnije). Nach der Tradition war es ein Ton­
krug, der einst von Elia wiedergebracht werden soll,3) nachdem 
der König Josia ihn verborgen hatte.") Sonst wird $elöJ:!lt als 
goldenes Tempelgerät für die Wasserspende erwähnt,5) im Privat-

1) Vgl. Siphra 32 d• 2) Vgl. Bd. J, S.343f. 
3) Mekh. zu 2. M. 16,33, Ausg. Friedm. 51 a f., Targ. Jer. I 2. M. 16,33. 
4) Tos. Sot. XIII 1, j. Schek. 49 0, Sot. 22 0, b. Jom. 52 b , Ab. de R. 

Nathan 41, vgl. Bill erb eck, Kommentar III, S. 179 f. 
6) Sukk. IV 9, Midd. II 6. 
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gebrauch als Behälter für Ö!,t) Salböl,2) Narde3 ) oder Wein,') 
unter Umständen von Glas. 6) Es hat eine Mündung (pe), die 
fehlen kann, also ein Hals gewesen sein wird. 6) Sehr fraglich 
ist, ob im Zeltleben jemals die Öllampe (ner) vorkam, der Feuer­
herd wird sie ersetzt haben. Bei nächtlichem Wüstenzug vertrat 
die Feuersäule ('ammiid es, 2. M. 13,21 f., 5. M. 1, 33) die Fackeln 
(lappidim) in leeren Krügen (kaddim) , die Gideon bei nächt­
lichem Angriff des Midianiterlagers anwenden lieu (Ri. 7, 16.20) 
und auch Sims on anwandte (Ri. 15, 4 f.). Nach Heu 7) haben 
Wüstenbeduinen zu ähnlichem Zweck als mis'al einen an einer 
Tragkette hängenden eisernen Topf, der mit brennenden Zweigen 
gefüllt wird. 

Bei den Geräten des S ti f t s z e I t e s und seines Hofes wird 
das Vorbild eines Tempels wirksam gewesen sein. Doch läßt 
sich eine Parallelität zur Zelteinrichtung aufweisen, bei der zu 
bedenken ist, dau sie hier fürstlich sein muU. Im innersten 
Raum, den nur der Hohepriester zur vorgeschriebenen Zeit be­
tritt, steht die tragbare Lade des Zeugnisses (aran ha-'ediit, 
Sa'adja $andii/s es-sahäda), in welcher das von Gott dem Mose 
gegebene Zeugnis verwahrt wird. Sie ist aus Akazienholz ge­
fertigt, vergoldet und hat einen goldenen Deckel (kapparet, S. 
rasa), den zwei goldene Keruben als die Stätte, wo Gott mit 
Mose reden will, schmücken (2. M. 25, 10 ff.; 26,33 f.; 37, 1 ff.; 
40,3.21). Dazu ist zu stellen der in dem nur für den Gatten 
zugänglichen Frauenraum des Zeltes aufzustellende Kasten ($an­
dii/s) für feinere Haushaltssachen. 8) Im zugänglicheren Vorderraum 
des Stiftszelts gibt es einen tragbaren Tisch (sull;Lan, S. ma'ida) 
aus Akazienholz, vergoldet, auf dem die goldenen Geräte des 
Trankopfers und die Schaubrote stehen (2. M. 25,23 ff.; 37,10 ff.; 
40,4). Er entspricht der Euunterlage im Gastraum des Beduinen-

1) Bab. b. V 9. 
i) Tos.Sot.XlIIt, j.Sot.22 c, Schek.49 c, b.Jom.52", Ab.deR.Nathan4t, 

vgl. Bd. IV, S. 254. 
8) j. Sot. 22 c, vgl. Bd. IV, S. 266. 
5) Kel. XXX 4. 8) Ebd. 
8) Vgl. Musil, Rwala, S.68. 

') Tos. Kel. B. b. VII 11. 
7) Beduinen, S. 41. t02. 123. 
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zelts. Der goldene Leuchter (menörä, S. manära) mit sieben 
Lampen (2. M. 25,31 ff.; 37, 17 ff.; 40,4)1) und der nachträglich 
hinzugefügte Räucheraltar (mizbea/:l milstar Isetöret, S. madba/J 
letablJir el-balJür) aus Akazienholz , vergoldet (2. M. 30, 1 ff.; 
37,25 ff.; 40,5. 26), lassen sich zum Feuerherd des Gastraums 
im Zelt stellen, der auch der Erleuchtung diente, und zu dem 
Räuchern (balJlJar) mit Aloeholz ('üd el-azrals) und Benzoe (ga­
'ünije), das bei Wüstenbeduinen vorkommt. 2) Der vor dem Stifts­
zelt stehende Altar (mizbea/:l, S. madbalJ.) aus Akazienholz, mit 
Kupfer überzogen (2. M. 27, 1 ff.; 38, 1 ff.; 40, 6), der ursprünglich 
einziger Altar für alle Opfer war, entspricht dem öfters außerhalb 
des Zelts hergerichteten Kochherd, das kupferne Waschbecken 
(kijjör, S. ~au(j) zwischen Stiftshütte und Altar (2. M. 30, 18 ff.; 
38,8; 40,7) dem metallenen Waschbecken des Zelts, das unent­
behrlich war, wenn das Fußwaschen zur Gastfreundschaft gehörte 
(S. 55), und draußen benutzt werden mußte, wenn die schuhelos 
wandernden Füße vor dem Waschen den Zeltteppich nicht be­
treten sollten. In der Stiftshütte fehlen die Fufiteppiche, weil 
niemand darin sitzen oder liegen darf. Aber ihre Heiligkeit 
fordert gereinigte Füße (2. M. 30, 19 f.; 40, 31 f.). 

D. Die Hütte. 
Von dem mit einer Ziegenhaardecke überspannten Zelt, das 

bei den Beduinen stetige Wohnung ist, unterscheidet sich die 
H ü t t e, die für Bauern als vorübergehende Behausung für ge­
wisse Zeiten dient. Im Fruchtgarten und Gemüseland, auch zu­
weilen auf dem Feld gibt es laubenartige Wachthütten ('arise, 
Plur. 'aräis), die in manchen Gegenden auf Stangen hochgestellt 
werden, um weite Übersicht zu geben, und dann' 'irzän, 'irzäl 
heißen.3) Im Fruchtgarten stehen sie meist auf dem Wachtturm 

1) Vgl. Bd. IV, S. 269 f. 2) He fl, Beduinen, S. 132. 

3) Bd. 11, S. 56f. 61, Abb.12-15, Bd. IV, S.317, Abb.93, vgl. Cana'an. 
Pal. Arab House, S. 5 f. 
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(fW$r, mantara),l) wo oft die ganze Familie des Besitzers während 
der Fruchtzeit Wohnung nimmt. In heißer Gegend am See von 
Tiberias fehlen im Dorfe merJdel nicht auf den Dächern Schlaf­
hütten (lJeme, Plur. lJijam, 'arise, Plur. 'aräis) , 2) deren Decke auf 
vier Stangen ruht, die von hohen Schilfmatten oder Flechtwerk 
aus belaubten Zweigen und Lappen umstellt sind. Als Decke 
dienen außer Matten auch belaubte Zweige wie bei den Schlaf­
hütten ('arise) auf der Terrasse vor dem Bauernhause. S) Primitive 
Mattenhütten errichten sich Fischer am See von Tiberias4) und 
sind in vollkommener Form statt des Zelts üblich bei den 
Beduinen des /füle-Landes,5) welche Decke (tabl;ia) und Wände 
ihrer Hütte (kisk, Plur. ksäk) aus mit Stricken gebundenen 
Papyrusmatten (/:lu$ur miftäl) auf Schilfgerüst herstellen. 6) Durch 
Stangen ist die aus mehreren Matten bestehende Decke etwas 
gehoben. Hochzeitshütten 7) aus Rohrmatten oder Gazellenfell 
kommen in der syrischen Wüste vor.8) Ashkenazi 9) beschreibt 
die 'arise als 1,60 m hoch und wenigstens 3 m lang mit Gerüst 
aus Zweigen und Einfassung von Matten, die öfters der Er­
neuerung bedürfen. Von den Rawärine werden diese Hütten 
besonders im /füle-Gebiet bewohnt. Als Sommeraufenthalt sah 
ich im rör elj-ljäfie südlich vom Toten Meer umfangreiche, auf 
vielen Stangen ruhende Hütten,10) deren Decke aus allerlei Strauch­
werk Schatten bieten soll, während die ganz offenen Wände 
vollen Luftdurchzug erlauben. Hütten derselben Art, aber auch 
mit Mattenverschluß stehen auch am Nordufer des Toten Meers. 11) 

1) Ab bi I dun g 15. Bd. I, 8. 161. 564 f., II, S. 55, Abb. 16, IV, S. 316 ff., 
Abb.94, Cana'an, a. a. 0., Abb. IX 2. 

2) Orte und Wege Jesu,3 Abb.16 (von A.Rücker, nicht Br.Hentschel), 
G r Ö b er, Palästina, Arabien und Syrien, Abb. 187. 

8) Vgl. Bd. I, S.473f. 512, T. Cana'an, a. a. 0., 8.63, Abb. IX 1, 
J ä ger, Bauernhaus, S. 44, Abb. 3. 

') de Haas, Galilee, Abb. S.221. 6) Abbildung 16. 
8) Vgl. Bd. V, S. 130, Abb. 29, T. Ca n a'a n, a. a. 0., 8. 6, Abb. I 1. 2. 
') V gl. oben 8. 26. 8) Wetz s t ein, Sprachliches, S.89. 
9) Tribus, S. 120 ff., Abb. PI. III 4. 5. 10) Ab b i I dun g 17. 

11) Preifi-Rohrbach, Palästina, Abb. 133. 
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Dorfartige Gruppen von Winterhütten aus Schilf und Stroh 
haben Beduinen im Golän. 1) 

Im Altertum. 

Die Lutherbibel hat für das hebr. ohel stets "Hütte" und 
unterscheidet davon das hebr. sukkä als "Laubhütte" nur bei 
den Festhütten des Laubhüttenfestes (z. B. 3. M. 23, 42), während 
sukkä sonst auch mit "Hütte" wiedergegeben wird (z. B. 1.M. 33, 17, 
2. K. 7, 7, Jon. 4, 5), mit "Häuslein" (Jes. 1,8). Für den Hebräer 
ist ohel, wenn es nicht allgemein die Wohnung bedeutet (S.9), 
das "Zelt", und sukkä (von säkhakh "bedecken, schirmen") die 
mit Zweigen gedeckte Hütte ohne feste Wände und Dach. 
Sa'adja hat für sukkot 1. M. 33, 17 'aris, Plur. 'aräjis, aber für 
die Festhütten 3. M. 23, 42 ma?alla, Plur. ma?äll "Schattenwerk" . 
Es gibt eine Hütte (sukkä) im Weingarten und eine Übernachtungs­
stätte (meZünä), die auch eine sukkä sein wird, im Gurkenfeld 
(Jes. 1,8).2) Durch den späteren Ortsnamen veranlaßt sind die 
Hütten (sukkot), welche Jakob seinem Vieh in Sukkoth im Jordan­
tal machte, während er sich selbst ein Haus baute (1. M. 33, 17), 
offenbar zu längerem Aufenthalt, wie es auch vorkommt, daß 
Beduinen im Ostjordanland sich aus Steinen Winterhütten er­
richten und ihr Vieh in Höhlen und Zisternen unterbringen. 3) 

Improvisiert, um außerhalb Ninives einen Wohnsitz zu haben, 
war die Hütte (sukkä) des Jona, deren Schatten die daneben­
stehende Rizinusstaude (lsilsäjon)4) verstärkte (Jon. 4, 5 f.). Eine 
Hütte kann einstürzen (näphal), Lücken (perä§im) und Ein­
gerissenes (harisot) haben, so daß sie der Aufrichtung und 
Wiederherstellung bedarf (Am. 9, 11). - Das jüdische Recht weiß 
von den Hütten der Fruchtwächter , der Feigenpflücker , der 
Hirten und der Turmwächter (burgäninY') und kennt auch die 
Wachthütte (somerä) des Weingartens. 6) Von der sukkä wird 

1) Schwöbel, PJB 1905, S.85. 
I) Vgl. Bd. II, S. 61, Abb. 14. 15, Bd. IV, S. 333. 
3) PJB 1910, S. 21, vgl. oben. 4) Bd. II, S. 297. 
6) Tos. Sukk. I 4, Bab. b. III 4, b. Sukk. 8 b. 
6) Kil. V 3. 
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hier unterschieden der dachlose ~äriph, 1) der nach Maimonides 
und Bartenora eine spitze Hütte ist, die arabisch miknasa "Unter­
schlupf" hei6t, nach anderen Erklärungen von Jägern oder No­
maden aus Zweigen errichtet wird. 11) allse(ijjöf1) unterscheiden 
sich davon nach Maimonides als Sommerhütten mit durch Pfeiler 
gestütztem Dach ohne Wände. Doch ist die Herkunft des Aus­
drucks (ob von Äf:x'l'lxtov "Sänfte"?) ungewi6. 

Die Hütten des H ü t t e n fes t e s (/:lag has-sukköt, 3. M. 23, 34, 
5. M. 16, 13.16) sollen nach 3. M. 23,43 an die Hütten (sukköt) 
des Wüstenzuges erinnern, hängen aber eigentlich mit den Hütten 
des Weingartens in der Zeit der Traubenreife zusammen') und 
werden deshalb eine entsprechende Gestalt gehabt haben. Nach 
Neh. 8, 15 ff. hat man in Jerusalem mit Zweigen von Ölbäumen 
und Kiefern (?),6) Myrten, Palmen und Laubbäumen, die man 
vom Bergland holte und gewi6 auf ein Gerüst von Stangen legte, 
Festhütten auf Dächern, in Höfen, in Tempelvorhöfen, auf den 
Plätzen am Wassertor im Osten und am Ephraimstor im Norden 
errichtet, was seit der Zeit Josuas nicht geschehen sei. Diese 
letztere Bemerkung hängt wohl zusammen mit der vom deutero­
nomischen Gesetz ausgesprochenen Verknüpfung der Festfeier 
mit der von Gott erwählten Stätte (5. M. 16, 15), also Jerusalem. 
Wenn Jesus nach Joh. 7,2. 10. 37 sich einmal zur Zeit dieses 
Festes in Jerusalem aufhielt, sollte man annehmen, daß er dort 
in Festhütten wohnte, die von Jerusalemern den Festpilgern zur 
Verfügung gestellt wurden. N ach dem jüdischen Rechte) soll 
vor allem das Dach der Hütte aus Stroh oder Zweigen, . eventuell 
Schilfmatten bestehen, aber kein Tuch darüber gespannt sein, so 
daß sie weder haus- noch zeltähnlich ist. Stangen, auch Gabel-

1) Ma'as. III 7, Sukk. I 11, Ohal. XVIII 10; Tos. Sukk. I 10, Ohal. 
XVIII 12. 

I) V gl. Mai n zer, Jagd, Fischfang, Bienenzucht, S. 12. 
3) Ohal. XVIII 10, Tos. 'Er. VIII 11. 
') V gl. Bd. I, S. 162 f., IV, S. 333 f. 
6) Vgl. Bd. I, S.68, IV, S. 7. 163f. 
8) Sukk. I 3-5. 11, Tos. Sukk. I 7.8. 10, Siphra 102 b ff., Siphre, Dt. 

140-142 (102 a f.), Midr. Tann. zu 5. M. 16, 13 ff. (S. 94 f.), vgl. Maimonides, 
H. Schöphär we Sukkä we Löläb IV. V, Kr a u fi, Talm. Arch. I, S. 4 f. 
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stangen (du!sränin = d{x(!avov) tragen das Dach. Vier Gabel­
stangen, über denen Zweige liegen, können eine Festhütte be­
deuten.1) Die Wände dürfen aus Bündeln von Stroh, Hölzern 
oder Reisern bestehen. 2) Nüsse, Granatäpfel, Oliven, Trauben 
und Ährenkränze dürfen darin aufgehängt sein.3) Eine schon 
vorhandene Fruchtgartenhütte würde aber der Festpflicht nicht 
genügen.') Trotz der 5. M. 16, 15 ausgesprochenen Anweisung, 
das Hüttenfest siebentägig an der von Gott erwählten Stätte zu 
feiern, setzt das jüdische Recht voraus, daß die Hüttenpflicht 
überall gilt, wohl weil 5. M. 16, 15 vom HüUenwohnen nicht redet 
und 3. M. 23, 42 die Hüttenpflicht jedem geborenen Israeliten auf­
legt. Sie gilt deshalb jedem Mann, auch außerhalb Palästinas, nur 
Frauen, Minderjährige, Sklaven und Kranke sind freL Ii) Ein Rabbi 
hatte seine Festhütte in Cäsarea Philippi (/ßesaljön) am Nordende 
Palästinas. 8) Selbst auf dem Schiffsdeck kommt sie vor,7) obwohl 
es Akiba geschah, daß der Sturm seine Festhütte vom Deck 
wegriß und ihm von einem Rabbi höhnisch zugerufen wurde: 
"Akiba, wo ist nun deine Hütte?" 8) Die Hütte soll während der 
Dauer des Festes eigentlicher Wohnsitz (Iseba') bei Tag und 
Nacht sein, das Haus nur gelegentlicher Aufenthalt ('arä'i), allein 
Regen könnte eine Unterbrechung veranlassen. 9) An sieben 
Tagen hat in der Hütte eine Tages- und Abendmahlzeit statt­
zufinden,10) an der natürlich die Hausgenossen teilnehmen. Der 
babylonische Gaon 'Amram erklärte um 880,11) daß jeder Israelit 
schuldig sei, für sich eine Festhütte zu machen und sie mit der 
Benediktion zu betreten: "Gepriesen sei, der uns geheiligt hat 
mit seinen Geboten und geheißen, in einer Festhütte zu wohnen." 
Auch das von Joseph Karo 1551 vollendete Gesetzbuch Schul­
chän 'Arükh, welches die unabhängig vom Bestehen des Tempels 

1) j. 'Erub. 1S b• I) Sukk. 15f. 
8) Tos. Sukk. I 7, vgl. b. Sukk. 10R, Bez. 30 b, Schabb. 45&. 
') Tos. Sukk. I 4, b. Sukk. Sb. 
S) Sukk. II 4. 8, Tos. Sukk. II 2. 
8) Tos. Sukk. I 9, b. Sukk. 27 b• 
1) Sukk. II 3. 8) j. 'Er. 19 1., Sukk. 52 d, b. Sukk. 23 B. 
B) Sukk. II 9, Tos. Sukk. II 4, j. Sukk. 53 b, b. Sukk. 29 B. 

JO) Sukk. n 6. 11) SP.der Rab 'Amram 50 8 • 
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überall geltenden Bestimmungen mitteilt, handelt eingehend von 
der Festhütte,1) so enthält auch ein neueres Gebetbuch 2) für 
Deutschland ein Gebet für den Eintritt in die Festhütte. 

Ähnlich wie das Zelt (S.9) kann auch die "Hütte" (sukkä) 
bildlich verwandt werden, so gemäß der Bedeutung von säkhakh 
von einer Bedeckung oder Verhüllung (2. Sam. 22, 12, Ps. 18, 12; 
31,21, Hi. 36,29), mit Verwendung von sökh als Bild der Herr­
schaft einer Dynastie (Am. 9, 11), des Schutzes (Ps. 27, 5), der 
Wohnung (Ps. 76,3), des Tempels (Klgl. 2,6). 

E. Die Mahlzeit im Zelt und ihre Vorbereitung. 
Weder Frühstück (futür, $abül)) noch Mittagessen (radä) sind 

bei den palästinischen Zeltbewohnern feierliche Mahlzeiten. Etwas 
Brot mit irgendeiner Zutat genießt man morgens, Reste des vorigen 
Abendessens mittags. Abends ist dann als 'asä die Hauptmahl­
zeit mit dafür gekochtem Gericht, das zu bereiten eine Haupt­
aufgabe der Frau ist. 3) Bei Aleppo genossen die Beduinen als 
Frühstück etwa 1/2 Stunde nach Sonnenaufgang Brot mit Dick­
milch und Zwiebeln, Eier, zuweilen gekochte Graupen (burrul), 
mittags Brot und Buttermilch, um Sonnenuntergang ein frisch 
gekochtes Gericht. Bei reinen Wüstenbeduinen käme nach Musil') 
früh nur ein Korn Salz, ein Stück Brot oder etwas Milch als 
"Lösung des Speichels" (fekk er-rUf.) in Frage. Für Gäste könnte 
aus einer Mischung von Ei, Mehl und Milch ein Gebäck (ma$li) 
hergestellt werden. Mittags würde man einen Rest der abend­
lichen Kochspeise vom vorigen Tage kalt genießen, abends dann 
frischgekocht als 'es Weizengrütze mit etwas Salz, worüber ge­
säuerte oder süße Milch gegossen sein kann. Oft fehle das Brot 
und müsse durch die Grütze ersetzt werden. Wenn auch diese 

1) Orach Chajjim, § 625-641. 
2) Ba er, Seder 'Abödat Jisräel (1868), S. 365. 
3) Vgl. Bd. I, S. 607. 612. 633. 
4) Rwala, S. 87. 92. 467, vgl. He fi, Beduinen, S. 122, wo auffallender· 

weise das Mittagessen als Hauptmahlzeit bezeichnet wird. 
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fehlt, da der Beduine das Korn für Brot und Grütze von weit­
her kaufen muß, bleibt nur übrig, sich mit Datteln, Kamelfleisch 
und Kamelmilch zu behelfen. Nach Ras w a n 1) besteht bei den 
Wüstenbeduinen die gewöhnliche Nahrung in halbgesäuerter 
Kamelmilch, altem getrocknetem Kamelkäse und Brotfladen aus 
Gerste, Weizen und Kräutersamen (Eiskraut, S.68), wenn nicht 
einmal die Heuschrecken (S.68) dafür eintreten müssen. Da im 
Frühling mehr Milch und Wildwuchs vorhanden ist, wird nach 
d e B 0 u c he man 2) dann kein Brot gebacken. 

Recht anders gestaltet sich das Leben der Halbbeduinen 
Palästinas. Nach 'Abd el- Wäli besteht im milchreichen Frühling 
bei den Beduinen der Jordangegend das Abendgericht ('es) in 
mit Wasser gekochter Weizengrütze (gerise),3) an die Dickmilch 
getan wird. Im Sommer esse man statt dessen Brotstücke in 
Gemüsebrühe (söraba) und Gemüse mit etwas Kochbutter (samn). 
Die Getreide bauenden Ka'äbene essen meist Brot mit Dickmilch, 
Öl oder Aprikosenfladen (/samardin), zuweilen mit Dickmilch ge­
kochte Weizengrütze. Bei mädaba bestand die Speise ('es) aus 
in Dickmilch gekochten Brotstücken (ftm) , worüber erhitzte Koch­
butter (samn) gegossen wurde. In der judäischen Wüste bei 
märsäba hatte man bei den 'Abedije gekochte Grütze mit Dick­
milch (gerise beleben), wozu man Dünnbrot (sräk) aß, das man 
in Öl (zet) oder Butter (zibde) tunkte. Im Sommer ersetzte man 
die fehlende Dickmilch durch gekaufte Tomaten (banadura). Der 
Spätnachmittag ('a$r) war hier die Zeit der Mahlzeit, so daß man 
noch Tageslicht hatte, was bei der mangelhaften Zeltbeleuchtung 
wünschenswert ist. Bei den Rinder züchtenden Beduinen am 
nahr eq-qahab bei Aleppo hatte man bald nach Sonnenaufgang 
ein Frühstück (futur) aus Brot mit Dickmilch, Zwiebeln, Eiern, 
zuweilen einem Rest gekochter Weizengraupen (burrul), dann ein 
Mittagessen (radä) von Brot und Buttermilch, um Sonnenunter­
gang als Abendessen ein gekochtes Gericht, wohl meist aus 
Weizengraupen, d. h. zerstoßenem gesottenem Weizen (burrul),4) 
der im Norden gewöhnlich für die Grütze eintritt. 

1) Im Land der schwarzen Zelte, S. 60. 146. 
2) Materiel, S.95. 3) Bd. III, S. 267 ff. 4) Vgl. Bd. Irr, S. 273 ff. 
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Die Form des Breiessens ist, da es dazu keine Löffel gibt, 
überall dieselbe. Man nimmt mit der Hand aus der Schüssel 
und formt das Genommene in der Hand zu einem Kloß, den 
man mit dem Daumen in den Mund schiebt.1) Ist Dünnbrot 
(seräk) vorhanden, was bei Beduinen anzunehmen ist, würde 
man mit einem Stück solchen Brotes den Brei fassen und ihn 
mit dem Brotstück verzehren, was natürlich reinlicher ist. 

Sprichwörter, die dem bäuerlichen Leben angehören, aber 
auch von den Halbbeduinen gebilligt werden würden, betonen!): 
lJubze wegibne mä ji'gibni, lJubz wezetün aflJar el-ma'kül, "Brot 
und Käse gefällt mir nicht, Brot und Oliven sind die prächtigste 
Speise," und3): kul lJubz wezet, wenäti/:l el-lJet, ,,16 Brot und Öl, 
so stö6t du die Wand ein!" auch'): in kän 'indi lJubz wezet, 
zalslsaft ana warannet, "Wenn ich Brot und Öl habe, klatsche 
ich in die Hände und singe. " Sonst sagt man auch 6): lJubz 
weleben 'äfie 'al-beden, "Brot und Dickmilch sind dem Körper 
gesund," wobei für das Brot im Sprichwort Reis (ruzz) oder 
Weizen graupe (burrul) eintreten kann. In jedem Fall würde 
gelten8): lJutze uba~ale birjä/:la walä ruzz wela/:lm bi~jä/:la, "Brot 
und Zwiebeln in Ruhe, und nicht Reis und Fleisch mit Geschrei!" 
oder: lJubze näsife birjä/:la walä lJarüf ma/:lSi bi~jäQa, "Trockenes 
Brot in Ruhe, und nicht Schaf mit Füllung mit Geschrei." 

Im wädi el-eQsa an der Nordgrenze des Gibäl setzte man am 
5. April 1906 mir und meinen Genossen vor eine Kupferschüssel 
(mensaf) mit Dünnbrot (msarfa/:l) neben einer kleineren Schüssel 
mit Ei und KochbuUer in flüssiger Form und einer Schale mit 
Dickmilch (rabib).7) Nach der Wegnahme der Speise sollte der 
Gast sagen: jilJlif 'al-me'azzib, "Er (Gott) vergelte dem Gast­
geber!" und die Antwort erhalten: ~a/:l/:lten uhenä u'äfie, "Zwei­
fache Gesundheit, Vergnügen und Wohlsein!" Händewaschen 
ohne Seife gab es vor dem Essen, mit Seife nach dem Essen, 
wobei man die Hände nicht gegeneinander, was als europäisch 

1) Abbildung 2, vgl. Raswan, Im Land der schwarzen Zelte, 
zweite Abbildung nach S. 152. 

2) 'Abbüd-Thilo, Nr.1894. S) Ebenda, Nr. 3701. 
4) NI'. 922. 6) Nr. 1890. 8) Nr. 1893. 7) Abbildung 14. 
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(fl'engi) gilt, sondern umeinander gerieben werden. Becken und 
Handtuch fehlten. - Im Bauernhause von 'en 'arlk, wo ich am 
25. Mai 1925 zu Gaste" war, gab es nur nach der Mahlzeit von 
gekochtem Schaffleiseh, Reis und Brot ein Händewaschen mit 
Seife, wobei sich immer zwei gegenseitig aus dem Trinkkrug 
(brlfc) über dem auf dem Boden stehenden Metallbecken (laTsan) 
Wasser auf die Hände gossen. In Nordgaliläa goß nach der 
Mahlzeit die Frau oder ein Knabe Wasser über die Hände 
mit untergestelltem Becken und Darbietung eines Handtuchs 
(mensafe) , oder man goß selbst mit der einen Hand das 
Wasser über die andere. Im Freien war die Schüssel über­
flüssig'. M. E. R 0 ger s 1) erzählt aus Erlebnissen von 1855 vom 
Händeübergießen vor dem Essen und Händewaschen nach dem 
Essen mit Seife und Handtuch in halbstädtischen Familien. Als 
unbegreiflich gilt in einem Sprichwort, daß jemand, der dabei 
tätig war, die Gäste nicht kannte. Es lautet2): bl~ubb 'ala-ct-ctjiif 
walä bla'rifs el-'asä 'ala mln kän, "Er gießt auf die (Hände der) 
Gäste und weiß nicht, für wen das Abendessen war!" Bei 
Wüstenbeduinen, für die das Wasser eine kostbare Sache ist, 
genügt es, die beschmutzten Hände am Bart oder an der Zelt­
wand abzuwischen. Die Fettspuren am Zelt sind dann ein rühm­
liches Zeichen geleisteter Gastfreundschaft. 3) 

Am Jarmukh gab es am 14. April 1912 im Beduinenzelt 
außer dem Kaffee ein Abendbrot von Süßrnileh, Dickmilch und 
Buttermilch, einem Eierauflauf und einem Stoß Dünnbrot, mit 
dessen Stücken die Flüssigkeiten geschöpft wurden.') Das An­
erbieten der Schlachtung eines Schafs hatte ich abgelehnt. 

Im /:faurän bei ez-zeräTslje wurde am 9. Mai 1900 mir und 
meinen beiden arabischen Begleitern nachmittags im Beduinen­
zelt6) erst Kaffee geboten, wofür es nur ein e Tasse gab. Vor 
dem dann folgenden Essen wusch man die rechte Hand mit 

1) Domestic Lire in Palestine, S. 133. 180.224. 
2) 'Abbüd-Thilo, Nr.1378. 
3) He fs, Beduinen, S. 121, vgl. Mus il, Rwala, S. 98, 
4) Vgl. PJB 1912, S. 52," Gustavs, PJB 1913, S.157ff. 
,,) Abbildung 19. 
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Wasser aus der Kaffeetasse. Als Kochspeise gab es in Milch 
sehr dünn gekochte Kichererbsen (l:LUmmU$), die ich mit dem 
einzigen vorhandenen Löffel essen konnte. Dazu gab es un­
gesäuertes Brot ('awi$), das in Traubenmelasse (dibs), Kochbutter 
(samn) und Frischbutter (zibde) getunkt wurde. Sonst hatte 
man auch gesäuertes Brot (yamire), auf dem Backblech ge­
backen, sofort mit Kochbutter und Zucker bestrichen und in 
den breiten Zuber (Lafcan) gelegt, damit der Geschmack ein­
dringe. Nach dem Essen, das doch teilweise mit der bloßen 
Hand geschah, wurde Seife zum Händewaschen gegeben. Während 
hier Weizen als das Getreide für Brot und Grütze vorausgesetzt 
ist, wird besonders in Syrien vielfach das billigere Kafferkorn 
((jura betJ,a) dafür benutzt. 1) 

Am nahr e(j-(jahab bei Aleppo hatten die Beduinen haupt­
sächlich auf dem Backblech gebackenes Weizenbrot, im Winter 
mit Sauerteig gebacken, im Sommer ohne Sauerteig, weil der 
Teig von selbst gärt, sonst nur kleine dickere Brote aus einer 
Mischung von Getreide und Mais. 2) Für Gäste wird frisch ge­
backen und dabei der Teig für jeden Gast einzeln hergestellt, 
um die Gastfreundschaft glänzen zu lassen. - Mus i 13) betont, 
daß gekochte Grütze in zwei Dritteln aller Zelte des Rwala 
einzige Kochspeise sei und daß nie Brot gebacken werde. 

Als seltener Ersatz für Weizen und Kafferkorn kommen in 
Frage Heu sc h r eck e n (Schistocerca gregaria, ') arab. geräd), 
wenn sie in Menge erscheinen,6) und der Same vom Eis kr a u t 
(Mesembryanthemum Forskahlei, arab. sam!), sem!))fI) Nach 
Ras w a n 7) mischt man auch den gerösteten und zermahlenen 
Eiskrautsamen mit Schafbutter und Datteln oder kocht ihn zu 
Grütze. Musil8 ) beschreibt, wie die Rwala-Frauen Heuschrecken 
in Säcke sammeln, auf Kohlen rösten oder in der Sonne dörren, 

1) Vgl. Bd. II, S. 258f., IV, S.62, Musil, Rwala, S.93. 
2) Vgl. Bd. IV, S. 45 ff. 59 ff. 3) Rwala, S.92. 
') Bodenheimer, Animal Lire, S.349ff. 
5) V gl. Bd. I, S. 393 H., II, S. 344 ff., IV, S. 63. 
Q) Vgl. Bd. II, S.263, IV, S. 62. 
7) Im Land der schwarzen Zelte, S. 40. M) Rwula, S. 93 f. 
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sie dann für Brot mahlen, wenn sie nicht ungemahlen geröstet 
und mit Salz gegessen werden, wie ich in ma'än erfuhr. 1) Nach 
He fi 2) werden die Heuschrecken in Salzwasser gekocht, ge­
trocknet und zerstampft oder geröstet, getrocknet und zerstampft, 
nach Ras w a n 3) geröstet und mit Salz gegessen, gekocht oder 
an der Sonne getrocknet und in Säcke gefüllt zu wochenlanger 
Nahrung von Menschen, Kamelen und Pferden in dürrem pflanzen­
losen Gelände. Ras w anfand ihren Geschmack nach Röstung 
gut, nach dem Kochen fade, nach langem Gebrauch widerwärtig. 
In der Wüste sind die im Frühjahr unter der Erde sich ent­
wickelnden T r ü ff ein (Tuber edulis, arab. kimä) ') für die Er­
nährung der Beduinen nicht ohne Bedeutung, wie auch bei 
Ras w a n 5) und He fi 6) zu sehen ist. Zahlreiche wildwachsende 
Kräuter ('esb), deren Bd.I, S.340f. 7) 34 als roh oder gekocht 
gegessen aufgezählt sind, kommen auch in Frage, wie der Volks­
spruch voraussetzt8): lölä-l-/:lwerre wU-Tsataf, kän U-bedawi nataf, 
"Wären nicht Ehrenpreis und Melde, wäre der Beduine räudig." 
A s h k e n a z i D) nennt als von den Halbbeduinen gegessen lJubbeze 
(Malva rotundifolia), 'akkub (Gundelia Tournefortii) und ge'de 
(Teucrium Polium),IO) also eine Auswahl der wichtigsten Kräuter.­
Aus Mehl von Kafferkorn (gura becja) kocht man einen Brei 
('astde) mit Wasser und Salz. In die Mitte dieses Breies kommt 
in eine kleine Vertiefung etwas Kochbutter, in welche man beim 
Essen den mit Brotstücken erfafiten Brei eintunkt. 

Als bei Beduinen vorkommende Kochgerichte ('es, tabtlJ) 
erfuhr ich bei Aleppo Weizengraupe (burrul),ll) im Mörser (gurn) 
mit dem Stöfiel gebrochene Weizenkörner (/:linta, /:labbtje) und 
Reis (rizz). Man kocht sie mit Wasser und tut etwas Koch­
butter darauf. Zuweilen werden einige auf dem Backblech ge-

l) Vgl. Bd. IV, S.63. 
2) ZA W 1915, S. 124, He fi, Beduinen, S. 118. 
3) A. a. 0., S. 59 f. 4) Vgl. Bd. I, S. 342 f. 
") A. a. 0., S. 68. 148. 6) Beduinen, S. 118. 
7) VgI. Baldensperger, PEFQ 1907, S.273. 
8) Budde-Festschrift, S. 48. 
D) Tribus semi-nomades de la Palesline du Nord, S. 143. 

10) Vgl. Bd. I, S.253. 11) Bd. III, S. 272 ff. 
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backelle kleine Teig'körner als se'erije auf die Graupe gelegt. 
Auch Mischung der Graupe mit Linsen ('adas) als mgaddara 
kommt vor. Linsen mit Grütze wären ma!Jlüta, Linsen allein 
in Wasser gekocht, mit etwas Kochbutter gegessen, der~a (ljersa?). 

Daß man nicht alle Tage F lei s c h (lal;zm) für die Haupt­
mahlzeit bereitet, hängt damit zusammen, daß ein Tier dafür 
geschlachtet und gleich aufgegessen werden müßte, weil das Klima 
die Aufbewahrung von Resten kaum möglich macht. Bei J;zelän 
wurde mir von Beduinen gesagt, daß sie nur an moslemischen 
Feiertagen Fleisch essen, sonst zuweilen aus Not, wenn ein Tier 
ein Bein bricht und gegessen werden muß, etwa alle 15,20 oder 
30 Tage. Auf die Frage, ob es auch bei Hochzeiten Fleisch 
gebe, pfiff der Schech, was heißen sollte: "Selbstverständlich." 
So sind also die gewöhnlichen Mahlzeiten vegetabilisch mit den 
Zutaten, welche der Milchertrag ermöglicht, und es ist eine be­
sondere Leistung, wenn ein Gast Fleisch erhält und seinetwegen 
geschlachtet wird. Dies gilt als Ehrenpflicht. Als ich einmal 
auf dem Nebo darauf verzichtete, versprach der Gastgeber Nifl 
ibn Mnauwir, mir ein Schaf nach Jerusalem zu bringen, was er 
trotz meiner Ablehnung wirklich ausführte. Bezahlung nahm er 
dann nicht an, ließ sich aber für seine Kinder ein Geschenk 
geben und wurde zum Mittagessen eingeladen, wobei ihn er­
staunte, daß meine Frau mit am Tische saß, was ich ihm als 
Ehrung nach unserer Sitte erklärte. Bei anderer Gelegenheit 
sagte mir der Gastgeber, als ich ihm eine Vergütung in Geld 
angeboten hatte: "Dein Geld ist bald ausgegeben, abe'r meine 
Kinder und meine Herden bedürfen des Schutzes Gottes vor 
Krankheit und Unglück, das ist mir wichtiger." 

Mancherlei 0 p f e r m a h I z e i t e n können Anlaß zu Fleisch­
genuß geben. 1) Nur viererlei werde hier genannt. Ein Gelübde 
(nidr) , das dem gefährdeten Leben eines Sohnes gilt, hat zur 
Folge eine Schlachtung (debl~lQ), die mit Sprechung der ftitl;za 
oder jedenfalls von bismilläh el'-ral;zmän el'-ral;zlrn aUäh akbar 
vollzogen wird, und ein Mahl der Hausgenossen, oft mit Gästen 

1) Siehe Bd. I, S. 30 ff. 141 f. 416. 423 f. 426. 429. 432. 570. 579, 584. 
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(so in bet l;l.anina, auch bei Aleppo). Auch das Osterfest ('id 
el-kebir) kann durch eine Schlachtung vor der Haustür gefeiert 
werden, wobei man das Blut auf die Tür tupft (so bet /:lanina). 
Ein Totenopfer1} geschieht bei Beduinen im Ostjordanland am 
'id eq,-q,al;l.ije, dem 10. des 12. Monats des Islam. Ein fehlloses 
weibliches Kamel wird geschmückt, es erhält schwarze Schminke 
um die Augen, aufgeladen werden ihm Rückendecke, Säcke und 
Gepäcktasche (burg), worin Wasserschlauch, Tabaksbeutel, lange 
Pfeife, Bastkamm, Kleid, Mantel, Pelzjacke, Stiefel, Kopfring, 
Kopftuch und Holzschüssel verpackt sind. Die vier Knie des 
Kamels, das sich gelegt hat, werden gebunden. Darauf schaut 
der nächste Verwandte des zuletzt gestorbenen Familienglieds, 
etwa sein Sohn, nach Süden und sagt: jabä hä4a q,al;l.ijetak, jä 
jubä dünak q,al;l.ijetak irkab zen, ,,0 Vater, da ist dein Toten­
opfer, 0 Vater, vor dir ist dein Totenopfer, reite schön!" Nun 
wird das Dolchmesser (sibl'ije) dreimal in den Nacken (nal;l.ar) 
des Kamels gestoßen. Die Mutter sagt: jubä irdif abaj (ibni) 
wal'äk, ,,0 Vater, laß meinen Bruder (meinen Sohn) hinten auf­
steigen !'. Darauf wird die Schlachtung (4ebifza) vollendet. Die 
Fleischstücke werden verteilt, Arme nehmen die Sachen vom 
Kamel. Statt des Kamels können auch sieben Schafe geschlachtet 
werden. 

Auch Erstgeburt (bikr)2) ist oft Anlaß zu einer Schlachtung. 
In sarafät wurde die erste männliche Ziege nebi dähüd gewidmet 
und nach 1-2 Jahren als fidu zu einem Opfermahl verwandt. 
Ebenso wurde in el-lfubebe vom ganzen Frühlingswurf ein Tier 
durch Ohrkürzung als "Erstgeburt" bestimmt und nach einigen 
Monaten geschlachtet. 

Bei den Beduinen der vollen Wüste liefern die Kamele das 
einzige Fleisch.3) Bei Halbbeduinen treten die Schafe, deren 
Fett und Fleisch besonders beliebt sind (s. II 3 a), an ihre Stelle, 
wenn nicht aus wirtschaftlichen Gründen die weniger wertvollen 

1) Vgl. Musil, Arabia Petraea UI, S. 451 ff., Rwala, S.672f., Hefi, 
Beduinen, S. 166 f. 

2) V gl. Mus i I, Arabia Petraea IU, S. 286 f. 
3) Vgl. Musil, Rwala, S.96. 
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Ziegen geschlachtet werden. Rinder gibt es nur bei halbbäuer­
lichen Beduinen, die einige Milchkühe halten, Büffel (gamiis) am 
f:/iile-See (s. 11 2), wo man ihr Fleisch auch ißt. Aber der Araber 
liebt das Rindfleisch (la/:mz balsar) nicht. Man sagte in Jeru­
salem, im Deutschen Hospital werde viel Rindfleisch gekocht, 
weil es gesund sei und sichere, daß die Araber nur bei wirk­
lichem Leiden ins Hospital kommen und da aushalten würden. 
Hühner (dgag) gibt es nur hier und da bei Halbbeduinen (S. 4). 
Das nirgends von Arabern gehaltene Schwein (hanzlr) , das nur 
Christen essen würden, verbietet der I):or'än (V 4, VI 146), 
außerdem das Blut, wie auch natürlich gestorbene, durch Schlag 
getötete, nicht durch Schnitt oder Stich geschlachtete Tiere, wo­
bei er für Juden noch besondere Verbote mitteilt. 

Das Fleisch wird auf Glühkohlen (rarj,f) in der Gluthöhle 
(zarb)1) oder auf dem umgekehrten Backblech (~ag)2) geröstet, 
heißt dann maswlje, im letzteren Fall auch ~aglje, swat ~ag). 
Da das Fleisch nur auf richtiger Glut gar wird, sagt man ab­
schätzig3): lal)met ramad la hl mistewlje walii nlje, "Aschen­
fleisch ist weder gar noch roh." Als "gesottenes Fleisch" (lal)m 
masliils)') kocht man es rasch in kleinen Stücken. Nach 'Abd 
el-WaU würde man das Fleisch am ehesten als hafit mit Grütze 
oder mit Brotstücken in Wasser kochen. Für Hochzeiten brät 
man wohl unzerstücktes Fleisch als lal)m mhauwas oder urman 
(so bei Aleppo, sonst lal)m malsli) im Kessel (tangera) mit aus­
gelassenem Schaffett (l)amis) oder Kochbutter (samn). Fleisch­
stücke, mit Eiergewächs (bedingan) oder Kürbis (lsar'a) in: Wasser 
gekocht, mit Granatapfelsaft (dibs rumman) gesäuert, ergeben 
lal)m bflamirj" "Fleisch mit Säure". Fleisch und Graupen, im 
Mörser zerstampft, zu Klößen geformt und in Fett gebraten, 
wären kubbe malsllje. Lammfleischbrühe mit in den Händen zer­
riebenem Brot (frld) und Butter gibt mlel)lje. Man leugnete bei 
Aleppo, daß das Lamm in Milch gekocht oder am Spieß gebraten 
werde. Anderwärts sagte man mir, daß Beduinen Schaffleisch-

I) Bd. IV, S. 32 f. B) Bd. IV, S. 63. 
3) 'Abbüd-Thilo, Nr.3758. 
') sala(c ist kurzes Kochen, {abalJ langes Kochen. 
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stücke mit etwas Wasser und Salz kochen, von der Brühe auf 
körnig gekochten Reis (ruzz mteltel) schütten und das Fleisch 
darauf legen. 

Bei dem syrischen Mliin hatte ich 1899 im September Ge­
legenheit, bei !falat ei-tAle, dessen Zelt S. 24f. beschrieben ist, 
Fleisch zu essen. Was mir geboten wurde, waren im Kessel 
mit Tomaten gekochte Fleischstücke, die dann in eine Kupfer­
schüssel gefüllt wurden. Als dies geschehen war, wurde vor 
dem Zelt ein Teppich und in seiner Mitte das Eßtuch (sutra) 
ausgebreitet und darauf die Schüssel gestellt. Darum kauerten 
sich die Gäste mit seitlich geschobenen Füßen. Für jeden war 
ein Stoß Dünnbrot hingelegt, Schalen mit Dickmilch standen 
dabei. Die Fleischstücke nahm man mit den Fingern aus der 
Schüssel, legte sie auf ein Brot und zerbiß sie mit dem Brot 
oder faltete das Brot darum und biß ab. Flüssigkeit schöpfte 
man mit gefalteten Brotstücken, für uns holte man Löffel (zalata, 
[zasiilsa, in Aleppo mal'aJs). Nur infolge unserer Nötigung nahm 
der Gastgeber am Mahl teil. Ein Diener mit Wasserkanne und 
Seife goß nachhel~ Wasser über die Hände. Auch der Mund 
wurde ausgespült. Nach uns aßen die männlichen Familien­
glieder, zum Schluß die weiblichen. Ob vor dem Essen von 
jedem bismilliih "Im Namen Gottes" gesagt wurde, wie es sonst 
vorkommt, habe ich nicht beachtet. Nach M. E. R 0 ger s 1) ist 
es alte städtische Sitte, vor dem Essen zu sagen: "Im Namen 
Gottes, des Gütigsten" (bismilliih el-karlm), nach dem Essen: 
"Gott sei gepriesen" (el-/.lamdu lilliih). 

Sonst erfuhr ich in derselben Gegend, wie man für einen 
Gast das Fleisch des für ihn geschlachteten 'rieres herrichtet. 
In seiner Gegenwart wird das Feuer auf dem Kochherd des 
Zeltes in Gang gebracht. Zwischen seine drei Steine legt man 
dürres Rohr, dahinter Kugeln aus einer Mischung von Dung und 
Häcksel (gelle). 2) Zum Anzünden legt sich das damit beschäftigte 
Mädchen, um den Wind abzuhalten, zuweilen über den Herd und 
bringt unter sich das Schwefelholz in Brand. Dann stülpt sie 

1) Domestic Lite in Palestine, S. 186. 2) Vgl. Bd. IV, S. 19. 
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über das brennende Feuer, das sie mit einem Holzstab (mal;träk) 
schürt, das Backblech ($äg), legt nach seiner Erhitzung die von 
den Knochen gelösten und mit Salz aus dem Salzbeutel ein­
geriebenen Fleischstücke darauf und wendet sie nach einer 
Weile. Dies Rösten heißt sawa, Subst. saij. Es ist fertig, wenn 
die Stücke ganz durchgebraten sind. Aber die Bräune fehlt, 
nur sind die Stücke des Röstfleisches (lal;tm $äglje oder maswlje) 
stellenweise angesengt. In dieser Form kommen sie auf die 
Speiseschüssel und werden in den Gastraum des Zeltes gebracht. 

Da das Sc h I ach te n (4abal)) die notwendige Voraussetzung 
aller Fleischspeisen ist und vom Beduinen selbst vorgenommen 
werden muß, habe ich mich bei Aleppo über den Vorgang des­
selben unterrichtet. Bei Großvieh werden die vier Füße zu­
sammengebunden und die Tiere zu Boden geworfen. Schaf und 
Ziege stehen angefesselt, während man sie schlachtet. Keine 
Betäubung findet statt, auch kein Stechen. Der Beduine nimmt 
sein gewöhnliches Klappmesser (müs), das er an einer Schnur 
am Hals hängen hat oder zusammen mit dem Feuerzeug in 
einem am Hals hängenden Beutel trägt, oder statt dessen das 
Dolchmesser (sibrlje), er schärft das Messer am Feuerstahl (/sad­
däl].a),I) durchschneidet erst das Fell am Halse des Tieres gleich 
unterhalb des Kopfes, und schneidet dann sofort weiter durch 
den Hals bis fast zu den Ohren, so daß der Kopf nahezu vom 
Hals getrennt ist. Luftröhre (/sa$abe) und Speiseröhre (mabla') 
sind durchschnitten. Diese Operation heißt 4abal].. Das für den 
Genuß verbotene Blut läßt man auf die Erde fließen. Man 
macht nun mit dem Messer am linken Hinterlauf eine Öffnung 
im Fell, fährt mit dem Ladestock (mdakk) hinein, löst damit das 
Fell soweit als möglich vom Körper und bläst es auf (nafaQ) , 
um das Abziehen zu erleichtern. 

Nun wird zuerst der linke Unterlauf (/sar'öb) beim Knie ab­
geschnitten, dann das Fell (gild) vom oberen Hinterbein (faQ4e) 
aus abgezogen (salaQ), zuerst am Bauch und am anderen Hinter­
bein (wohl igr), dessen Unterlauf jetzt abgeschnitten wird, ebenso 

1) Vgl. Bd. IV, S. 21. 
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die Unterläufe der Vorderbeine (id) und der Kopf. Am Knie 
des linken Hinterbeins wird der Rumpf an der Gabel einer Zelt­
deckenstange (S. 14) aufgehängt und nun das Abziehen des Fells 
beendet. Dasselbe Messer wie beim Schlachten dient bei allen 
diesen Handlungen. Luft- und Speiseröhre werden vom Halse 
getrennt und der Bauch durch einen Schnitt geöffnet. Das Netz 
acsäwa) nimmt man zuerst heraus, dann die Eingeweide (ma$l'in), 
den Magen (mi'de), die Milz ((lJäl), die Blase (mabwale) und die 
Nieren (kilwe). Zusammenhängend löst man die an der Luft­
röhre hängenden Teile, Lunge (IJamm "die Rote"), Herz (!salb), 
Leber (söda "die Schwarze"), die große Blutader ('ir!s) des 
Herzens, die Gallenblase (mel'äm) und den Fettstreifen (IJelje),l) 
der zwischen den Lungenflügeln und der Blutader, sowie zwischen 
den Leberlappen sich herabzieht. 

N ach Entfernung aller inneren Teile wird etwas Wasser 
durch den Rumpf gegossen. Die rechte Keule (falyje) wird ab­
gelöst, darauf die linke, sowie der linke und der rechte Bug 
(bär). Rechts und links vom Rückgrat (seiseie) werden die 
Rippen durchgeschnitten, so daß man die beiden Rippenstücke 
(cjela'a, Plur. wohl cjelä') erhält. Zuletzt wird das Rückgrat ge­
teilt in ein Oberstück (megbaIJ, ra!sabe), ein Mittelstück mit dem 
daran hängenden Fleisch (mitn) und ein Schwanzstück (tzöl'än). 
Alle Teile werden in eine breite Metallschüssel (la!san) gelegt 
und gewaschen. Nach B. Cana'an meidet man zu essen die 
Schenkelader ('ir!s) , weil sie geisteskrank mache, ein oberes 
Stück des Herzens (ugn el-!salb) aus Furcht vor Taubheit und 
ein anderes Stück des Herzens, weil es Aussatz veranlasse 
(mgal'dam). Diese Teile werden deshalb weggeworfen. Bei 
Aleppo sagte man mir, daß Beduinen nur von Beschnittenen 
(Mohammedanern oder Juden) geschlachtetes Fleisch essen, eine 
Regel, die jedenfalls in Palästina von Beduinen bei Gastfreund­
schaft in einem christlichen Hause nicht beachtet wurde. 

Am Westfuß des Herrnon in abu !samIJa ging Ende Februar 
1900 das Schlachten in folgender Weise vor sich. Nach dem 

1) Auf dem Markt in Aleppo nannte man die beiden Teile dieses Fett· 
komplexes /:lelwäje und bismaske. 
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Halsschnitt wurden die Unterbeine und der Kopf abgeschnitten, 
dann das Tier am Knie der Hinterbeine aufgehängt, das Fell 
abgezogen, das Rückgrat aufgeschnitten, die Brust geöffnet, das 
Blut läuft dabei ab. Nun wird der Bauch aufgeschlitzt, die Ein­
geweide (ma$ärln) kommen heraus. Der Darm, welcher die 
Exkremente enthält (säs) , der Magen (sa/sif, kers) , die Nieren, 
die Hoden (be(ja) werden beachtet. An der Luftröhre (/sa$abe) 
wird der Inhalt der Brusthöhle herausgezogen, Lunge, Herz, 
Gallenblase (mrärä), Milz (f1,läl) und Leber mit Leberfortsatz 
(zäide). Mit dem Hackmesser säfüra' wird am Rückgrat entlang­
geschnitten, daß zwei Hälften entstehen. Für die Verwendung 
gibt es dann Rückgrathälften (düd e?-?ahr), Fleisch unter dem 
Rückgrat (fetlle), Rippenstücke (cjela'), Fleisch auf den Vorder­
schenkeln (na§f el-Mf), Hinterschenkel , Keulen (fatJ(J), Knie­
stücke (arküb). Die einzelnen Teile wurden mit Benutzung der 
Waage sofort an die Dörfler verhandelt. 

Folgende Bezeichnungen für die inneren Teile des Tieres 
erhielt ich vom Halbbeduinen 'Abd el-Wäli im wädi fära bei 
Jerusalem. Luftröhre /sarsöf, Speiseröhre abu 1,lasls, Magen kers, 
Magenöffnung umm emli$ (emle$) , beduinisch umm faUlst e(j­
(jräir, "die Entlasserin der Nebenfrauen", weil der Mann seine 
Nebenfrau entläßt, wenn sie beim Reinigen des Magens eine 
seiner Häute übersieht. umm el-etJra/s und umm el-e/sfa' gehören 
nach meinem Diener 'Öde dazu. Der Labmagen ist mesä, die 
Eingeweide sind ma$ärln, der Dickdarm mU$rän e(J-(Jlb, der 
letzte Teil des Darms mit ha;tem Kot el-me'bar. Zum Gehänge 
(me'la/s) gehören Leber (samra, bed. kibde) , Lunge (fesse) und 
Herz (/salb). Sonst gibt es Galle (merära) und Niere (fl)äl). 

Bei Wüstenbeduinen schlachtet «(Jekkä) man nach He 61) 

alle Tiere durch Halsschnitt, nur das Kamel durch Schnitt in den 
Bug (na1,lar). Da man dadurch das Tier zum Essen rein macht 
(1,lallal), sagt der Schlachtende dabei zum Tier: semm walläh 
akbar, alläh ~/Qllelk 'ala min akelk, "Sage im Namen Gottes: 
Gott ist groß, Gott möge dich zum reinen Essen machen dem, 

1) Beduinen, S. 117. 167. 
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der dich ißt. 11 Von Mus i 11) wird geschildert, wie die Rwala 
das Kamel schlachten, nachdem es niedergekauert ist und seine 
Beine zusammengebunden wurden. Einen scharfen Dolch stoßen 
sie in den Hals und schneiden nach rechts und links, wobei das 
Kamel zittert und gurgelt. Der Schwanz wird abgeschnitten, das 
Fell abgezogen, die Beine und der Hals vom Körper getrennt 
und der Leib geöffnet, von dessen Inhalt man die Füllung des 
Magens und die Eingeweide wegwirft. Das Fett (sahm) wird 
gekocht, in einem Schlauch aufbewahrt, und kann im Sommer 
die Butter ersetzen. 

Für das Fleisch kommen nach den Haustieren, von denen 
Pferd, Esel, Maultier, Hund und Katze als unrein hier aus­
geschlossen sind, als rein in Frage eine Anzahl w i I der Ti e r e, 2) 
die gejagt werden, so vor allem die besonders gern gegessene 
Gazelle (Gazella dorcas und arabica, ar. razäl) , der Steinbock 
(Capra nubiana, ar. wa'l, beden), die Hyäne (Hyaena hyaena, 
ar. gab'), die von Beduinen gegessen, sonst gemieden wird, der 
Wildesel (Equus hemihippus und E. onager, ar. /J,mär el-wa/J,s) , 
jetzt selten werdend, die Antilope (Oryx leucoryx und O. bubalis, 
ar. baliar el-wa/J,S, baliar el-wahä, mahä), das Wildschwein (Sus 
serofa, ar. fJanzir berri, sil/J" hallüf), trotz des Verbots des 
Schweins für Moslems und Juden von manchen gegessen, das 
Stachelschwein (Hystrix hirsufirostris Aharonii und Schmitzi, ar. 
nü;), gern gegessen, der Hase (Lepus syriacus und aegyptills, 
ar. arnab, nach B 0 den h e i m erden Mohammedanern verboten, 
aber gegessen), der Klippschliefer (Hyrax procavia syriaca, ar. 
wabr), gern gegessen, nur den Juden verboten,3) bei den Beduinen 
gilt er öfters, aber nicht bei allen, als rein. Zum Essen erlaubt 
ist die Dornschwanzeidechse (Uromastix spinipes, ar. gabb),4) die 

1) Rwala, S. 96 f. 
J) V gl. meine Mitteilungen über palästinische Tiernamen ZDPV 1923, 

S. 65ft., für die naturwissenschaftliche Bestimmung Bodenheimer, Animal 
Life in Palestine, S. 10111. 112ft. 129f., über reine und unreine Tiere 
Ja u s sen, Coutumes, S. 66 f., He fi, Beduinen, S. 86 f. 

3) Siehe Bodenheimer, S. 111 f., Jaussen, Couillmes, S.66, vgl. 
ZDPV 1923, S. 69 f. 

4) Siehe He!';, Beduinen, S.87. 
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Springmaus (Jaculus (Dipus) jaculus und Schlueteri, ar. garbü', 
gerM'). Auch die Wildkatze (Fells oCl'eata und Catolynx chl'Y­
somelanotis, ar. biss berri) wird von Beduinen gegessen, obwohl 
sie die Hauskatze (Fells catus, ar. biss guwwi) als unrein meiden. I) 
Auch die große Wüsteneidechse (Val'anus griseus, ar. ljabb), 
die 1,30 m lang werden kann, in der Sandwüste und auf den 
Dünen gewöhnlich ist,2) wird nach Mus il 3) und Ja u s sen ') 
geröstet gegessen und als wohlschmeckend betrachtet. 

Dem bäuerlichen Leben gelten handschriftliche Mitteilungen 
von B. Ca n a'a n in betgäla. Nach ihnen wird der Dachs (irrer) 
und der Igel (duldul, lsunfulj) von jedermann gegessen, aber ge­
mieden der Schakal (wäwi, ibn awä), der Fuchs (Ia'lab) , der 
Panther (nimr) , dessen Blut doch ein Beduine als Stärke gebend 
trinkt,5) der Luchs (fahd), der Wolf (4lb) und die Hyäne (ljab'). 
Sonst gelte als unrein jeder Wurm (düd), Käfer (I)asara, $ar$ür), 
Frosch (ljufda'), Krebs (salta'än, sarta'än), die Schildkröte (lsur­
lsa'a), der Aal (I)anklis), die Schnecke (I)olazän) und die Nackt­
schnecke (bazzäls). Nur Christen essen die letzten beiden. 

Von den w i I den V ö gel n 6) sind als eßbar wohlbekannt 
die Felsentaube (Columba palaestinae und Gaddi, ar. I)amäm 
berri) und die Turteltaube (Streptopelia turtur, ar. rulsti), das 
Steinhuhn (Alectol'is cypriotes und sinaica, ar. sunnär) und das 
Wüstenhuhn (Ammoperdix heyi, ar. /:lagal). Auch der Strauß 
(Struthio syriacus, ar. na'äm), der nach Bodenheimer fast 
ausgestorben ist, wird noch immer gejagt und gegessen. 7) Von 
B. Ca n a'a n wird als gegessen noch genannt der Wiedehopf 
(hudhud), die Saatkrähe (zär) , der Star (zarzür), der Stieglitz 
(/:lassün) , der Sperling (dweri), die Haubenlerche (?cunbara) , die 
Drossel (summan), die Blauracke (sulsil'ruM, die Sumpfschnepfe 
oder der Königsfischer und der Strandläufer (sukkub oder lsaijäs). 

1) Vgl. Schmitz, Heil. Land, 1915, S.37f. 
2) Bodenheimer, Animal Life, 8.194. 
3) Rwala, 8.41. ') Coutumes, 8.66. ') Raswan, S.47. 
6) Vgl. ZDPV 1913, S.165ff., Gustavs, PJB 1912, S.85ff., Boden­

heimer, Animal Lire, S.135ff. 143f. 151. 17tf. 174. 
7) Raswan, S.471. 
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Gemieden werde die Eule (bilme), der Rabe (rräb), der Geier 
(nisr), der Aasgeier (myam), der Storch (la/slaJs), der Hühner­
habicht oder Sperber (bäsi/s) und der Pelikan (baga'), der nach 
B 0 den h e im e r 1) im Winter auf dem Tiberias-See und I:!üle­
See gewöhnlich erscheint. Nach Ja u s sen 2) wird der Rabe, 
der Adler, der Storch und die Eule im Lande Moabs nicht ge­
gessen, was indes in ma'än geschehe, wo man nur die Eule 
meide. Große Bedeutung hat zuweilen die fettreiche, aber nach 
Mu/saddasi 3) die Glieder steifmachende Wachtel (Coturnix cotur­
nix,') ar. umm re'aj, mre'i, firr, dlk es-summan), welche im Früh­
ling und Herbst auf der Durchreise in Palästina und in der 
ägyptischen Wüste in großen Massen erscheint, so daß man sie 
mit den Händen fangen und mit Stöcken erschlagen kann, wenn 
sie unter den Kräutern sitzt. 5) Es kommt auch vor, daß ein 
Wachtelflug im Jordantal durch Gegenwind auf den Boden ge­
worfen wird, so daß man die Wachteln in Massen auflesen kann, 
sie dann ausnimmt und an der Sonne trocknet, um sie allmählich 
zu verbrauchen.6) Ägypten exportierte 1908 1208000, 1926 nur 
535000 Exemplare.7) 

Unter den z ahm e n V ö gel n sind die wichtigsten die 
H ü h n e r (dgäg), von denen 1930 in Palästina 1 035372 vor­
handen waren. 8) Als ein frommes Tier gilt das Huhn, denn man 
sagt von ihm9): ed-dgäge tisrab wetitalla' lerabbahä, "Die Henne 
trinkt und schaut auf zu ihrem Gott." Da die Halbbeduinen Pa­
lästinas 1937 125 009 Hühner hatten (S. 4), kann man wenigstens 
10 % vom Gesamtbetrage auf sie rechnen. Wegen des Mangels 
an Wasser ist verständlich, daß 1930 nur 6393 Gänse (wazz) 
und 5599 Enten (batt> gezählt werden konnten. Bei Jerusalem 

1) Animal Life, S. 175. I) Coutumes, S. 67. 
3) Gildemeister, ZDPV 1884, 8.227f. 
') Vgl. ZDPV 1913, 8.147, PJB 1924, S.51, Gustavs, PJB 1912, 

S. 102, Kai s er, ZDPV 1930, S. 72. 
6) Mus il, Arabia Petr. II 1, 8. 238, wo die Bezeichnung (irri für die 

Wachtel spricht. 
6) Goodrich-Freer, Arabs, 8.223 
7) Bodenheimer, 8.143. 8) Ebenda, S.130. 
9) Berggren, Quirle, s. v. poule, 'Abbüd-ThiJo, NI'. 1593. 
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schüttete man Wasser für sie in eine Wanne. Der Truthahn 
(dik T:tabas), von dem 5193 vorhanden waren, wird wohl nur in 
der Nähe von Städten gehalten. Aber die Hau s tau b e (T:tamäm) 
war mit 109019 Exemplaren als gehalten vertreten. Für Beduinen 
kamen diese als nicht unterbringbar nicht in Frage. Daß zahme 
Vögel auch geschlachtet und gegessen werden, zeigt das der 
Henne (dgäge) geltende RätseP): il-umm btinrJbtT:t umä betinslio, 
wil-bint btinslio umä btinrJbil), "Die Mutter wird geschlachtet, 
aber nicht abgehäutet, die Tochter (das Ei) wird abgehäutet, 
aber nicht geschlachtet." 

Als häufiger Beitrag zur Nahrung hat das Ei (belj) eine 
große Bedeutung. Auf das Hühnerei (s.o.) wird vor allem zu 
beziehen sein, was Rätsel und Volkssprüche vom Ei sagen. So 
heißt es vom HahnS): hü bimsi uibnoh mä bimsi uibn ibllOh 
bimsi, "Er geht, aber sein Sohn (das Ei) geht nicht, und sein 
Enkel (das Küchlein) geht." Eiweiß (bajälj el-belj) und Dotter 
($afär el-belj) werden unterschieden, wenn es vom Ei heißt3): 

ist fih saijälen mus malJlü(en, "Etwas, worin zwei Flüssigkeiten 
sind, aber unvermischt," und'): bal'mil nU$$oh 'araTs unu$$oh 
nblg, "Ein Faß halb Arak (das Eiweiß), halb Wein (das Eigelb)." 
Auch heißt es vom EiS): bir msaijad mäloh Mb, "Ein getünchter 
Brunnen ohne Öffnung." Der Hungrige sagt6): belja el-jöm alzsan 
min gäge bukra, "Ein Ei heute ist besser als ein Huhn morgen." 
Dabei soll nicht vergessen werden, daß die Eier der in Palästina 
einheimischen Hühner klein sind, in Ägypten nur so groß wie 
Taubeneier . Gänseeier sind größer, darum sagt man 7): Tsadd 
belj el-wazz jätlk farlJoh, "Nach der Größe des Gänseeis erhältst 
du sein Küken." In der Wüste kommen nur Eier von wilden 
Vögeln in Frage, die man in ihren Nestern suchen muß. Mir 
sagte man, daß die Steinhühner oder Wüstenhühner (I;zagal) zu 

1) Ruoff, S.44. 2) Ebenda. 
3) Löhr, Vulgärarab. Dialekt, S. 107, Ruoff, S.48. 
4) Ruoff, a.a.O. 
5) Bauer, PaJ. Arabisch4, 8.223, Ruoff, a.a.O. 
6) Ein sIe r, Mosaik, S. 93. 
7) 'Ahhüd-'rhilo, Nr.3323. 
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zweien über 24 Eiern brüten. Ras w an 1) erzählt von Rührei, 
das er bei Wüsten beduinen erhielt, das von den winzigen Eiern 
der Nadelschwanzhühner und den größeren Eiern der Trappe 
hergestellt war. Ein von Ru 0 f f 2) mitgeteiltes Rätsel sagt vom 
Ei, daß man es gekocht (fabiO), gebraten (/salij) und geröstet 
(maswi) esse. Bei den Hühner haltenden Palästinern ist die 
große Legezeit der Hühner im Februar und März besonders 
wichtig,3) auch wenn man. nicht wie die Mosleme am Toten­
donnerstag ihres Festrnonats gefärbte Eier auf die Gräber bringt4) 

oder nicht ein christliches Osterfest mit Eiersitten feiert. li) Stücke 
von hartgekochten Eiern mit Kochbutter sind eine beliebte Speise,6) 
auch eine Art von Eierkuchen rögge) kommt in Frage. 7) Meist 
werden wohl die Eier hart (gämid, mistewi nach Bau e r) ge­
kocht, weil Löffel zum Essen fehlen, wenn man nicht eine flüssige 
Tunke für die Mahlzeit herstellen will. 

Es fehlt Palästina nicht an Fis c he n (samak), da sowohl 
das Mittelmeer als der /:lilie-See und der Tiberiassee, der Jordan 
und die meist kurzläufigen Dauerbäche Fische bieten, die Boden­
heimer S) für jedes einzelne Gebiet verzeichnet (vgl. unter IV B). 
Eine Schwierigkeit für die Verwendung der Fische ist das warme 
Klima, das nur sehr kurze Aufbewahrung erlaubt, so daß wir von 
Jerusalem den Diener mit der Bahn nach jäfa zum Fischkaufen 
schickten, wenn abends Fisch gegessen werden sollte. Das Ein­
salzen von Fischen war damals in Palästina nicht üblich. Sehr 
veranlaßt war das Sprichwort9): es-samaka tinsal) min l'äsah, 
"Der Fisch verdirbt vom Kopf her." Man brät die Fische, nach­
dem sie gewaschen, abgeschuppt und ausgenommen sind. in der 
Pfanne auf Olivenöl oder Sesamöl. Beduinen und Fischer rösten 

1) Im Land der schwarzen Zelte, S. 68. vgl. 136. 148. 
2) Rätsel, S.49, nach ehe i k ho, Magäni el-adab In, S. 183 f. 
3) Bd. I, S. 266. 422. ,) Bd. I, S.426. 
6) Bd. I, S. 418. 424. 429. 433. 437 f. 
8) Bd. I, S. 584. 7) Bd. IV, S. 63. 
8) Animal Life, S. 417. 420. 422. 431. 460 ff., vgl. Tri s t r a m, Fauna 

and Flora of Palestine (1884). 
9) Be r g g ren, QUide, s. v. poissoll. 
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sie wohl meist auf Holzkohlenfeuer.1) Vom Fischhändler sagt 
das Sprichwort2): samak bi'äkul samak wis-sammäk bi'äkul el­
kuli, "Fische essen Fische, aber der Fischhändler ißt sie alle." 

Von den Zutaten zu Speisen aller Art wie zum Brot3) ist 
die wichtigste das S al z (mi/M, das nicht nur in den Salzlachen 
am Toten Meer, sondern auch in der Wüste in salzhaltigem 
Wasser und Gestein zur Verfügung steht. ') Meist wird es aus 
salzhaItigern Wasser gewonnen, das man in flache Lachen Idtet, 
in denen das Wasser verdunstet und das Salz wie weißer Schnee 
stehenbleibt. 6) Dies Salz ist freilich ungereinigt, aber billig, 
nach Mus i 16) wäre in der syrischen Wüste eine Kamellast für 
1-2 M. zu haben. Sprichwörter setzen seinen ständigen Ge­
brauch voraus, wenn es heißt7): walä tablJa btistarni 'an el-mi/b, 
"Keine Kochspeise kann des Salzes entbehren," und wenn man 
von einem vordringlichen Menschen, der sich in alles mischt, 
sagt8): zai el-milb fit-ta'äm, "wie das Salz in der Speise." Vom 
Salz sagen sonst Rätsel ll): flabbe min il-flabbät, lä hi zar' walä 
surs nabät, "Ein Korn von Körnern, nicht ist es eine Saat und 
nicht eine Pflanzenwurzel, " und: isi in in/sata' mnid-dinja tin/seta' 
kuli il-laqdät, "Etwas, wenn es aus der Welt beseitigt wird, 
werden alle Genüsse beseitigt" Die Bedeutung des Salzgehalts 
im Genossenen zeigt sich auch in Ausdrücken, mit welchen man 
das Schutzverhältnis zwischen Gastgeber und Gast bezeichnet. 
In solcher Beziehung Stehende sagen von sich1o) : fih bennä 
lJubz umilfl, "Zwischen uns ist Brot und Salz." Vom Gast sagt 
der Gastgeberll): flän (jäfanä wemill;zanä wezädanä 'bebatneh, 
"N. N. ist unser Gast, unser Salz und unsere Speise ist in seinem 

1) Vgl. S.108, PJB 1913, S.51, wonach das Essen von Süßem nach dem 
Fisch erwünscht ist. Dunkel, Biblica 1924, S.383. 

I) 'A b b ü d - T h i 10, Nr. 2360. 8) Bd. IV, S. 49. 
') Siehe Musil, Arabia Petr. I, S.I64; II 1, S. 21. 228; II 2, S.173. 

190; IU, S.147, F. Jeremias, PJB 1907, S.142. 
&) Siehe PJB 1924, S. 73, Tafel I, Abb. 1. 8) Rwala, S. 94. 
7) 'Abbüd-Thilo, Nr.4829. 8) Baumann, ZDPV 1916, S.198. 
B) Löhr, Vulgärar. Dialekt, S. 107, Ruoff, Rätsel, S.54, vgl.Bauer, 

Volksleben, S.275. 
10) Stephan, JPOS XVII, S.93. 11) Musil, Rwala, S.464. 
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Leibe," was freilich auch andeuten kann, daß das so hergestellte 
Verhältnis einmal ein Ende nimmt (s. unter I G). 

Sprichwörter setzen voraus, daß die Beduinen Süßig­
keiten lieben, aber wenig davon in der Hand haben. Man 
sagti): kif jenäm el-bedawi wil-I,lelu fö/f. räsoh, "Wie sollte der 
Beduine schlafen, wenn das Süße über seinem Kopf ist?" undII): 
kuLI el-lJ,elu 'and el-'arab /f.uffen, "Alles Süße besteht bei dem 
Araber in Trockenfeigen (die er kaufen müßte)." Besonderes 
Glück ist es, wenn es gilt3): bedawi masful,l wi/f.i' fi tin mastu/;l, 
"Ein gieriger Beduine fiel unter (auf dem Trockenplatz mustätz') 
ausgebreitete Feigen." Eigentlich wäre die wichtigste Süßigkeit 
der Zucker (sukkar), der in Palästina von dem wohl erst seit 
der Kreuzfahrerzeit6) angebauten Zuckerrohr (/f.a$ab mU$$)8) nur 
wenig hergestellt und meist aus dem Ausland importiert wird 
(9352280 kg im Jahre 1921).7) Das Sprichwort mahnt den 
Menschen8): lä tekun sukkar tajäkelUk en-näs walä tekun lJ.anq.al 
tinrjäk wetinrami, "Sei nicht Zucker, daß die Leute dich essen, 
aber auch nicht (bittere) Koloquinte,8) daß du gekostet und 
weggeworfen wirst." Beduinen müßten ihn in der Stadt kaufen, 
wenn sie nicht in der Wüste von wilden Bienen (nalJ.l 'ä$i) Honig 
('asa/) erhielten, die sie in Felsspalten finden und mit Kamelmist 
ausräuchern.10) Auch in Palästina hausen, wie mir 'Abd el- Wäli 
sagte, wilde Bienen zuweilen in tiefen Felsspalten mit so kleinen 
Ausgangslöchern, daß man Felsbrocken abbrechen muß, um an 
sie heranzukommen. Es ist denkbar, daß die in Palästina hei­
mische Apis mellifica var. syriaca ll) in der Zeit vor der Ein-

1) 'Abbüd.Thilo, Nr.3726. I) A.a.O., Nr.5297. 
8) Nr. 1156. ') Siehe Bd. IV, S. 339. 350. 
6) V gl. von Li P P man n, Geschichte des Zuckers, S. 29811., nach 

T h 0 m sen, Pal. Literatur V, S. 640. ') Bd. II, S. 262. 
7) Luke.Keith.Roach, Handbook of Pal,1, S.168. 
8) 'A b b üd ·Thil 0, Nr.4956, vgl. Berggren, Guide, s. v. Coloquinle. 
9) Oitrullus Colocynthis, s. Post·Dinsmore, Flora I, S.480, vgl, 

2. K. 4, 39 f. 
10) Raswan, Im Land der p':!hwarze.l Zelte, S.68, Hefi, Beduinen, S.118. 
11) Bodenheimer, S.3 __ .tf., mit Abbildungen von arabischen und 

modernen Bienenstöcken. 
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führung der Bienenzucht wild weiter verbreitet war als jetzt, 
obwohl das Fehlen der Blüte von Zitronen- und Apfelsinen­
pflanzungen im Frühling, des Eukalyptus im Sommer eine Ein­
schränkung ihrer Nahrung bedeutete. I) Auf die wilde Biene 
paßt das RätseI 2): /sät er eI-an I mar'ähä umä rjä/s en-näs la1)mhä 
illä waladhä jäkeloh kill min gäh, "Wasserloses Land ist ihre 
Weide, und der Mensch kostet ihr Fleisch nicht, aber ihren 
Nachkommen ißt jeder Vorübergehende." Jeder Biene kann 
gelten, wenn das Rätsel von ihr sagt3): es-säh 'aIa-g-gabal ibti1)lib 
rotten balä dirre, "Die Schafmutter auf dem Berge melkt zwei 
rotl (5,76 kg) ohne Euter," wobei das große Maß der Milch nur 
andeuten soll, in welchem Verhältnis das Maß des Honigs zur 
Größe der Biene steht. Vom Honig ('asal) heißt es'): isi ma'gün 
balä maij umalzbüz balä när, "Etwas, das ohne Wasser geknetet 
ist und ohne Feuer gebacken." Durch Bienenzucht wird jetzt in 
Palästina so viel Honig gewonnen, daß 1935 32000, 193658000 kg 
auf den Markt kamen,6) ,wobei der Frühlingshonig von Zitrusblüten 
sich von dem von wildwachsenden Blüten kommenden Sommer­
honig durch zarteren Geschmack unterscheidet. 8) Bei den Bauern 
werden die Bienen dafür in Tonröhren (/sädüs, im Norden gurn 
na1)l, lzallet en-nal)l) gehalten, von denen man eine Anzahl zu einem 
Haufen (bet el-'asal) zusammenlegt und dann verdeckt. Ein Sprich­
worf) fragt: jä 1)asan bitl)ubb el-'asal, ,,0 ijasan, liebst du den 
Honig?" und gibt die Antwort: bamüt 'aleh, "Ich sterbe für ihn." 
Ein anderes Sprichwort8) hat für die Frage: sü a1)la min el­
'a$al, "Was ist süßer als der Honig?" die ironische Antwort: 
el-lzall baläs, "Der Essig, wenn umsonst." 

Als Süßigkeit sind in der Wüste am wichtigsten die von 
den Dattelpalmen (nalzl) der Oasen gewonnenel!. Da t tel n (balal), 
tamr), unter denen die des nordarabischen Göt als besonders 

1) Vgl. Bd. T, S. 548 f. 2) Musil, RwaZo, S.43. 
3) Bauer, Arabisch', S.223, Ruoff, Rätsel, S.41. 
4) Ruoff, S.50. Ö) Orientnachrichten 1937, S.302. 
6) Vgl. Bd. T, S. 548 f. 
7) 'Abbüd-Thilo, Nr.3245. 
8) A. a. 0., Nr. 3212, vgl. Be r g g ren, GUide, s. v. Vinaigre. 
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süfi geschätzt werden. Das Rätsel sagt von der DatteJ1): il­
maijit lJasab utäbütoh 'asal, "Der Tote ist Holz und sein Sarg 
Honig," wobei Kern und Fleisch der Dattel unterschieden werden, 
nicht Rinde und Frucht (so Ru 0 f f). 2) Datteln kochen Beduinen 
auch in Butter als matbülJa und machen als madl'üse einen Brei 
von Datteln, gekochtem Weizen und Butter, als beklle von Datteln 
und Mehl. 3) Prefidatteln ohne Kerne sind 'abit, ein grofier Ballen 
davon mit Kernen wäre ferde, eingedickter, durch Kochen ge­
wonnener Dattelsirup rubb. ') 

Keine eigentliche Nahrung,5) aber in der Sinaiwüste eine bei 
dem Fehlen des Zuckers willkommene Zutat zu Getränken und 
ein roh gegessenes Genufimittel ist das Man na, ein wie Honig­
zucker schmeckendes Exsudat der Mannatamariske (Tamarix 
mannifera, ar. tarfa) , 6) das der Stich von Schildläusen, be­
sonders Trabutina mannipara und Najacocca selpentina val'. 
minor, 7) veranlafit. Erbsengrofie weifie und gelbliche Körner 
fallen im Juni und Juli von den Zweigen, so dafi ein Mann an 
einem Tage 11 / 2 kg auflesen kann.8) Die Beduinen nennen es 
mann. Etwas anderes ist das von Gewürzkrämern in Jerusalem 
als mann verkaufte Abführmittel, das entweder mit den Früchten 
von Cassia fistula zusammenhängt oder das aus dem eingedickten 
Saft der Mannaesche (Fraxinus Omus) hergestellte Manna der 
deutschen Pharmakopöe ist. 

Im Al tertum. 
Auch im Altertum ist im WanderzeIt stets das We i z e 11-

b rot 9) bei Halbbeduinen immer wieder hergestellt zu denken, 

1) Ruoff, 8.48. 2) Musil, Rwala, 8.211. 
3) A. a. 0., 8.94. ') HeÜ, Beduinen, 8.117. 
5) Eine amerikanische Nachricht, wonach im Jahr 1921 das Manna in 

Palästina eine gewöhnliche Nahrung war, wird als unrichtig erwiesen in 
PJB 1921, 8. 73 fi. 

8) Post-Dinsmore, Flora I, S.224, 7) Bodenheimer, S.306. 
8) Bodenheimer-Theodor, Ergebnisse der 8inaiexpcdition der 

Hebr. Universität Jerusalem 1927, 8.45 fi., Kai s er, Die 8inaiwüste, S.70f., 
Der heutige Stand der Mannafrage, 8. 6 fi., Wanderungen, 8. 21 fi., ZDPV 
1930, 8. 69 fi. 

9) Ober die Herstellung des Brots vgl. Bd. IV, S. 34 fi. 51 fi. 66 fi. 
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wie es Sara auf den Befehl Abrahams den drei Gästen bäckt 
(1. M. 18,6).1) Die Wichtigkeit des Brots (le/Jem) für die Nahrung 
zeigt sich auch darin, daß Brotessen und Wassertrinken oft Be­
zeichnung für jedes Nehmen von Nahrung ist, wie es gemeint ist, 
wenn jemand sich Brot und Wasser versagt (2. M. 34, 28, 5. M. 
9,9. 18, 1. K. 13,8 f. 16 ff. 22) oder das Brot als Sammelbezeich­
nung der Nahrung erscheint (1. M. 3,19, 2. M. 23, 25, 5. M. 8, 3. 9 
und oft, Matth. 4, 4, Lk. 4, 4). Beim Wüstenzuge Israels, wo das 
Weizenmehl fehlte, wird als Material zum Brot das Manna (män) 
als Himmelsbrot täglich beim Morgentau von Gott gegeben 
(2. M. 16,4.15.35, 4. M. 11,9, 5. M. 8, 3. 16, Jos. 5,12, Neh. 9, 20, 
Ps. 78, 24 f.; 105,40, Weish.16, 20, Joh. 6, 31. 49. 58, 1. Kor. 10, 3). 
Nach Josephus 2) fiel es noch zu seiner Zeit in der Sinaiwüste, 
wurde also dem heutigen Tamariskenmanna (S. 85) gleichgestellt. 
Die Körner des Manna hatten nach 4. M. 11, 7 die Größe von 
Koriandersamen (zera' gad. S. kubzara = kuzbara) 3) und das 
Aussehen von Bdelliumharz (bedöla/J, S. lülil, Jos., Antt. III 1,6 
ßMll'l'j = ßrMlltOv, bdellium, Plin. 12, 36; 13, 66, wohl Balsamo­
dendron africanum') (ob = Commiphora opobalsamum, ar. ba­
lessän, balasän?)5). Der Geschmack gleicht nach 4. M. 11.8 einer 
süßen Ölspeise (lesad has-semen, Sa'adja /Jaläwa bedasam "Süßig­
keiten mit Fett"), war also süßlich und glatt. Die Israeliten 
sollen es am Freitag für zwei Tage erhalten (2. M. 16, 5. 22), 
sonst täglich ein 'Omer (= 3,64 l) pro Person (2. M. 16, 16. t 8), 
und am selben Tage soll es verbraucht werden, weil es bei der 
Mittagshitze schlecht wird, was nur am Freitag und in der Nacht 
vor dem Sabbat nicht geschieht (2. M. 16, 19 f. 22 ff.). Davon 
sollen die Israeliten auf der Mehlmühle (re!:/(ijim) mahlen (tä/Jan) 
und von dem Mehl Glutaschenfladen ('uggöt) backen,6) aber auch 
im Mörser (medökhä) stoßen (däkh) und die gewonnene Grütze 

1) vgl. S. 55 f., Bd. IV, S. 34. 49. B) Antt. IIl1, 6. 3) Bd. H, S.291. 
'l L ö w, Flora I, R. 304 f., wo auch ar. mulßl als Deutung erwähnt 

wird, das Berggren als Bdellium, Gummi, Meyerhof, Bazar der Drogen, 
Nr. 463, als Bdellium, Commiphora africana bezeichnet. 

5) Sc h w ein f u r t h, Arab. Pflanzennamen, S. 9. 14. 135. 163. 
8) Vgl. Bd. IV, S. 34 ff. 
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in der Schüssel (pärilr) kochen (bisset) (4. M. 11,8, 2. M. 16,23),1) 
so daß also vollständige Abendmahlzeit mit Kochspeise und Brot 
gehalten werden konnte, wie sie für normales Leben auch in 
der Wüste vorauszusetzen ist, aber auch zu jeder Tageszeit und 
unterwegs das zur Stillung des Hungers nötige Brot nicht fehlte. 
Gerstengrütze sind vielleicht die harlphöt auf der Brunnendecke 
(2. S. 17, 19) und im Mörser (Spr. 27,22).3) Auch die Kochspeise 
(€tp"7f.'a) mit eingebrocktem Brot, welche Habakuk in einer 
Schüssel den Schnittern bringen wollte (Bel und Drache, V.32), 
mag aus Grütze bestanden haben. Ein Gericht (nazid) von 
Linsen ('adasim), die er gesotten hatte (hezid), setzte Jakob mit 
Brot dem müde von der Jagd kommenden Esau vor, der sich 
bereitfinden ließ, sein Erstgeburtsrecht dafür an Esau abzutreten 
(1. M. 25,29 ff.). Die durch ihre rötliche (adöm) Farbe3) auf­
fallende Speise bedeutete für den Zeltbewohner, der sie vom 
Bauer kaufen mußte, und vollends für den Wüstenjäger einen 
seltenen Ersatz für Grütze oder Brot. Das hier in Zelt, Sklaven 
und Vieh bestehende väterliche Erbe war dem Jäger nicht 
wichtig. - Als ein Ersatz für Gurken') konnten die jetzt als 
Abführmittel benutzten Koloquinten (paJsJsil'öt)5) scheinen, welche 
der Bursche Elisas in Gilgal in Ermangelung besserer Kräuter 
(öröt) im großen Kochtopf (sir gedölä) herrichtete und deren 
schlimmen Geschmack6) Elisa durch daraufgeworfenes Mehl ent­
fernte (2. K. 4, 38 ff.). Samengebendes Kraut ist neben der Frucht 
von Bäumen von Anfang an dem Menschen zum Genuß über­
geben (1. M. 1,29). Wenn man wegen der Betonung des Samens 
an Getreide denken wollte, so wird doch später gesagt, daß der 
Mensch nun wie das grüne Kraut (jereJs 'eseb) auch Fleisch 
essen dürfe (1. M. 9, 3). Nach 4. M. 11,5 wären dafür besonders 
Wassermelonen, Lauch, Zwiebeln und Knoblauch zu nennen, die 
Israel in der Wüste verrnißte. Sonst käme noch Mangold, Lattich, 

1) Bd.IU, S. 218. 269. 2) Vgl. Bd. TII, S. 271 f. 
8) Bd. U, S, 264, wonach es rötliche und graue Linsen gibt. 
~) Bd. U. S. 283. 
5) Bd. H, S. 318, Orte und Wege Jesu3, S. 90, L ö w, Flora I, S. 537 fi. 
6) Vgl. S.83. 
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Endivie, Sauerampfer und Malve für die J.dxa'JIa (syr. jar/sä) von 
Röm. 14, 2 in Frage. I ) 

Nach der Sintflut wurde der Menschheit das Essen von 
F lei s eh: bä~ä") jeder Tierart erlaubt unter der Voraussetzung, 
daß das Blut nicht mitgf'gessen wird (1, M. 9, 3 f.). Eine göttliche 
Erlaubnis war dal.u nötig, weil das dem Menschenleben nahe­
stehenif' Tierl<'ben als ein von G ltt geschaffener Wert sonst 
unantastbar wäre. Das B lu t (däm) gilt dabei als Sitz des 
Lebens, das der Mensl:h nicht für sich in Anspruch nehmen 
darf (I.M. 9,4, 3. M.17,11. 14, 5.M.12,23). Es ist deshalb wie 
Wasser auf den Bilden zu gieß 'n (5. M 12. 16. 24; 15,23), wenn 
es nicht bei Opfern auf Gottes Altar kommt (5. M. 12, 27), wie 
es beim Wüsb'nzug bei jeder Schlachtung opferfähiger Tiere 
geschehen soll (3. M. 17, 3. 6). Nur bei Tötung von gf'jagtem 
Wild soll das Blut auf den Boden laufen und mit Erde bedeckt 
werden (3. M. 17, 13), was das jüdische Recht 2) auf jede nicht 
sakrale Schlachtung, auch außerhalb Palästinas, anwendet. 

Es ist kem Zweifel. daß das Fleisch auch im Altertum zu 
einem festlichen Mahle gehörte und daß damals Rind und Kalb 
als wertvollste Tiere im Vordergrund standen. Nur der Schwache 
meidet das Fleisch und ißt nur Gemüse (Röm. 14,2).8) Israel be­
klagt sich in der Wüste, daß ihm das Fleisch fehlt (4. M. 11,4. 
13. 18), das geschlachtetes Kleinvieh und Rind liefern müßten 
(4. M. 11,22). Es war eine Auszeichnung, wenn Abraham den 
drei Männern ein Kalb, nicht nur ein Schaf, bereiten ließ (1. M. 
18, 7). Joseph läßt in Ägypten für seine Brüder zU einem 
Mittagsmahl schlachten (1. M. 43, 16). Von der Philisterbeute 
werden Schafe, Rinder und Kälber rasch bereitet und gegessen 
(1. S. 14,31 f.) In einem Gleichnisse verschonte ein geiziger Reicher 
wegen eines Gastes seinen eigenen großen Besitz an Schafen 
und Rindern und nahm einem Armen sein einziges Lämmchen 
(2. S. 12,4). Im Haushalt des Königs Salomo wurden täglich 
verbraucht außer 30 Kor Gries und 60 Kor Mehl zu Gebäck 

1) V gl. S. 69 und Bd. H, S. 273 H. 279 H. 284 H. 

I) Chull. VI 1. 2. 7, Siphra 84 C f. 8) VgI. oben S. 87 f. 
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10 gemästete Rinder, 20 Weiderinder, 100 Schafe außer gejagtem 
Reh, Gazelle, Damhirsch und gemästeten Wildvögelll (?) (1. K. 
5,3). Das von Gott dereinst allen Völkern in seinem Tempel 
gebotene Mahl (miste) besteht aus gemarkten Fettspeisen (spmä­
nim memul)äjirn) und geläutertem Gärwein (semärim mezul;cl;cä­
I;cirn) (Jes. 25,6). Zur Hochzeit werden Stiere und Mastvieh ge­
schlachtet (Matth. 22, 4), für den heimgekehrten Sohn ein ge­
mästetes Kalb, das im Wert hoch über einem Ziegenböcklein 
steht, das für eine Mahlzeit mit Freunden genügen könnte 
(Lk. 15,23.27.29 f.). Während das jüdische Recht sonst ver­
bietet, Kleinvieh zu halten, erlaubt es dies 30 Tage vor der 
Hochzeit des Sohnes,!) für welche also Kleinvieh vorhanden 
sein muß. 

Bei Halbbeduinen, zu denen die Erzväter Israels in Palästina 
gehörten, fehlte es nicht an Kälbern, Ziegen und Schafen, Turtel­
tauben (tör, Sa adja satnin) und Taubenjungen (gözäl, Sa'adja 
taro I)amäm), die als Opfer Abrahams erscheinen (1. M. 15,9), 
aber deshalb auch als Menschenspeise gelten müssen. Nach 
Am. 5, 25 hat Israel während der vierzig Jahre des Wüsten­
zuges Gott keine Schlachtopfer und Opfergabe dargebracht, was 
S t e u ern ag e 12) als eine Tatsache betrachtet, die dadurch zu 
erklären wäre, daß es in der Wüste an den nötigen Ol>fertieren 
fehlte. Bedeutsam ist dabei, daß die jahvistische Quelle des 
Pentateuchs nur von dem Opfer berichtet, das am Sinai dem 
goldenen Kalbe galt (2. M. 32, 6), weshalb bei Amos Gott be­
tonen kann, daß Israel nicht ihm Opfer darbrachte. Keinerlei 
Rücksicht auf die Eigenart der Wüsten zeit nimmt die Priester­
schrift des Pentateuchs. Nach ihr gab es in ihr tatsächliches 
normales Opfer [2. M. 24, 5 f., 3. M. 8, 2. 14 ff.; 9, 1 ff., 4. M. 9, 5 
(Passah)] und außerdem profanf's Schlachten von Rindern, Schafen 
und Ziegen (3. M. 17,3), bei welchem eine Opfergabe darzubringen 
und die Vermeidung von Blut- und Fettgenuß zu üben ist (3. M. 
17, 8-14, vgl. 3, 17; 7, 22-27, für das Blut siehe auch 5. M. 

1) Tos. Bab. k. VIII 11. 
2) Ev. Kirchenblatt für Schlesien 1938, S. 126. 
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12,23 f., 1. M. 9,4, vgl. Apg. 15,20.29; 21,25).1) Genau werden 
bei Rind, Schaf und Ziege die Fetteile bestimmt, welche auf dem 
Altar zu verbrennen sind (3. M. 3, 3 f. 9 f. 14 f.). Wenn 1. S. 9,23f. 
hä-'aljä für he'äLehä zu lesen ist, hatte freilich Samuel beim 
Op{ermahl außer der Keule (sä~) einen Fettschwanz (vom Schaf) 
den Gästen vorlegen lassen, der nach 3. M. 3,9; 9, 19 ff. auf dem 
Altar zu verbrennen war. Für Palästina gibt 5. M. 12,20-25 
die Freiheit, überall von Rindern und Kleinvieh mit Ausnahme 
des auf die Erde zu gießenden Blutes ll) zu essen, nur die Erst­
geburten sind Gott darzubringen, so daß man beim Heiligtum 
davon genießt (5. M. 15, 19-23, vgl. 3. M. 27,26). Dabei gilt als 
selbstverständlich, daß Gott von den Opfergaben keinen Vorteil 
hat (Ps. 50,9-13). Die Opfer sollen den Israeliten daran er­
innern, daß Gott der eigentliche Herr und Erhalter aller Lebe­
wesen ist, dem der Mensch darum den Fleischgenuß verdankt. 
Gehorsamswert erhalten sie durch genaue Innehaltung der gött­
lichen Vorschrift. Vom Ungehorsamen mag Gott kein Opfer 
(Jes. 1, 11, Jer. 6, 20, Am. 5,22, Mi. 6, 6 f., Spr. 21,27), und ohne 
persönliche Hinwendung zu dem gnädigen Gott ist das Opfer 
nichts (Ps. 40, 7; 50,14 f.; 51,18 f., vgl. Hebr.l0,5ff.). Lobpreis ist 
Gott wertvoller als ein Rind, ein Kalb mit Hörnern und Klauen (sär, 
pär ma/srin maphris) (Ps. 69, 32, vgl. Ps. 50, 14.23). Gehorsam ist 
Gott wichtiger als Opfer und das Fett der Widder (1. S. 15,22), 
Opfer der Gerechtigkeit gefallen ihm allein (Ps. 51,21). Trotz 
alle dem bleiben die Opfer eine unvermeidliche Pflicht des Vieh­
besitzenden, ohne welche Gottes Fürsorge für den Viehbesitz 
nicht zu erwarten ist, obwohl Aussagen dieser Überzeugung nur 
insofern vorliegen, als der Gottesgehorsam nach 3. M. 26, 6. 22 
durch Schutz des Viehs vor wilden Tieren, nach 5. M. 28, 4. 18.31 
durch Segen der Frucht von Rindern und Kleinvieh, die nicht 
von Feinden geraubt werden, seine Belohnung erhält. 

Verboten ist als Speise das vom Wild zerrissene Tier 
(terephä) (2. M. 22, 30, 3. M. 17,15; 22,8, Ez. 44, 31), ebenso das 

1) Jos., Anti. III 11, 2, vgl. Maimonides, H. Ma'akhälOt asilröt VII. 
2) V gl. oben S. 88. 
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gefallene Tier, das Aas (nebelä) (3. M. 17, 15; 22,8, 5. M. 14,21, 
Ez. 44,31), was wohl beides Apg. 15,20.29; 21,25 als nlJt",,;OV 

"Ersticktes" zusammengefaßt wird.1) Nach dem jüdischen Recht 
ist terephä auch alles trotz richtigen Schi achtens aus verschie­
denen Gründen Untaugliche, nebelä alles nicht vorschriftsgemäfi 
mit voller Entblutung Geschlachtete,2) sowie das vom Nicht­
israeliten Geschlachtete. 3) Ausrottung (käret) durch ein Gottes­
gericht trifft den, welcher Fett (I)eleb), Blut (däm), Zerrissenes 
(ferephä) und Aas (nebelä) genossen hat. 4 ) Geißelstrafe (vgl. 
2. Kor. 11,24) kann davon frei machen. 6) Außerdem wäre nach 
dem Genuß vOll Fett und Blut ein Sündopfer darzubringen.') 

Das Sc h la eh t e n für die Zubereitung des Fleisches heißt 
hebr. täbal) [1. M. 43, 16, 2. M. 21, 37 (vom Rind und Kleinvieh); 
29, 11 (vom Rind). 16 (vom Widder), 5. M. 28, 31 (vom Rind), 
1. Sam. 25, 1 I, Jer. 11, 19 (vom Schaf), Spr. 9, 2], targum. nekhas, 7) 
Sa'adja rjabal), vgl. Subst. tebal) Jes. 53, 7 (vom Schaf), Spr.7,22 
(vom Rind). Seltener ist hebr. säl)at [1. M. 37, 31 (Ziegenbock), 
2. M. 12,6 (Passahlamm), 3. M. I, 5. 11; 17,3. 5 (Rind, Kleinvieh)], 
targumisch ebenfalls nekhas, Sa'adja rjabal). Sonst gibt es dafür 
auch zäbal) [5. M. 12,15.21 (vorn Rind und Kleinvieh), 1. S. 28,24 
(vom Mastkalb), Ez. 34, 3 (vom Kleinvieh); 39, 17, 2. ehr. 18,2 
(Rinder und Kleinvieh)], Targum 5. M. 12, 15.21 nekhas, Sa'adja 
rjabal). Sonst ist zäbal) eigentlich ein Terminus für das Opfer­
schlachten (so 2. M 13, 15, 5. M. 17, 1) im Zusammenhang mit 
zebah, einer allgemeinen Bezeichnung für das Opfer (3. M. 3, 1.6), 
das als "Darbringung" auch Isorbän genannt wird (3. M. 1,2 f. 
10. 14; 2, 1. 5; 3, 1). Das Schlachtmesser heißt als Essen be­
reitend ma'akhölet (1. M. 22,6. 10, Targ. sakkinä, Sa'adja sikkin. 
Nach dem jüdischen RechtS) ist bei jeder Schlachtung das Wich-

1) Vgl. Billerbeck, Kommentar II, S.730ff. 
3) Chull. I! 4, II! 1-3. 8) Chull. I 1. ') Kerit. I 1. 
6) Makk. II! 2. 15. 8) Kerit. I 2, III 2. 
7) Vgl. Brederek, Konkordanz zum Targ.Onkelos, S.42. 
8) Chull. 11 1. 4, Tos. Chull. II 1 ff., vgl. Maimonides, H. Schechl(ti 

I 5 ff., SchuleTltin 'ifriikTl, Jöre De'ti § 20-22, wonach die Schlagader­
bestimmung nur beim Geflügelschlachten gilt, vgl. b. Chull. 28 b. 

V.IRAT III-DAL 1939.1 (AuS 6) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-69119



- 92 -

tigste, daß ein Halsschnitt Speiseröhre (weset) und Luftröhre 
(gargeret), nach einer Ansicht auch die Schlagadern (wärldln), 
durchschneidet, damit das für den Genufi verbotene Blut völlig 
abfließt. 1) 

Beim Opferschlachten wird 3. M. 1,6 erwähnt das FeIlabziehen 
(hiphSlt, Sa'adja salalJ) und Zerstücken (nitia/;l, S. 'ac!4ä). Es 
erscheinen als Teile des Opfertiers 3. M. 1.8 f. die Stücke (netä/;llm, 
S. a'aqq) , der Kopf (rös, S. räs) , das Fett (peder, S. Isa$aba) , 
3. M. 1,9 das Leibesinnere (Isereb, S. göf) , die Unterschenkel 
(kerä'ajim, S. akäri') , 3. M. 3,3 das Fett (/;l/Heb, S. tirb) auf dem 
Leibesinnern, 3. M. 3, 9 der Fettschwanz (aljä, S. aljä) und der 
Wirbelknochen ('ä$e, S. 'U$'U$), an dem der Schwanz hängt, 
3. M. 3,10 die beiden Nieren (keläjöt, S. kulwatän) mit ihrem 
Fett (/;leleb, S. sa/;lm), das Fett auf den Lenden (kesällm, S. a/;lSä), 
das Überhängende auf der Leber (jöteret 'al hak-käbed, S. zäidat 
el-kabd), 3. M. 4, 11 auch der Darminhalt (peres, S. fart). 

Das Verbot. Rind (sör) und Kleinviehtier (se) am gleichen 
Tage mit dem von ihm geworfenen Jungen zu schlachten (3. M. 
22, 28). ist vom jüdischen Recht nicht vergessen worden. 2) Aus 
dem Verbot des Gesetzes, die Seele (= Blut) mit dem Fleisch 
zu essen (5. M. 12,23), erschloß es das Verbot, das Glied eines 
lebenden Tiers (eber min ha-/;laj) zu essen,3) was ja auch beim 
Schlachten zu beachten war. Eine vom Gesetz nicht erwähnte 
Sonderheit ist, daß in Erinnerung an das Hüftleiden Jakobs der 
Hüftnerv (gld han-näse, S. 'iris en-nasä), also der Nervus isehi­
adieus, vom Israeliten nicht genossen wird (1. M. 32,"33) und 
darum beim Schlachten zu entfernen ist. Josephus 4) setzt dies 
als gültige Ordnung voraus, das jüdische Rechtli) fordert es auch 

1) Ägyptische Abbildungen des Schlachtens siehe W i I kin s 0 n II, 
Nr. 273. 276, PI. XII. 

I) Chull. V 1-5, Tos. Chull. V 1-10, Siphra 99 b f. 
3) Siphre, Dt.76 (90 b), Midr. Tann. zu 5. M. 12,23 Ausg. Hoffm., S.54, 

Tehor. 11; Tos. Chull. VII 9.10, Zab. V 12, Maim., H. Ma'akhälöt asüröt V. 
t) Antt. I 20, 2. 
6) Chull. VII 1. 4, Tos. Chull. VII 1-6, vgl. Ber. R. 78 (167 b), Maim., 

H. Ma'akh. asüröt VIlI. 
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au6erhalb Palästinas und bei zerstörtem Tempel. Eine heute in 
Palästina übliche Sitte (S.75) erinnert daran. 

Das Gesetz, das in seiner jetzigen Form vielfach nicht auf 
die Wüste, sondern auf Palästina berechnet ist, wird immerhin 
voraussetzen, daß die Israeliten auf dem Wüstenzuge nicht als 
reine Beduinen lebten, da sie in Ägypten als Hirten von Rindern 
und Kleinvieh ihren Wohnsitz im Lande Gosen erhalten hatten 
(1. M. 46, 32 ff., 47,3 ff.) und mit ihrem Vieh von dort ausgezogen 
waren (2. M. 10, 26; 12, 32. 38), um in Palästina seßhaft zu 
werden. l ) Erlaubt wird vom Gesetz das Essen von Rind, Schaf 
und Ziege (5. M. 14,4, vgl. 3. M. 11,2), die auch für die Mahl­
opfer (selämim) in Frage kommen (3. M. 3, 1. 6. 12; 7,15 ff.), es 
verbietet aber als unrein das Kam e I (gämäl) und das Sc h w ein 
(/.lazil') (3. M. 11,4.7, 5. M. 14,7 f.), wobei das Verbot des Kamel­
fleisches bei reinen Wüstenbeduinen, die keine anderen Tiere 
besitzen, undurchführbar wäre (vgl. S.71), da nur die Jagd er­
laubtes Fleisch liefern könnte und auch die Kamelmilch verboten 
wäre. Das Gesetz knüpft dabei an das natürliche Empfinden 
des Halbbauern an und unterstellt es einer festen Ordnung, 
damit das vÖlkische Leben auf dem wichtigen Gebiet der 
Ernährung in Fleischmeiden und Fleischessen stets Gottes­
gehorsam und nicht eigene Empfindung betätige. Nur in 
Gesetzesübertretung essen später Juden Schweinefleisch (Jes. 
65,4; 66, 17). Damit die Juden Heiden würden, wollte Anti­
ochus IV. sie später dazu zwingen (2. Makk. 6, 18. 21; 7, 1. 7, 
4. Makk. 5, 2. 6; 6, 15). Nach dem jüdischen Recht dürfen Isra­
eliten in Palästina das Schwein auch nicht aufziehen (giddel).2) 
Seine Unreinheit erstreckt sich bei dem Schwein des bebauten 
Landes (/.lazil' sel-Iaj-jissüb) auch auf die Haut, während beim 
Wildschwein (I)azil' sei-lab-bär) dies nach der Majorität, weil die 
Haut minder dünn ist, nicht gilt. 3) In heidnischem Gebiet östlich 
vom See von Tiberias4) befand sich die Schweineherde, welche 

1) Vgl. Jarvis, PEFQ 1938, S.25ff., wo aber die Küstenstrafje als 
der Weg Israels betrachtet wird. 

2) Bab. b. VII 7. 3) Chull. IX 2 Cod. K. 
') VgI. Orte und Wege Jesu s, S.190f. 
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nach einer Wundertat Jesu zum Entsetzen der Hirten erschreckt 
in den See lief (Matth. 8, 30 ff., Mk. 5, 11 ff., Lk. 8, 32 ff.). In 
einem fernen, also heidnischen Lande bekam der verlorene Sohn 
den Auftrag, die bei den Juden verachteten SchweineI) zu hüten, 
ohne an den zu ihrer Mästung dienenden Schoten des Johannis­
brots (xEqana, chr.-pal. /:lärübaijä) 2) Anteil zu erhalten (Lk. 15,15 f.). 
Auch bei den Ägyptern galt nach Herodot 11 47 das Schwein und 
der Schweinehirt als unrein, doch wurde es an Vollmondtagen 
der Mondgöttin und dem Dionysos geopfert und auch gegessen. 
Eine alte ägyptische AbbildungS) zeigt eine vom Hirten getriebene 
Schweineherde. Bei dem gegenseitigen Krieg der Hasmonäer 
Hyrkan 11. und Aristobul 11. (um 67 v. ehr.)') lieferte der Jeru­
salem belagernde Aristobul gegen Geld täglich zwei Opfer­
lämmer für den Tempel. Als er einmal in Bosheit statt dessen 
ein Schwein lieferte, das an der Mauer im Korb heraufgezogen 
wurde, stiefi dies seine Klauen in die Mauer, so dafi das Land 
nach dem Erzähler bis auf 400 Parasangen (a 5 1 / 1 km!) er­
schüttert wurde,6) was ein Erdbeben sonst bewirkt hätte. 

Von wilden Vierfüfilern sind neben anderen nach 
5. M. 14,5 erlaubt das Reh (ajjäl, Sa'adja ajaZ) , die Gazelle ($ebi, 
S. ?abi), der Damhirsch (ja/:lmür, S. ja/:lmür), der Steinbock (akkö, 
S. wa'Z), der wohl derselbe ist wie der im Gesetz nicht genannte 
jä'eZ, der auf den Bergen lebt (Ps. 104, 18, Hi. 39, 1, vgl. 1. S. 
24,3), aufierdem auch eine Antilope (te'ö, S. taitaZ). Reh und 
Gazelle werden auch 5. M. 12, 15. 22; 15, 22 als gegessen genannt, 
die Gazelle als gejagt (Spr. 6,5), Reh, Gazelle, Damhirsch im 
Haushalt Salomos (1. K. 5, 3). Verboten ist der Hase (arnebet, 
S. arnab), der Klippschliefer (säphän, S. wabr) nach 3. M. 11,5.6, 
5. M. 14,7, auf Felsen lebend nach Ps. 104, 18, und natürlich auch 

1) Ihre Verachtung zeigt auch Spr. 11, 22, Matth. 7, 6, vgl. Biller· 
be c k, Kommentar I, S. 448 ff. 41}2 f. 

B) Siehe Bd. I, S. 58. 
9) Erman, Ägypten, S.589, vgl. Wilkinson III, Nr.332. 
4) Sc h ü r er, Geschichte I, S. 29 L ff. 
&) b. Bab. b. 82 b, vgl. j. Ber. 7b, wo im ursprünglichen Text die "grie­

chische Herrschaft" zwei Schweine liefert. 
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das Ps. 80, 14 ausdrücklich erwähnte Wildschwein (bazir mij-ja'ar) 
wie das zahme Schwein (S.93). Dazu kommt nach 3. M. 11,29 
als verboten der Blindmull (Qöled, S.l}uld), die Maus ('akhbär, 
S. fär) und die Dornschwanzeidechse (~äb, S. f/,abb). Auf ägyp­
tischen Abbildungen1) erscheinen Gazelle, Hase, Stachelschwein 
als für die Nahrung bestimmt. Im heutigen Palästina sind seit 
etwa 1900 Reh (Ceruus capreolus) und Damhirsch (Ceruus meso­
polamicus) ausgestorben. 2) Den Edelhirsch hat es wohl nie ge­
geben. Deshalb wurde ajjäl oben mit "Reh" übersetzt, das auch 
arabisch ijjal zu heinen scheint. 3) Gazelle (Gazella dorcas und 
G. arabica) und Steinbock (Capra nubiana) sind noch heute in 
Palästina häufig.') 

Wenn 5. M. 22,6 f. vorschreibt, den im Nest auf Jungen 
oder Eiern sitzenden Vogel nicht mit Jungen und Eiern zu 
nehmen, sondern ihn fliegen zu lassen und die Jungen zu 
greifen, ist klar, dan Vögel und Vogeleier gegessen wurden. 
Ebenso gilt 3. M. 17, 13 die Jagd auf Geflügel sicherlich seinem 
zu essenden Fleisch. WeIcher V 0 gel (~ippör, 'öph) rein und 
zum Essen erlaubt ist, wird 5. M. 14, 11. 20 nicht gesagt. Opfer­
fähig, also auch enfähig, sind Turteltauben (lörim, S. safninin) 
und Taubenjunge (bene jönä, S. farl) bamäm) (3.M.l, 14; 5,7.11; 
12, 6. 8; 14, 22. 30; 15, 14. 29, 4. M. 6, 10, Lk. 2. 24). Im äuneren 
Tempelhof, der Leichenunreinen und Heiden offensteht, gab es 
für den Opferbedarf Taubenhändler (Matth. 21, 12, Mk. 11, 15, 
vgl. Lk. 19,45), nach Joh. 2, 14 f. auch Händler von Rindern und 
Schafen. 6) Tauben sind wohl die "Vögel" (~ippörlm), welche im 
Hause Nehemias neben einem Rind und sechs Stück Kleinvieh 
täglich verbraucht wurden (Neh. 5, 18). Dabei ist nicht zu ver­
gessen, dan die wilde Taube (jönä) im A. T. im Vordergrunde 
stehen mußte. Sie kam zu Noah in die Arche schließlich nicht 
zurück (1. M. 8, 8. 10. 12), blieb also in der Wildnis. Sie wohnt 

1) Wilkinson 111, Abb. 320. 323. 
I) B 0 den h e i me r, Animal Lire, S. 114. S) ZDPV 1923, S. 68. 
') Bodenheimer, 8.114, vgI. oben 8.77. 
6) Vgl.OrteundWegeJesu s, 8. 305.308 f., J.Jeremias,Jerusalem I, 

8. 54 ff. 
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in Tälern (Ez. 7, 16), in Felsklüften (Hsl. 2, 14), jenseits von 
Schluchten (Jer. 48,28), und wenn die Tauben zu ihren Luken 
(arubböt) fliegen (Jes. 60,8), dürften die Öffnungen ihrer Fels­
löcher gemeint sein. Eine hellfarbige, frei fliegende Taube liegt 
im Sinne, wenn Gottes Geist in Gestalt einer Taube erscheint 
(Matth. 3, 16, Mk. 1, 10, Lk. 3.22, Joh. 1,32). Mit den im be­
lagerten Samaria teuer verkauften /Jirjönim (2. K. 6, 25) ist gewifi 
nicht Taubendung gemeint, wie die LXX und Josephus1) meinen, 
sondern am ehesten der zum Kochen wichtige Fladendung, I) 
dessen Bezeichnung mit /Jarl "Dung" zusammenhängt. Das 
jüdische Recht kennt dann den Taubenschlag (söbekh, eod. K. 
sÖbäkh), S) den man nur in 50 Ellen Entfernung von der Grund­
stücksgrenze des Nachbars und aufierhalb der Stadtmauer auf­
stellen darf. Josephus4) erwähnt auf dem Südende des Ölbergs 
einen Taubenschlagfelsen, den man sich als ein Felsenkolum­
barium vorstellen kann, das in Palästina als etwas Altes häufig 
vorkommt. 6) W e tz s t ein 8) berichtet vom heutigen !:fat'rän, 
dafi die syrische Feldtaube in die Taubentürme der Dörfer geht 
und, wenn sie keine findet, in Höhlungen steiler Felswände oder 
in den Wänden tiefer Brunnen nistet. Vom Jagen der Vögel 
in den "Turm" (migdäl) redet das jüdische Recht. 7) Es ist sehr 
denkbar, dafi die alten Felsenkolumbarien bestimmt waren, die 
wilden Tauben anzulocken und festzuhalten. Für den Opfer­
dienst brachte man junge Tauben (gözällm) aus dem "Königs­
gebirge", d. h. dem Bergland Judäas.8) Eine Zeder auf dem 
Ölberge soll monatlich 40 Sea Jungtauben geliefert haben. 9) 

1) Antt. IX 4,4, wonach man ihn als Salz benutzt hätte. 
2) Vgl. Bd. IV, S.18ft. 8) Schabb. XXIV 3, Bab. b. 11 5.6, V 3. 
') Bell. Jud. V 12,2, vgl. Jerusalem, S. 49 f. 
') Ab bild u n g 65. Vgl. PJB IV, S. 11. 29. 35 f. 129, Bd. VI, S. 21. 61, 

Tafel 2, Abb.7, auch Bd. VU-X, s. Register, Petra I, S.230, Abb. 167.167". 
8) Reisebericht über den Hauran, S. 73 f. 
7) Schabb. XIII 5. Doch dürfte ein Schrank gemeint sein, s. Ohal. 

IV 1. 2, Kel. XII 3. 
8) Tos. Men. IX 13, b. Men. 87", vgl. Orte und Wege Jesu3, S.58, 

Je remia s, Jerusalem I, S. 52 f. 
9) j. Ta'an. 69'", Ekh. R. 2, 2 (44R), vgl. Orte und Wege Jesus, S. 279 f., 

Jeremias, a. a. 0., S.54. 
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Daß die Wachtel (seläw, S. salwa) zum Essen erlaubt ist, 
gilt nach 2. M. 16, 12 f., 4. M. 11, 31 ff., Ps. 78, 27 f.j 105, 40, 
Weish. 16,2 als selbstverständlich. Doch weiß der Talmud,l) 
daß sie nur den Gerechten gut bekommt, aber den Gottlosen 
zum Stachel wird (vgl. oben S.79). Verboten wird 3. M. 11, 13. 
16. 19, 5. M. 14, 12.15.18 neben anderen der Geier (neser, S. nasr), 
der Adler(pel'es, S. 'anäl;t), 2) der Strauß (bat haj-ja'anä,3) S. na'ama) 
und der Storch (/:lasidä, S. $alf-r "Falke"), der große Flügel hat 
(Sach. 5,9) und auf den Zypressen des Libanon wohnt (Ps. 104, 17). 
Als Zugvogel kommt er nach Palästina,') wo ich ihn einmal 
massenweise auf einem Wäldchen sitzen sah. Doch sind die 
alten Übersetzungen in ihrer Deutung von /:lasidä unsicher. 
Nach dem Talmud6) wäre es die' weiße dajjä, welche ihre Ge­
nossen gütig behandelt. Nun ist dajjä 5. M. 14, 13 nach Sa'adja 
/:lidä, also eine Weihen- oder Falkenart. Für die a'f(}ov.:tla (chr.­
pa!. $ipperin) von Matth. 10,29, Lk. 12,6, welche in den Handel 
kommen, wohl um gegessen zu werden, lassen sich außer den 
Sperlingen (S. 78) verschiedene kleine Vogel arten nennen. Wenn 
man zwei für ein aaacl(}tOV (4-5 Pf.), fünf für zwei aaacl(}ta 

kauft, muß es sich um leicht zu fangende Vögel handeln. Das­
selbe wird gelten für die zwei reinen, somit eßbaren Vögel 
($ippÖl'lm), welche für die Reinigung des Aussätzigen und des 
mit Aussatz behafteten Hauses nötig sind, deren einer zu 
schlachten ist, um mit seinem Blut den geheilten Menschen und 
das rein gewordene Haus zu besprengen, während man den 
anderen frei fliegen läßt, alles, nachdem ein Priester die ge­
schehene Heilung festgestellt hat (3. M. 14,3-7. 48-53, vg!. 
Lk. 17, 14). Das jüdische Recht6) forderte dafür mit Recht zwei 
"Freiheitsvögel" ($ippöl'im del'öl') , was nach dem Galiläer Jose 

1) b. Jom. 75 b. 
2) Nach B 0 den h e i m er, S. 16811., gibt es sechs Aquila-Arten in 

Palästina. Besonders häufig ist der Gänsegeier (Gyps fu/vus). 
3) Nach Aha r 0 n i, Rev. des EI. Sem. 1938, S. 38 f., nicht der Strauß, 

sondern die Eulenart Bubo ascalaphus. 
') Bodenheimer. S. 14111. 5) b. Chull. 63 a• 

6) Neg. XLV 1, Mairn .• H. '[um'at $ära'at XI 1. 
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außerhalb der Stadt, also frei lebende Vögel meint,!) nach anderer 
Ansicht aber in der Stadt lebende Vögel bedeutet. 2) Vorgeschlagen 
werden dip. Drosseln (/siblä'öt, lies /sikhlä'öt = XlXA,1])3) und die 
"weiße" senönit,4) also wohl ein schwalbenähnlicher Vogel (vgl. 
arab. snünu). Daß bei gejagtem Wild (I)ajjä) und Geflügel ('öph) 
das Blut des geschlachteten Tiers mit Erde zu bedecken ist und 
also nicht genossen werden darf (3. M. 17, 13, vgl. 5. M. 15,23) , 
zeigt, daß diese Tiere nicht anders zu behandeln sind als das 
geschlachtete Haustier. Zu den Haustieren des bebauten Landes 
gehörte seit der hellenistischen Zeit das wohl aus Innerasien 
eingewanderte Huhn (tarnegöl, fern. tal'llegölet), das im N. T. 
als allgemein vorhanden vorausgesetzt ist, wenn der "Hahnen­
schrei" gangbare Bezeichnung des beginnenden Morgens war 
(Matth. 26,34.74 f., Mk. 13,35; 14,30.68.72, Lk. 22, 34. 60 f., 
Joh. 13,38; 18,27),6) und wenn Jesus klagt, daß er vergeblich 
der Henne (lJ~v,s, chr.-pal. tarnegoltä) zu gleichen suchte, welche 
ihre Küchlein (vouu[a, chr.-pal. perügin) unter ihre Flügel sammelt 
(Matth. 23, 37, Lk. 13,34). Im jüdischen Recht sind die Hühner 
(tal'llegölin) oft erwähnt. Man zieht sie vielfach, sollte es nur 
in Jerusalem nicht tun, wenn sie nicht Gärten oder Dunghaufen 
zur Verfügung haben, weil sie heilige Speisen verunreinigen 
könnten, den Priestern ist es in ganz Palästina verboten. 6) Da 
das Gesetz Mosis da von nichts sagt, ist die Frage, wie weit 
diese Ansicht Anerkennung fand. Neben den Hühnern erscheinen 
auch die G ä n s e (awwäzin, vgl. ar. wazz), bei denen n.an eine 
zahme und eine wilde Art unterscheidet. 7) Da im wass'erreichen 
Ägypten Gänse schon länger vorkommen,8) ist dies erklärlich, 
obwohl die Wasserarmut Palästinas ein Hindernis war (vgl. S. 79 f.). 

1) Siphrä 74 c• So ist auch Ps. 84, 4, Spr. 26, 2 derär sicher ein frei-
fliegender wilder Vogel. 

Z) Tos. Neg. VIII 3, b. Bez. 24". 8) A. a. O. 
') b. Chull. 62&. &) Vgl. Bd. I, S. 636 fi. 
S) Bab. b. III 5, Bab. k. VII 7, Tos. Bab. k. VIII 10, vgl. J. Jeremias, 

Jerusalem I, S. 53 f. 
7) b. Bab. k. 55&, j. Bab. k. 5", Kil. 31 c. 

8) Siehe Wreszinski II, Nr. 27. 31. 186, vgl. Erman, S.590, 
Wilkinson H, Nr. 80.115.278. 
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Juden schlachteten Gänse für ein gutes Mahl vor dem Fasten des 
Versöhntags. 1) Für die bal'bürim am Hofe Salomos (1. K. 5,3) 
hat man Gänse vorgeschlagen. Später hielt man auch den 
P fa u (täwös = 7:awS) und den Fa san (pisjönl = rpa(ltavos) , 
deren Ähnlichkeit mit dem Huhn bekannt war. 2) Salomo hatte 
einst durch Schiffe neben Affen die Pfauen (tukkijjlm, targ. 
tewäsln) ins Land gebracht (1. K. 10,22, 2. ehr. 9, 21). Später 
betonte man,3) dafi bei dem Manna jeder Essende den Geschmack 
des von ihm geliebten Fleisches gefunden habe, gleichviel, ob 
dies ein Vierfüfiler, Fisch, Hahn, Fasan oder Pfau war. 

Das am wenigsten Wertvolle unter den Haustieren der halb­
beduinischen Zeltbewohner war die Z i e g e, deren Fleisch und 
Haar hinter dem fetteren Fleisch und der Wolle der Schafe 
zurückstand. So kam es, dafi die Brüder Josephs einen Ziegen­
bock (se'lr 'izzlm) schlachteten, um Josephs Rock in Blut zu 
tauchen und seine Tötung durch ein wildes Tier dem Vater 
vorzutäuschen (1. M. 37,31 ff.). Ein Ziegenböckchen (gedl 'lzzlm) 
war das Hurengeschenk Judas (1. M. 38, 17) und das Geschenk, 
mit dem Simson zu einem Weibe kam (Ri. 15,1). Wenn Jakob 
nach dem Rat seiner Mutter für seinen alten Vater zwei Ziegen­
böckchen als mafammlm mit feinem Geschmack, wohl mit 
würzigen Zutaten, bereiten liefi und mit Brot und Wein ihm 
brachte (1. M. 27,9. 17.25), war die Absicht, ihm ein von Esau 
gejagtes Wild ($ajid) vorzutäuschen, wozu die Ziege als der 
Gazelle oder dem Steinbock ähnlich geeignet war. Als eine 
Gabe an den ihm erschienenen Boten Gottes bereitete ('äsä) 
Gideon ein Ziegenböckchen, tat das gekochte Fleisch in einen 
Korb (sal), die Brühe (märä/s) in eine Schüssel (pärür), brachte 
ihm beides mit ungesäuertem, wohl rasch gebackenem Brot und 
setzte es ihm unter einer Terebinthe vor unter der Voraus­
setzung, dafi er es essen werde (Ri. 6, 19). Auch Manoach will 
einem Boten Gottes ein Ziegenböckchen bereiten, das dann in 
ein Opfer verwandelt wird (Ri. 13,15. 19). Mit einem Geschenk 

1) Targ. II zu Est. 3, 8. 
B) Tos. Kil. I 8, j. Kil. 27&, b. Bab. k. 55&. S) Bem. R. 7 (35&). 
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von einem Ziegenböckchen mit Brot und Wein läßt Isai seinen 
Sohn David zu Saul gehen (1. S. 16,20). Wenn Jakob beteuert, 
daß er die Widder des Kleinviehs (eie $ön) Labans nicht ge­
gessen habe (1. M. 31, 38), nennt er die für den Genuß lockendsten 
Tiere der ihm anvertrauten Herde und läßt erkennen, dafi er 
die noch wichtigeren Schafmütter nicht angegriffen hat. Wenn 
er diese nicht aß, kommen die Ziegen nicht in Frage. 

Da man das Ziegenböcklein (gedi) nicht in seiner Mutter 
Milch kochen (bisse/) soll (2. M. 23, 19; 34, 26, 5. M. 14, 21), ist 
vorausgesetzt, dafi das Kochen junger Ziegen in Milch oft vor­
kam. Das jüdische Recht hat daraus mit Unrecht geschlossen, dafi 
man keinerlei Fleisch in Milch kochen dürfe,l) während es sich 
ursprünglich darum handelte, in tierfreundlicher Gesinnung die 
zur Ernährung des lebenden Böckleins bestimmte Milch nicht 
zur Herstellung des geschlachteten Tieres für den Menschen zu 
benutzen. Das Kochen von Lämmern in Wasser kam sonst vor, 
wurde nur für das Passahlamm verboten (2. M. 12,9). Wenn 
Ri. 6, 19 bei der Fleischbereitung Brühe entsteht (S. 99), ist in 
Wasser gekocht worden. Auch Ri. 13, 15 kann das "Bereiten" 
('äsä) von einem Ziegenböckchen und 1. S. 25, 18 von Schafen 
ein Kochen voraussetzen. Nach 1. S. 2, 13 ff. bereiteten die Dar­
bringer von Opfern in Silo gekochtes Fleisch (bäsär mebussä/) 
in Kessel (kijjör) oder Topf (düd) für sich und für die Priester, 
was den Priestern dort nicht gefiel (S. 102). Nach dem Gesetz 
essen Priester in tönernem oder kupfernem Gerät gekochtes 
Opferfleisch (3. M. 6, 21 tebussal, S. tutbao, vgl. 2. M. 29,31' bissaltä, 
S. anq.ay,2) 3. M. 8, 31, 4. M. 6, 19). Auch 2. ehr. 35, 13 kocht 
(bisse/) man am Passah die "heiligen Gaben", also die selämim­
Opfer, in Gefäßen verschiedener Art. Wenn Elisa mit dem Holz 

1) Mekh. zu 2. M. 23,19, Ausg. Friedmann. 102&ff., Mekh. deR. Jisch­
mä'eI, Ausg. Horowitz, S. 335 ff., Mekh. deR. Schim'ön b. Jöchaj, Ausg. 
Hoffmann, S. 159 ff., Siphre. Dt. 104 (95 8 f,), Midr. Tann., Ausg. Hoffmann, 
S. 75; Chull. VIII 1. 4, Tos. Chull. VIII 1, Mairn., H. Ma'akh. asüröt 9. 

2) Es scheint, daß für Sa'adja bissel nur dann ein "Kochen" (taba(}) 
ist, wenn durch Erwähnung des Wassers oder eines Geräts dies festzu­
stehen scheint, sonst ist es für ihn ein "Garmachen" (ancjag). 
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des Pflugjochs von den geopferten Tieren für seine Leute das 
Fleisch "kocht" (bissel), könnte man freilich auch an ein Gar­
machen in Glühkohlen denken, weil Töpfe kaum zur Verfügung 
standen. Beschrieben wird das Kochen von Fleisch in einem 
Gleichnis Ez. 24, 3-5. Der Topf (sir) wird auf den Herd ge­
steilt (säphat), man gießt Wasser hinein, tut Fleischstücke und 
auserlesene Knochen von gutem Kleinvieh hinein, macht darunter 
Feuer (hier fraglicher Text) und läßt die Fleischstücke sieden 
(rittal) , die Knochen gar werden (bäsal). Im jüdischen RechP) 
wird vom Braten oder Rösten (~älä) des Fleisches das Kochen 
(bissel und sä lais) unterschieden, was auch beides vom Gemüse 
vorkommt. 2) Dabei wird sälals mit dem syr. selals "absieden, 
abkochen" zusammenhängen wie auch mit dem arab. salals, das 
nach Bau e r von dem Kochen von Fleisch, Eiern und Kartoffeln 
gebraucht wird, wogegen arab. (abaf) dem Gemüse gelte. Viel­
leicht ist mit sälals ein kürzeres Sieden gemeint, während bissel 
ein längeres Kochen wäre (vgl. oben S. 72). Im inneren Tempel­
hof gibt es nach Ez. 46, 20. 23 f. dereinst einen Ort, wo die 
Priester Schuld- und Sündopfer kochen (bissel), im äußeren Hof 
vier Räume mit Kochherden (mebasselöt) für die Schlachtopfer 
des Volks. Der Mischnatraktat Middöt (11 5) weiß von beiden 
Einrichtungen nichts und erwähnt für den letzten Tempel nur in 
der südöstlichen Ecke des Frauenhofes die Zelle der Naziräer 
(fiskat han-nezirim), in welcher die Naziräer ihre Schlachtopfer 
kochen (bissel) und ihre Haare unter dem Kochtopf (sir) ver­
brennen (vgl. 4. M. 6, 18). Der Kochherd (kirä) bestand da aus 
zwei Steinen und einer Felsstufe, was seine kultische Reinheit 
sicherte.3) Möglich ist, daß die große Zahl der zu bereitenden 
Opferteile besonders an den Festtagen dazu geführt hatte, ihre 
Bereitung aus dem Tempel in Privathäuser Jerusalems zu ver­
legen. Nach Sacharja (14,20 f.) gibt es Töpfe (siröt) im Tempel, 
die dereinst zu Sprengschalen werden, wenn dann in Jerusalem 
und Judäa die Opfernden in jedem dort vorhandenen, nun heilig 
gewordenen Topf (sir) ihr Opferfleisch kochen (bisselü). 

1) Pes. X 4, Ned. VII, Zeb. X 7, Naz. VI 9. 
2) Pes. 11 7. 3) Kel. VI 2. 
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Auf welche Weise der von Abraham damit beauftragte 
Knabe das zarte und gute Kai b für seine Gäste bereitet hat, 
wird 1. M. 18, 7 nicht gesagt. Es könnte gebraten bezw. auf 
Glühkohlen rasch geröstet worden sein. In Silo ließen die Söhne 
Elis von den Opfernden rohes Fleisch zum Braten ($älä) nehmen 
(1. S. 2, 13 ff.), weil ihnen gekochtes Fleisch nicht gefiel. Ge­
bratenes Fleisch galt also wohl als schmackhafter. Da Benutzung 
des tierischen Fetts (I)eleb) verboten war (3. M. 3, 16 f.j 7,23 ft), 
lag es nahe, das Fleisch ohne Zutaten zu rösten, wenn man 
nicht Olivenöl dazu nahm, was zur Bestreichung des Passahlamms 
erlaubt war!) und heute beim Pfannenbraten oft durch Sesamöl 
ersetzt wird. 2) Auf Glühkohlen von dem zu einem Götzenbild 
genommenen Holz Brot zu backen und Fleisch zu rösten ($älä), 
charakterisiert die Torheit des Götzendieners (Jes. 44, 15 f. 19). 

Das Passahlamm,3) das auch ein Ziegenböckchen sein 
kann (2. M. 12,5), soll nach 2. M. 12,8 f. $eli es (S. sawi när, 
maswi bin-när, "im Feuer geröstet"), also "Feuerröstung" sein, 
hier wohl, weil rasche Herstellung nötig ist. Das jüdische Recht') 
hat daraus geschlossen, daß nur direkte Feuerglut an das Passah­
lamm herankommen darf. Deshalb ist unerlaubt das Braten mit 
eisernem Spieß (sappüd), auf einem Rost (askälä = laxaea), im 
Kessel (/sederä), auf Metall und irgendeiner anderen Sache. Vor­
geschrieben wurde das Braten des Passahlamms an einem Spieß 
von Granatapfelholz in einer Backgrube (tannür), wie es die 
Samaritaner ähnlich heute noch vornehmen. li ) Die ursp~üngliche 
Gesetzesbestimmung will nur das Kochen in Wasser ausschließen 
(2. M. 12, 9), das sonst nahegelegen hätte (S. 100 f.). Die Chronik 
braucht dafür den Ausdruck bissel bä-es (2. Chr. 35, 13), und das 

1) Pes. VII 3, Tos. Pes. V 9, vgl. Bd. IV, S.259. 
2) Bd. 11, S. 296 f. 
3) Vgl.. Billerbeck, Kommentar IV, S. 41 ff. 

') Pes. VII 1. 2, Tos. Pes. V 8. 11, j. Pes. 34", b. Pes. 74", Mekh. 
Ausg. Friedmann 7 b, Mekh. de R. Jischmä'el, S. 19. 

6) Bd. IV, S. 110, PJB 1912, S. 128 f" Sv en Li n der, ebenda, S.113 f., 
J. Je rem i a s I Die Passah feier der Samaritaner, S. 42-48, Wh i tin g , 
Samaritanernas PI13kfest S. 39., 
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deuteronomische Gesetz (5. M. 16,7) redet nur von bissel (S. all(iag), 
denkt also an ein Garmachen des Passahlamms ohne irgend­
welche Einschränkung. Der halachische Midrasch1) verweist da­
zu auf die ChroniksteIle und auf die Tatsache, daß der sich das 
mebussäl Verbietende nicht ~äll genießen darf, so daß also jedes 
bäsel ein ~äll sei und die Pflicht des Röstens für das Passah­
lamm auch hier bezeugt wäre. 'Akiba verbietet, beim Braten 
desselben die Unterschenkel (kerä'djim) und das Eingeweide (bene 
me'djim) in das Tier zu legen, weil dies ein Kochen wäre. Man 
soll sie auswendig anhängen. I) Das ergibt dann eine Art des 
Bratens wie bei dem "mit dem Leib versehenen" (meTsulläs, 
vgl. "otlas)3) Ziegenböckchen, Lamm oder Kalb, bei dem Kopf, 
Beinstücke und Eingeweide zur Erinnerung an 2. M. 12,9 mit 
dem Tier gebraten werden. ') 

Wilde Vögel sind gemeint, wenn man nach 5. M. 22, 6 f. die 
unterwegs auf Baum oder Erdboden im Nest auf Jungen (ephrö­
(tim) oder Eiern (be$im) sitzend getroffene Vogelmutter fliegen 
lassen soll, wenn man die Jungen oder die Eie r nimmt, wohl 
damit man nicht Mutter und Junge oder Eier zusammen esse, 
was verboten ist (S.95). Nach dem jüdischen Recht6) müssen 
wenigstens zwei Eier oder Junge vorhanden sein, für Brunnen 
und Höhlen gilt dasselbe. Eier wilder Vögel wurden offenbar 
gegessen. Bei einsam im Nest gefundenen Eiern (Jes. tO, 14) 
gibt es kein Hindernis, sie zu nehmen. Lebensgefährlich wären 
die Eier einer giftigen Schlange ($iph'öni, S. raTss min el-lJ,aijät, 
"eine buntfarbige von den Schlangen", Jes. 59, 5). Geschmacklos 
ist ohne Salz das Eiweiß (rir IJ,allämüt, S. 'äb el-ba;(i, Hi. 6,6). 

1) Mekh., Ausg. Friedmano, 7-, Midr. Tann. zum Dt., Ausg. Hoff-
mann, 8. 92. ') Pes. VII 1. 

8) Vgl. PJB 1912, 8.126, Jeremias, Passahfeier, 8. 94. Nach anderer 
Deutung hängt me!;eul/{i.s mit !;e6las (= ,,6/?tI.) "Helm" zusammen und wäre 
mit "behelmt" zu übersetzen. 

') Jom Tob 11 7, 'Eduj.III 11, Tos. Jom Tob II 15, j. Pes. 34-, Bez. 61 c, 

b. Pes. 74-. 
I) Chull. XII 1-5, Tos. ChuII. X 9-16, Siphre, Dt. 227 f., Midr. Tann. 

z. Dt., Ausg. Hoffmann, 8. 135 f., b. Chull. 138 b 11. 

V.IRAT III-DAL 1939.1 (AuS 6) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-69119



- 104 -

Wenn das jüdische Recht das Eidotter (belmön)1) und das Eiweiß 
(belbön) 2) nennt, wird besonders an das ihm bekannte Hühnerei 
(be$at hat-tarnegölet)3) gedacht sein. Das gilt auch von dem Ei 
(cpov), um welches ein Sohn Lk,l1, 12 seinen Vater bittet, der ihm 
nicht stattdessen als Speise einen Skorpion geben würde, weil 
die Hühnerzucht in dieser Zeit in Palästina schon im Gange war 
(S. 98). Das am leichtesten zu kochende Ei (das Hühnerei} 4) 
wird eingeschlagen und zum Kochen in einen Tiegel getan,5) 
zuweilen mit GewÜrzen.6) Am Sabbat ist das verbotene Kochen 
auch nicht dadurch zu ersetzen, daß man die Eier in sonnen­
heifien Staub lege} oder auf sonnenheißem Dach rollt. 8} 

Das Gesetz erlaubt unter den in Seen und Bächen lebenden 
Wassertieren die mit Flosse (senappir, S. Plur. agniba, Sg. ginäb) 
und Schuppe (Isaslseset, S. Plur. {ulüs, Sg. tals} versehenen, also 
die Fische (3. M. 11,9-12,5. M. 14,9f.),9) nach denen, die in 
Ägypten umsonst gefischt werden konnten, sich Israel beim 
Wüsten zug sehnt (4. M. 11, 5. 22). Nach dem jüdischen Recht 
ist auch ihr Blut wie das der Heuschrecken erlaubt.10) Alles 
setzt voraus, daß die Fische gegessen wurden und also auch 
für Zeltbewohner an Süfiwasserseen und Flüssen, sowie an der 
Meeresküste in Frage kamen. Israel klagt in der Wüste, dafi 
der in Ägypten umsonst gegessene Fisch (dägä) ihm fehle 
(4. M. 11,5). In Zukunft soll sogar das Salzmeer fischreich sein 
(Ez. 47,8 ff.), so dafi also die Bewohner der judäischen Wüste 
Gelegenheit zum Fischen haben. Der Volksglaube weifi später, 
dafi die Galle der Fische kranke Augen gesund macht (Tob. 6,4.9; 
11,7. 11), Herz und Leber geräuchert Dämonen vertreiben (Tob. 
6,4.7.17; 8,2 f.). Undenkbar ist, dafi ein Vater dem Sohn statt 
des erbetenen Fisches eine giftige Schlange bietet (Matth. 7, 10, 

1) Ter. X 12, b. 'Ab. z. 40 8• 
2) b. Chull. 64&, 'Ab. z. 40&, wo der 'Arükh helmön und helbön liest, 

aber Cod. Mon. l)elmön, tlelbön. 
3) Para V 6. ') b. Schabb. BOb. 6) Kel. V 2, vgl. VI 3. 
6) Ter. X 12. 7) Schabb. III 3, Tos. Schabb. II 12. 
8) j. Schabb. 6a , vgl. Bd. I, S.479. 
B) V gl. Chull. III 7, Tos. Chull. III 26 f. 10) Kerit. V 1. 
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Lk. 11, 11). Zum Essen röstet man (on-raw) den Fisch (Tob.6,5). 
Geröstet (01},-roS, chr.-pa!. ~ele) war der Jesu von den Jüngern 
gebotene Fisch (Lk. 24, 42), waren auch die zwei o1/Jd~ta (chr.­
pa!. nünin,l) mit welchen Jesus die Volksmenge speiste (Joh.6, 
9. 11), und das o1/Jd~tov, das er auf einem Kohlenfeuer den 
Jüngern bereitgestellt hatte (Joh. 21, 9. 13), aber auch die Fische 
(lX'&VES, chr.-pal. nünin) von Matth. 14, 17.19; 15,36, Mk. 6,38. 
41.43, Lk. 9. 13. 16) und die ix.&vöta (chr.-pal. nünin) von Matth. 
15,34, Mk. 8,7, welche doch nicht roh gegessen werden konnten. 
Im alten Ägypten hat man Fische ausgenommen, an der Sonne 
getrocknet und so gegessen, oder auch sie in Salzlake eingelegt 
(-ra~tXEvEW). 2) Daß das Letztere auch am See von Tiberias ge­
schah, beweist Ta~tXEat, der griechische Name von Magdala,3) 
das nach Strabo XVI (p. 764) feine eingelegte Fische lieferte. 
Das jüdische Recht4) kennt den Fisch als in Salz eingelegt 
(mäliaQ),6) gekocht (mebussäl),6) gesotten (sälü!s) und geröstet 
(~äli), 7) auch den im Korb eingeführten "ägyptischen Fisch" 
(däg ham-mi~l'i). 8) Das oft angewandte aramäische SprichwortS): 
min jammä letigänä (= 'ftiyavov), "Vom Meer zur Pfanne", be­
tont den raschen Gang des Fisches von seiner Wohn stätte zur 
Herstellung für die menschliche Nahrung. Ein Fischer gab einst 
den RatIO): kewärä tawjeh ba-al)üh, asse!seh ba-abüh, akhteh 
bibereh, istl 'aleh abüh, "Den Fisch brate mit seinem Bruder 
(dem Seesalz), lege ihn in seinen Vater (das Wasser), iß ihn 

1) o1fJdfltO'll ist etwas zum Essen Bereitetes, also hier ein Röstfisch, der 
gesalzen sein sollte, wie es von Mo r ton, Auf den Spuren des Meisters, 
S. 183, bezeugt. 

2) Herodot, Hist. II 77.92. Eine alte Abbildung (Wilkinson IH, 
Nr. 244) zeigt das Ausnehmen und das Tragen grofier Fische an Stangen. 

3) Jos., Bell. Jud. III 10, 1, Plinius V 71. Vgl. unter IV B. 
f) Vgl. Billerbeck, Kommentar I, S. 683f., Kraufi, Archäologie I, 

S. 110 ff. 484 ff. 
6) Ned. VI 3, vgI. Ter. X 8, Tos. Ter. IX 1 vom Einlegen (käbas) 

der Fische. 
6) Ned. VI 4. 7) b. Ned. 201>. 8) Makhsch. VI 3. 
D) j. Ber. 6d, Gitt. 48", Kidd. 62 b, b. Kidd. 44 a• 

10) b. Mo. k. 11 a. 
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mit seinem Sohne (dem Saft), trinke zu ihm seinen Vater (das 
Wasser)!" 

Da es keinen Zucker gab, waren Honi.g (debas) und Honig­
seim (nöphet ~üphim) der wilden Bienen (Ps. 19, 11) die Ver­
treter des Süßstoffes. Biene (deböl'a) und Fliege (zebüb) lassen 
sich nieder in Talabstürzen, Felsspalten, Gestrüppen und Ruhe­
plätzen (Jes. 7,180, die also ihre Wohnung sind. Aus Felsritzen 
kann der Honig fließen (5. M. 32, t 3, Ps. 81, t 7), er kam aber 
gewiß auch in hohlen Baumstämmen und Erdhöhlungen vor. 
Aus einer Honigwabe (ja'rat had-debas) auf dem Felde holte 
Jonathan mit der Spitze seines Stabes den Honig, den er aß, 
während Sauls Heer ihn nicht anrührte (1. Sam. 14,27, vgl. die 
Kommentare von M a rti und No w a ck). Da die milchgebenden 
Haustiere des Pflanzenwuchses und die Bienen der Pflanzen­
kultur bedürfen, muß das Israel verheißene, von Milch und Honig 
fließende Land [ere~ zäbat /:läläb üdebas, Onk. ara' 'äbedä (pro­
duzierend) /:lalab üdebas, Sa'adja balad jafiq, (fließt über von) 
ei-leben wil-'asal, 2. M. 3,8. 17 und oft, auch Sir. 46,8, Bar. 1,20] 
reich an Futterpflanzen und Honigblüten sein, so daß es an 
Trank und Speise als süß so hoch Geschätztes wie Milch und 
Honig liefern kann.1) Dann darf es an Niederschlägen nicht 
fehlen und der Boden des Landes muß fruchtbar sein. Durch 
den orientalisch starken Ausdruck ist das verheißene Land in 
Gegensatz zur niederschlagsarmen Wüste gesetzt, und es ist 
nicht nötig, seine Schilderung rein bildlich von dem guten Ge­
schmack aller Landesprodukte zu verstehen, wie ich' es nach 
der Deutung eines arabischen Freundes einst tat,2) obwohl die 
Meinung sein wird, daß von Milch und Honig auf alle anderen 
Produkte des Landes zu schließen ist. Honig wird von Jakob 
als Geschenk nach Ägypten geschickt (1. M. 43, 11), von Juda 

1) Vgl. Bd. I, S. 3. 337.549, II, S.8, Mainzer, Jagd, Fischfang und 
Bienenzucht, S. 65 f., wo ohne zwingenden Grund der Honig von 5. M. 8,8 
und Jer. 41, 8 als Feigen- und Dattelhonig bestimmt wird, den es später 
gab, T ho m sen, Reallexikon II, S. 20. 

I) MuN des DPV 1905, S.28, mit Zustimmung von Hänsler, ZDPV 
1912, S. 191 f. 
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und Israel auf den Markt von Tyrus geliefert (Ez. 27, 17). Keine 
Veranlassung liegt vor, bei dem Honig der Bibel wegen des 
arabischen dibs "Traubenmelasse"1) mit Kra Uß2) auch an 
Fruchthonig zu denken, obwohl es später an Dattelhonig 
(debas ternärim) nicht fehlte 8) und auch Feigenhonig (debas 
sel-lat-te'enim) in Palästina vorhanden war.') Wie streng man 
zwischen Honig und Dattelhonig unterschied, zeigt die Bestim­
mung, daß der, welcher sich debas durch Gelübde untersagte, 
debas temärim essen darf. 5) Daß die Dattelpalme (tämär) bei 
Jericho angebaut wurde, zeigt die Benennung Jerichos als 
Palmenstadt ('ir hat-temärim, 5. M. 34, 3, Ri. 1,16; 3,13, 2. ehr. 
28,15), der Oase der Wüste ist sie eigen (2.M.15, 27, 4.M.33,9), 
sie gehört zu den Fruchtbäumen (Ja. I, 12), man· steigt auf sie 
hinauf, um die Fruchtrispen (sansinnim) zu nehmen (Hsl. 7,9). 
Es ist zufällig, daß erst das jüdische Recht6) die frischen und 
die getrockneten Datteln (temärim retüböt, jebesöt) als gegessen 
erwähnt. Der Honig kam in der alten Zeit wohl nur von wilden 
Bienen. Das jüdische Recht 7) erwähnt den wohl erst in der 
hellenistischen Zeit auftretenden Bienenstock (kawweret), der aus 
Stroh, Schilf oder Lehm bestehen konnte und für das alte 
Ägypten bezeugt ist. 8) Auch in Assyrien gab es Bienenzucht. 8) 

Nach Salz, Weizen und Milch gehört Honig zu den Lebens­
bedürfnissen (Sir. 39,26). Es wird empfohlen, ihn zu essen, aber 
mit Maß (Spr. 24, 13; 25,16.27). Auf ein Plattengebäck (~appiQlt) 
gestrichen gibt er ihm den Geschmack des Manna (2. M. 16,31). 
Wenn Johannes der Täufer am Jordan Heuschrecken und wilden 

1) Siehe Bd. IV, S. 38211. 385. 
S) Arch. II, S. 137. 247, ebenso Bau er, Volkslebeni, S. 18311., siehe 

dagegen Hänsler, ZDPV 1912, S. 18611. 
8) Ter. XI 2, Tos. Ter. IX 8, Jos., Bell. Jud. IV 8, 3. Vgl. Bd. I, 

S. 465, IV, S. 378. 382. 385, l\1a in zer, S. 67. 
') b. Keth. 111 b. I) Ned. VI 9. 
8) Tebul Jom 111 6, vgl. Ned. VI 8. 
') Schebi. X 7, Bab. b. V a, 'Ukz. 111 10, Tos. Kel. B. m. I 4, vgl. 

Mai n zer, S. 59 11. 
8) Wreszinski, Atlas I, Nr. 326. 378. 
B) Siehe Procksch zu Jes. 7, 18. 
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Honig (",EJ"t dYfltoV, chr.-paI. debas defa,,) ißt (Matth. 3,4, Mk. 1,6), 
so setzt das VOl'aus, daß es diesen Honig im Jordantal gab, und 
deutet an, daß anderwärts "zahmer Honig" (S.107) nicht fehlte. 
Ein Stück gerösteten Fisches und von eiher Honigwabe (dno 
",eA.umlov 'X'Yjfllov, chr.-pal. min ka"keri didebas) reichen die Jünger 
in Jerusalem dem erschienenen Jesus (Lk. 24,42), was an den 
arabischen Spruch: fa-istasinaktu ista!)lu, "Habt ihr Fisch ge­
gessen, so eßt Süßes!", der noch jetzt als Regel gilt,!) erinnert. 

Genuß von Heuschrecken, die das Brot ersetzten (vgI. oben 
S. 68 f.), war deshalb möglich, weil das Gesetz außer der Wander­
heuschrecke drei Arten verwandter Insekten als zum Essen er­
laubt erklärte (3. M. 11, 22),2) so daß also der Insektengenufj 
recht ausgedehnt sein konnte. 

Wichtiger als der Honig war das S al z (me/al)), ohne 
welches das Brot,3) das gekochte oder geröstete Fleisch und 
die meisten Kochgerichte nicht zu denken waren. Selbst beim 
Speisopfer (3. M. 2, 13, 2. Chr. 13,5, Esr. 6, 9; 7,22, ·Mk. 9, 49) und 
beim Tieropfer (Ez. 43,24) soll es nicht fehlen, weil es "Salz 
des Bundes deines Gottes" (mela!) berit elöhekhä) ist, wobei die 
Bindung durch gemeinschaftlich genossenes Salz im gewöhn­
lichen Leben4) vorausgesetzt wird. David erhielt von Gott das 
Königtum für sich und seine Nachkommen als "Salzbund" (berit 
mela!), also durch ein unlösliches Abkommen (2. Chr. 13, 5). 
Eine vielgebrauchte Sache ist das Salz (1. Makk. 10, 29, Sir. 39, 26, 
KoI. 4, 6). Als ein Athener von einem Knaben in Jerusalem ver­
langte, er solle für sein Geld ihm kaufen, wovon er esse, sich 
sättige, übriglasse und auf den Weg mitnehme, bringt dieser Salz 
und betont gegenüber dem Vorwurf des Atheners, daß es genau 
seinem Befehl entspreche.6) Wichtigste Quelle des Salzes war das 
"Salzmeer" (jam ham-mela!), 1. M. 14,3), nach dessen dereinstiger 
"Heilung" die Lachen an seinen Ufern es weiter liefern werden 
(Ez. 47,11). Man unterschied später das Salz vom Toten Meer 

1) PJB 1913, S.51, Graf v. Mülinen, ZDPV 1912, S. 105 ff. 
2) VgJ. Bd. I, S.393ff., Aharoni, Ha-Arbe (1920), L. Köhler, 

ZDPV 1926, S. 328 ff. 8) Vgl. Bd. IV, S. 56 f. 
') Siehe oben S. 82 f. und unter I G. &) Ekh. R. 1 (21 &). 

V.IRAT III-DAL 1939.1 (AuS 6) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-69119



109 -

als sodomitisches Salz vom ostrakenischen Salz l ) vom Küsten­
salzsee (sebIJat berdawil) 2) der Sinaiwüste. Daß Salz nie ver­
dirbt, wird b. Bekhor. Sb betont. Jesus setzt den Fall, daß es 
geschieht, um die Unmöglichkeit der Wiederherstellung zu be­
tonen (Matth.5, 13, Mk. 9,50, Lk. 14,34). 

F. Das Getränk. 
Das wichtigste Getränk des Zeltbewohners ist das Was s er 

(maij, maije, moije), das im niederschlagsarmen Gebiet der Wüste3) 

in einem Klima, das im ganzen Sommer niemals Regen spendet,') 
stets eine Seltenheit sein wird. Selbst im bebaubaren Lande 
ist Quellwasser nicht überall erreichbar,6) so daß Städter sich 
oft mit dem Zisternenwasser des Winterregens begnügen müssen. 
Überall würde als lebensnotwendig gelten6): IJubz maIJbüz umaij 
fil-küz, "Gebackenes Brot und Wasser im Krug." Freilich weiß 
man auch, daß Wasser keine Fett spendende Milch ist. Man sagt 
deshalb 7): Isadd mä tIJu44 el-maij mä btitla's zibde, "So viel du 
das Wasser schüttelst, kommt doch keine Butter heraus." In 
Quellen ('en, PI ur. 'ujün), kleinen Bächen (sei, Plur. sjül), oft nur 
in tiefen Brunnen (bir, Plur. bijär), in denen Grundwasser und 
Reste des Winterregens zu finden sind, muß das Wasser auf­
gesucht werden, oft in großer Entfernung vom Zeltplatz. Wer 
kein Schöpfgerät zur Hand hat, schöpft aus Quelle und Bach 
mit der Hohlhand oder beiden Händen oder man legt sich hin 
und schlürft mit dem Munde,S) wobei man in Gefahr ist, einen 
Blutegel (Haemopis sanguisuga, are 'alals)9) mit zu verschlucken. 
Dieser kommt in manchen Quellen und Brunnen so häufig vor, 

1) Tos. Men. IX 15, b. Men. 21&, vgl. Kraufs, Talm. Archäologie I, 
S. 119 f. 499 fi. 

S) PJB 1924, S. 48. 52. 8) Bd. II, S. 4 fi. 
t) Bd. I, S. 513. 519 fi., vgl. 115 fi. 172 fi. 291 fi. 
5) Bd. J, S.529fi. 8) 'Abbüd-Thilo, Nr.807. 
7) Ebenda, Nr.3328. 8) Bd. J, S.532. 
8) Vgl. Bodenheimer, S.437f., wonach Hirudo medicinalis nur 

am Nordende Palästinas nachgewiesen ist. 
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daß ein Pferd 19 Exemplare verschluckt haben kann. Zum 
Schöpfen hat der Beduine den ledernen Schöpfeimer (delu, Plur. 
idläwi) , für den Transport einen Schlauch aus Ziegenhaut (~erbe, 
Plur. ~irab)l) oder einen Schlauch aus Kamelleder (räwlje, Plur. 
erwi),2) nicht Tonkrüge wie die Bauern.3) Wenn man im Zelt 
keinen blechernen Trinkkrug (bl'i~)4) mit dünnem Ausgufirohr 
hat, aus welchem man ohne Ansetzung des Mundes trinkt, muß 
eine metallene oder hölzerne Schale (täse) oder ein hölzernes 
Melkgefäß (küz, zilfe)6) dazu dienen. Auch beim Wassertrinken 
sagt in der Gegend von Aleppo der Zeltherr zum Gast: hanijan, 
"Wohl bekomm's!" mit der Antwort: hannäk illäh bid-din wil­
imän, "Gott laß es dir wohl ergehn in der Religion und im 
Glauben!" In der Wüste weiß man, was verdursten und am 
Durst sterben heißt. Bei geringem Wasservorrat bestimmt man 
wohl das jedem zukommende Maß, indem man einen Kiesel in 
die hölzerne Trinkschale legt und jedem so viel daraufgießt, daß 
der Kiesel gerade bedeckt ist. 6) Ein Beduine, der Kamele be­
sitzt, könnte sich, wenn er kein Wasser mehr hat, dadurch 
helfen, daß er ein Kamel schlachtet und den ausgequetschten 
Inhalt seines Magens trinkt. 7) Fehlen Kamele, so gilt der dritte 
wasserlose Tag als Todestag, wenn nicht im letzten Moment 
Hilfe kommt. Selbst am tiefen Brunnen wäre man verloren, 
wenn Schöpfeimer und Seil fehlen. 8) Für einen Eimer Wasser 
kann ein Kamel geboten werden. 9) Hirten, welche Reisende um 
Wasser bitten', bieten frische Kamelmilch als Ersatz.10) Welche 
entsetzlichen Folgen der Wassermangel in der nördlichen Sinai­
wüste in der Kriegszeit haben konnte, auch weil bitteres Oasen­
wasser (vgl. das bittere Wasser von Mara, 2. M. 15,23) den 

1) Vgl. Bd. V, S. 187 fJ., Abb. 38.39. 
I) He ß, Beduinen, S. 119 f., wo auch lca'ab als ein hölzernes Gefäß 

mit Griff zum Schöpfen genannt ist. 
3) Vgl. Bd. IV, Abb. 75-78. 
') VgI. Bd. IV, S. 387, Abb. 76 (hier in Ton). &) Heß, S.120. 
8) Raswan, S.78, vgl. 'Abbüd-Thilo, Nr.245, bei der arabischen 

Erklärung des Sprichworts. 
1) Mus il, Rwala, S. 55. 94 f. 368. 
8) Mus il, a. a. 0., S. 55. 

8) Ebd. S. 95. 655. 
10) Ebd. S. 457. 
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Durst nur vermehrt, nicht stillt, zeigen die Schilderungen von 
Gerd Honge.1} Im bebauten Lande sind die Verhältnisse 
anders, aber doch nicht wie bei uns in Deutschland, nur weite 
Wege führen oft zu Quellwasser, und auch sehr tiefe Brunnen 
kommen vor. 2) Der 32 m tiefe Jakobsbrunnen bei ntiblüs,3) 70 m 
tiefe Brunnen im Küstenlande') zeigen die Verhältnisse des 
Grundwassers. 

Neben dem Wasser ist die Milch azalib),5} auch als ge­
säuerte (leben) und als Buttermilch (mOifJ), von Kamelen, Ziegen 
und Schafen ein Getränk, das zuweilen vorhanden sein kann, 
wenn das Wasser ausgegangen ist. Da die Wüste kein Getreide 
hervorbringt, kann es vorkommen, daß ein Beduinenhirte eine 
Zeitlang nur von Kamelmilch lebt und dann auch des Wassers 
entbehren kann. 8) Freilich wird auch die Milch im niederschlags­
losen Sommer von den Tieren nur wenig geliefert. Immerhin 
ist sie oft für den Kameltreiber manchmal letzte Zuflucht und 
wegen ihres Nährwerts noch wichtiger als das Wasser. - Der 
W ein (nbi(j) ist der Wüste fremd und steht überhaupt dem 
Zeltbewohner nicht nahe. Außerdem ist er als baml' im ~or'än 
(V 92f., vgl. 11 216, IV 46, XVI 69) verboten, was zur Folge 
hatte, daß nach der arabischen Eroberung der Weinbau im an­
gebauten Lande sehr eingeschränkt wurde. 7) 

Ein bei Beduinen sehr beliebtes warmes Getränk ist der 
K a f fee (l$ahwe, l$ahawa),8) der aber niemals als fester Bestand­
teil des Frühstücks oder einer anderen Mahlzeit vorkommt. Er 
ist vor allem das, was ein Häuptling seinem Gast zuerst anbietet 
und dann gleichzeitig seinen Lagergenossen vorsetzt. Welche 
Bedeutung gemeinsames Kaffeetrinken haben kann, zeigt eine 

1) Kriegsroman in der Türkei, nach Orient-Rundschau 1937, S. 39 f. 
S) Siehe Bd. I, S. 525 ff. 8) Orte und Wege Jesu,8 S.228. 
') Bd. I, S. 173. 5) Siehe unter lIl. 
8) He i n r i ci, Palästina, Mitteilungen aus der evang. Karmelmission 

1938, S.68. 
7) Siehe Bd. IV, S. 307. 
8) Über den Kaffee der Araber siehe besonders Go 0 d r ich - F l' e er, 

Arabs in Tent and TOWll, S. 143-157, Musil, Rwala, S. 100ff. 

V.IRAT III-DAL 1939.1 (AuS 6) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-69119



- 112 -

im !:fa uran von meinem nordgaliläischen Gastgeber erlebte Ge­
schichte.1) Ein durch schwere Beleidigung seiner Frau durch 
den Sohn seines Schech gekränkter Mann flieht zu einem anderen 
Stamm und tötet da zwei Söhne dieses Schech. Bei der Gerichts­
verhandlung bietet er seinen Besitz als Ersatz, wird aber vom 
Schech angespien. Als das Gericht Versöhnung fordert, wird 
er zum Zelt des Schech geführt. Den Anwesenden wird Kaffee 
vorgesetzt, sie weigern sich aber zu trinken, bis die Frau des 
Schech komme. Diese holt nun den Mörder ihrer Söhne aus 
dem Küchenraum des Zelts wie ein Schlachtvieh mit der Hand 
auf dem Nacken und sagt: "Gebt Kaffee diesem Gestrauchelten 
(hal-'afir)!" Damit war die Verzeihung angeboten. Sie wurde 
angenommen. Der Richter rezitierte die tiitl)a (die erste Sure 
des ~or'än) und machte einen Knoten in ein Tuch. Der Stamm, 
dem der Mörder jetzt angehörte, gab das Schlachtvieh für das 
Friedensmahl, das nun folgte. 

Bei el-l)ö$n-'AiJliin erfuhr ich andere Bedeutungen des Kaffee­
trinkens· Wenn Beduinen mit ihrem Schech kommen, um eine 
Verlobung abzuschließen, wird vom Vater des Mädchens dem 
Schech Kaffee angeboten mit der Aufforderung: ttarJ,qal sirib 
lsahwetak, "Bitte, trink deinen Kaffee!" Darauf antwortet er: 
"Ich trinke nicht, bis du tust, was wir wollen. Gibst du deine 
Tochter?" Lautet die Antwort: "Ich gebe sie euch," so wird 
der Kaffee getrunken. - Handelt es sich darum, festzustellen, 
wer es unternimmt, einen Feind zu töten, fragt der Schech: 
min bisrab tiniJan tulan, "Wer trinkt die Tasse des Betreffenden ?" 
Wer dann antwortet: ana sarib tiniJan tulan, "Ich trinke die 
Tasse des Betreffenden," hat damit die Verpflichtung, ihn zu 
töten, übernommen. Auch der Schech selbst kann mit derselben 
Formel seine Feindschaft gegen jemand öffentlich erklären und 
dies ihm mitteilen lassen. 

Da der Kaffee in Palästina nicht angebaut werden kann und 
wohl in Abessinien seine nächstgelegene Heimat hatte, ist er 

1) V gl. ZDPV 1939, S. 56 f., Ras w an. Im Lande der schwarzen ZeIte, 
S. 83, wo das Annehmen einer angebotenen Tasse Kaffee den Frieden 
zwischen zwei feindlichen Stämmen bedeutet. 
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erst im 16. Jahrhundert in Palästina in Gebrauch gekommenl~ 
und war wohl dort ein willkommener Ersatz für den durch den 
Islam verdrängten Wein (S. 111),2) der beim Beduinen, der ihn 
nicht anbaute, eine Luxussache war. Alte Trinksitten werden 
mit dem Kaffee aufgelebt sein. Ammann sah den Kaffee 1612 
im Orient in weitem Gebrauch, als er in Europa noch unbekannt 
war. 3) Als berauschend galt er manchen als verboten und wird 
von den Drusen gemieden.") Aber sonst ist er sehr beliebt. 
Man sagt von ihm6): ei-lfahwe samra läkin tanähä abjarJ" "Der 
Kaffee ist schwarz, aber sein Lob ist weiß." Bei armen Beduinen, 
die ihn nicht kaufen können, fehlt er freilich mit allen seinen 
Geräten, wie ich es in einem Beduinenzelt bei /:leiän fand. 6) Bei 
dem Bessergestellten gehört es zur Höflichkeit, daß er ihn für 
seinen Gast frisch bereitet. Das ist Ehrung des Gastes, aber 
frisch gekochter Kaffee schmeckt auch am besten, wie das 
Sprichwort voraussetzt, wenn es sage): lfahwe balä du!J!Jän mitl 
ei-bet balä ~ib.iän, "Kaffee ohne Rauch ist wie das Haus ohne 
Jungen." Die Ehrung des Gastes fordert, daß der Gastgeber 
ihn in Gegenwart des Gastes selbst herstellt und ihn nicht durch 
seine Frau oder Dienstboten bereiten läßt. Bei Sklaven haltenden 
Häuptlingen von Wüstenbeduinen kommt es anders vor. Ein 
Sprichwort sagt8): kunnä 'amb wa~/:läb ~ahwe, ~irnä 'abld ndulflf 
lfahwe, "Wir waren Araber (Beduinen) und Besitzer vom Pferde­
rücken, wurden aber Sklaven und stoßen Kaffee." Wenn bei 
den Rwala trotz der türkischen Aufhebung der Sklaverei ein 
Sklave bei der Kaffeebereitung hilft,9) wird doch betont, daß 
der Kaffee vom Gastgeber stammt. In einem Liede sagt er 
zum Sklaven1o) : 

1) Ha n aue r, Folklore, S. 29011. 2) V gl.ßd. IV, S. 307. 
3) H. J. Am man, Reiss ins Globte Land (1919), S. 49. 147 f. 
') Goodrich-Freer, Arabs, S. 149. 
6)'Abbiid-Thilo, Nr.3398. 
6) Vgl. de Boucheman, Materiel, S.84. 
7) 'A b b ii d-T hil 0, Nr. 3397. 8) A. a. 0., Nr.3690. 
9) über die Sklaven der Rwala, welche alle häusliche Arbeit tun 

müssen, die ihre Herren meiden, s. Ras wa n, S. 145. 
10) Mus il, Rwala, S. 467 f. 
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jä I;cleb subb en-när jä I;cleb subbah 
'alek sabba wal-tzatab jigäbi 
'alaj ani tal;cllt heia wetz abba 
we'alek tal;cllt ad-dläl al 'etjäbi 
wel;callet leha min gazel rimJen be(]abba 
we'etzme~ elja nämat 'ejun el-ehdäbi 
benigren jenabbi Jäll-I-Iel nabba 
win endal;cl;c tära tel;cel tjiben jenäbi. 

,,0 Kleb, zünde das Feuer an, 0 Kleb, zünde es an! 
Dir hegt das Anzünden ob, und das Holz wird gebracht, 
mir das Liefern von Kardamom und Bohnen, 
und dir das Liefern der verzinnten Kannen, 
und lege dazu vom rimJ-Holz mit Rinde 
und röste, sobald meine langwimperigen Augen schlafen! 
Im Mörser werde am Ende der Nacht Geräusch gehört, 
und wenn der Rand (des Mörsers) geklopft wird, klingt 

, es wie Wolfsheulen." 

Nach dem Tode eines Häuptlings kann man klagen!): 
jä gurn el-I;cahäwi wen ahälik, 
ili zamän mä smi't ed-dabbe {ik 
wil-fingän 'aijat 'al-abäril;c 
wil-ibril;c 'aijat ta-ntahäba. 

"Du Kaffeemörser, wo sind deine Leute? 
Seit langem hörte ich nicht in dir das Stoßen, 
und die Tasse schrie nach den Kannen, 
und die Kanne schrie, bis er (der Kaffee) fertig wurde." 

Ein anderes Lied rühmt von der Sippe des Dichters ll): 

nazzälet ed-dauw el-(]äli mä irebbiln 
till;ci lideläl m~atzlJajäl lis-seräba 
wig-gurn jicjbatz wil-masäjir ji/fun. 

"Bewohner der einsamen Wüste tränken nicht sparsam, 
du findest Kaffeekannen, feingemacht für das Getränk, 
und der Kaffeemörser lärmt, und die Reisenden kommen heran." 

Das Verfahren bei der Bereitung des Kaffees, das ich öfters 
im Beduinenzelt beobachtete, ging am 5. April 1906 im wädi 
el-ebsa in folgender Weise vor sich. Die Kaffeebohnen (binn), 
die einem Beutel (kis), am Jarmukh, ledern, entnommen waren, 

1) Stephan, Journ. Pal_ Or. Soc. XVII, S.97. 
I) Haupt-Festschrift, S. 376. 
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röstete (l:zamma~) der Gastgeber im Männerraum des Zelt~ 'luf 
einer langstieligen eisernen Pfanne (mal:zmä~a),l) die in dem 
viereckigen Feuerherd (gäret er-rigäl, "Männergrube"), hier 85 cm 
lang und breit, 10 cm tief, auf einen kleinen Stein gesetzt war. 
Im östlichen 8ör bei w. el-l:zamme kannte man auch eine Röst­
pfanne auf Rädern, 'agäl genannt, die man nicht zu halten 
brauchte. Mit der Feuerzange (!Jaddäm en-när "Feuerdiener") 
wurden die Kohlen dafür geordnet. Die Linke hielt den Griff 
der Pfanne mit einem filzenen Topflappen (mell;cä), die Rechte 
rührte mit dem wohl auch hier wie anderwärts an den Pfannen­
stiel geketteten langstieligen eisernen Rührlöffel (id el-mal:zm~a), 
bis der Kaffee gebräunt war. Daß selbst die schwarze Röst­
pfanne des Gastgebers etwas Freundliches ist, betont ein Sprich­
wort, das von einer Frau lobend sagt2): wughä mitl mil:zmäset 
el-!Jaijir, "Ihr Gesicht ist wie die Röstpfanne des Guten" nämlich 
dunkel und freundlich. Auf das Rösten folgte erst das grobe 
Stoßen (dal;cl;c, bidul;cl;c) im hölzernen Mörser (gurn) mit einem 
marmornen Stößel (mehbäs, im 8ör id, der Mörser mehbäs.8) 

Dann rührte man das Gestoßene mit dem an den Mörser ge­
ketteten größeren Löffel und machte mit einem zweiten Stoßen 
den Kaffee fein (nal;ca(, binl;cu(). Dies Stoßen, das die Nachbarn 
im Zeltlager auf den bald auch ihnen offenstehenden gastfreund­
lichen Kaffee aufmerksam machen soll, geschah nach einem be­
stimmten Takt, bei Aleppo als steter Wechsel von zweimaligem 
raschem Stoß gegen die rechte und linke Wand des Mörsers 
und einmaligem betontem Stoß gegen seinen Boden, alles in 
Wiederholung, so daß immer vier Achtelnoten und eine Viertel­
note aufeinander folgten. ') Der Stoß gegen den Boden zermalmt, 
die anderen Stöße erschüttern den Mörser, daß der an den 
Seiten angesetzte Kaffee immer wieder auf den Grund fällt. 

1) Siehe die Geräte zur Kaffeebereitung, Kannen und Tassen, Ab­
bild u n g 19-23, Bd. III, Abb. 46. 

I) 'Abbüd-Thilo, Nr.4801 (hier mi~mase mitSln, so auch Musil, 
Rwala, S. 100, He ß, Beduinen, S. 112, so daß also ~ammas für "rösten" 
vorausgesetzt ist, anders Jaussen, Coutumes, S.73, ma/.!ma$e. 

8) Abbildung 21. ') Vgl. Rotermund, PJB 1909, S.119. 
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Die drei verzinnten kupfernen Kaffeekannen waren hier mit 
den Tassen in einem Korbe (lja§fe), der am Jarmukh, mit Leder 
überzogen, 'ölbet el-ma'ämil genannt wurde,l) verwahrt. Sie 
hießen hier, nach der Größe geordnet, delle (die größte), bal;crag 
und mU$fä (die kleinste), bei wädi el-/:lamme dalle, matbalj, brll;c, 
nach W e tz s t ein 2) in der syrischen Wüste delle, mil;cla6 oder 
mi$abb und mi$fä, nach de Boucheman3) in Nordsyrien mef­
wära, me$fä oder metbalja und mO$obb oder me$fä, nach 
Euting') in Nordarabien mi$fä, matbalja, mabhara, nach Heß6) 
in Innerarabien Ijumre, mi$fät, lul;cme oder mutbälje, eine vierte 
mizelle oder mubljäre. Fünf, Kaffeekannen verschiedener Größe, 
von denen die größte mit ihrer Deckelverzierung über 50 cm, 
die kleinste etwa 25 cm hoch ist, zeigt eine Abbildung bei 
Ras w a n. 6) Die allgemeine Bezeichnung für die Kaffeekannen 
ist delle, Plur. dLäl. Ihre gewöhnliche Form entspricht dem von 
mir in Nazareth gekauften Exemplar aus verzinntem Kupfer. 7) 
Dies hat - ohne den 4,5 cm hohen Deckel mit verziertem Aufsatz 
von 6,5 cm - eine Höhe von 15,5 cm, unten eine Bauchung von 
12 cm Breite, oben eine 7,5 cm breite Öffnung, eine 8,5 cm lange 
Schnauze mit beweglichem Deckel und einen oben 5 cm aus­
ladenden Griff. Die Größe mag etwa der mittleren Kanne der 
Beduinen entsprechen. Eine andere kleine Form mit langem 
Stielgriff ist im städtischen Gebrauch, wenn es gilt, einem ein­
zelnen Besucher Kaffee vorzusetzen. Mein ExemplarS) ist unten 
8 cm, oben 4,5 cm breit, 10 cm hoch, Schnauze 4,5 cm, Griff 14 cm 
lang, Bezeichnung bl'll;c il-I;cahwe. 

In der größten Kanne (delle) stand bei meinem Beduinengast­
geber (S. 114 f.) alter Kaffee, den man auf dem über dem Herd 
stehenden eisernen Dreifuß (markab, rakkäbe) mit etwas Wasser 

1) Bei W e t z s t ein, Sprachliches, S. 36, ist 'olba eine Holzbüchse 
mit Fächern für Tassen und Gewürze, bei de Boucheman, Materiel, 8.86, 
I;cü!, I;cü!i eine metallene Büchse für Tassen. 

I) A. a. 0., S.36. 8) Materiel, S. 88f., Abb.64-66 • 
• ) Reise I, S. 83 f. &) Beduinen, 8. 112. 
I) Im Land der schwarzen Zelte, nach 8. 12. 
7) Abbildung 22. 8) Abbildung 23. 
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aufkochte und in die mittelgroße Kanne (balfrag) abgoß, nach­
dem darin frischer Kaffee gekocht war. Der ganze Kaffee 
wurde dann in die kleinste Kanne (mu~fä) gegossen, in welche 
im Mörser zerstoßener Kardamom (/:labb el-hän, sonst auch häl, 
hel) geschüttet war, und wohl noch einmal aufgekocht. Zum 
Angreifen der Kannen hatte man im wädi el-/:lamme einen Topf­
lappen (sdäde) aus Palmbast. Da der Kaffee nun trinkfertig 
war, wurden die in einer Messingbüchse (ganzal) verwahrten 
weißen grifflosen Porzellantäßchen (fingän, Plur. fanägin),l) nach 
Exemplaren in meinem Besitz2) 4 cm hoch, oben 51 / 2 cm breit, ge­
reinigt, indem man Wasser hineinschüttete und sie in der linken 
Hand, deren Daumen in der Tasse war, mit der Rechten drehte. 
Ein Rätsel sagt von der Tasse (fingän) 3) : ibjaeJ, u/:lLele, säribak 
tiM (je/eh, "Weiß und erlaubt, dein Schnurrbart ist unter seinem 
Saum" (weil der Tassenrand beim Trinken oben über die Ober­
lippe kommt). Wohl nur bei Städtern werden die Tassen auf 
messingene Untersetzer (?arf, Plur. ?rüf), ähnlich unsern Eier­
bechern, gesetzt. 4.) Meine ExemplareO) sind 5,5 cm hoch, oben 
4,5 cm, am Fuß 2,2 cm breit. Auf einem runden messingenen 
Präsentierbrett (~inlje)6) werden die Tassen zuweilen,7) aber nicht 
immer, den Gästen angeboten. Diese Präsentierbretter gibt es 
in verschiedener Größe, meine mit eingegrabenen Verzierungen 
und arabischen Inschriften geschmückten Exemplare mit erhöhtem 
Rand haben 28 und 48 cm Durchmesser. Die ganze Vorbereitung 
des Kaffeetrinkens erfordert geraume Zeit, die durch harmlose 
Unterhaltung ausgefüllt wird. Kurzes Verweilen eines Gastes 
und rasche Bedienung desselben wäre unhöflich, würde auch 
dem Ernst der Schutzgemeinschaft zwischen Gastgeber und Gast 
nicht entsprechen. Beim ersten Eingießen wird ein wenig als 
/:lu~~et el-sädele "Anteil des sädele" für den seI) sädele aus-

1) Die Form fingäl berichtet für die syrische Wüste W e t z s te in, 
Sprachliches, S.36, fengal de Boucheman, S.87. 

t) Ab bild u n g 23. 3) Budde·Festschrift, S. 50. 
') Vgl. Goodrich-Freer, Arabs in terzt and town, S. 151 f. 
&) Abbildung 22. 6) Abbildung 22. 
7) W e t z s t ein, Sprachliches, S. 36, Mus i I, Rwala, S. 104. 
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gegossen, der im 13. Jahrhundert gelebt haben soll und als der 
Beschützer des Kaffeetrinkens gilt.1) Bei den Rwala gießt man 
sogar die ganze erste Tasse auf den Boden als Opfer für sägri, 
den ersten Bereiter von Kaffee. 3) Der Gastgeber pflegt selbst 
die erste Tasse zu trinken, wie man sagt, zum Beweis, daß der 
Kaffee nicht vergiftet ist, vor allem zum Zeichen, daß der Kaffee 
gut ist. Gewöhnlich wird mit dem meist nicht gesüßten, nie­
mals mit Milch gemischten Kaffee, der den feingestoßenen Grund 
mitenthält, das Täßchen nur halb oder zum dritten Teil gefüllt, 
was die sehr schmale Mündung der langen Schnabelschnauze 
der Kanne leicht macht. Eine gefüllte Tasse würde bedeuten, 
daß der Gast austrinken und sofort gehen soll.3) Man leert die 
Tasse langsam mit hörbarem Schlürfen (Bauer sarIs), als Zeichen 
der Befriedigung, und gibt sie zurück. hanljan "Wohlsein" ist 
der Wunsch des Gastgebers beim Bieten der Tasse, alläh je­
hannik, "Gott gebe dir Wohlsein!" die Antwort des Empfan­
genden. Bei der Rückgabe der leeren Tasse sagt man: däime, 
"Beständig (möge der Kaffee bei dir sein!)." Antwort: alläh 
jedim I)ajätak, "Gott lasse dein Leben beständig sein!"') Nach 
der ersten Tasse wird eine zweite angeboten, das Anbieten einer 
dritten gilt als Erinnerung, daß der Gast nun aufbrechen soll. 
Ein Volksspruch sagt6): el-fingän el-auwal Ucj-cjef wet-täni lil­
ket wet-tälit lis-sef, "Die erste Tasse dem Gast, die zweite dem 
Wohlsein, die dritte dem Schwert!" 

Als ich im August 1899 bei einem Beduinen am nahr eg­
gahab bei Aleppo zu Gast war, röstete er den Kaffee für mich 
auf einer kleinen Kupferpfanne (I)ammä~a, mal)mä~) mit langem 
verzierten Griff, an dessen oberen Ende an langer Kette ein 
kleiner Rührlöffel (b.asü!sa, anderwärts id) hing, und schüttete 

1) Vgl. Hana uer, Folklore, S.293, Goo drich-Freer, a.a. 0., S.144. 
I) Mus il, Rwala, S. 102. 
3) Goodrich-Freer, S.146, vgl. Bauer, Pal. Arabisch', S.209. 
') So nach Bauer, Pal. Arabisch', S. 227f., vgl. Spoer-Haddad, 

Manual, S. 161 f. Ob es bei Beduinen auch geschieht. ist mir nicht er­
innerlich. 

i) Ha na u er. S. 293, nur in englischer übersetzung. 
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ihn dann auf eine runde Blechplatte. Von da kam er in den 
verzierten Holzmörser (nigr)l) mit Stößel (mehbäS). Darauf 
folgte das Kochen des Kaffees in der Kupferkanne (wenn groß: 
Isumlsum, wenn klein: dalle) auf dem Kaffeeherd; und der Kaffee 
wurde dargeboten. Nicht anders war der Vorgang am 10.0kt. 
1921 bei dem galiläischen keräzie, wo im Männerteil des Beduinen­
zelts drei Kaffeekannen (dalle, Plur. diäl) zur Verfügung standen.2) 

In Nr. I, der größten, war alter Kaffee, in Nr.2 wurde der neue 
gekocht, in Nr.3, der kleinsten Kanne, etwas (drei Körner) Kar­
damom (l;Labb ei-hei) gesotten und in Nr.2 gefüllt, dazu der In­
halt von Nr.l gegossen, worauf die ganze Mischung in Nr.3 
ans Feuer gesetzt wurde, das durch Dungkuchen (gelle) und 
Dung (zibi) genährt war, durch aufgestellte Steine Windschutz 
erhielt und mit einer Zange behandelt wurde. In fünf kleinen 
Täßchen wurde dann auf runder Messingplatte der Kaffee dar­
geboten. - Im Rär bei wädi el-hamme war am 30. März 1910 das . . 
Kochen nicht ganz dasselbe. Der alte Kaffee in Kanne I (S. 116) 
wurde mit etwas Wasser verdünnt, zum Sieden erhitzt, in Kanne III 
gegossen. Den neuen Kaffee legte man in Kanne 11, schüttete 
den Inhalt von Kanne 111 darauf und ließ das Ganze kochen. 
Endlich legte man das mit etwas Kaffee gestoßene "Gewürz" 
(bhär), also Kardamom, in Kanne 111, goß den Kaffee drauf und 
ließ ihn aufkochen, goß davon ein wenig (bikitt, bizill) durch 
alle Tassen, wohl zu ihrer Erwärmung, und endlich das Ganze 
in Kanne I. 

I mAl t e r t u m. 

Daß Essen (äkhai) und Tri n k e n (sätä) zum Leben gehört, 
zeigt die große Zahl von etwa 70 Bibelstellen, welche es er­
wähnen. Nur der Zusammenhang kann klarmachen, ob bei dem 
Trank an Wasser zu denken ist, was am nächsten liegt und 
1. M. 25, 34 bei Esau im Zelte Isaaks, 2. M. 32, 6 bei dem Opfer-

1) Vg1.Bd.lII, 8.213f. Auch in Nordsyrien ist nach de Boucheman. 
B.85, in Innerarabien nach He fi, S. 112, der Kaffeemörser nigir, was wohl 
beduinische Aussprache von nil;cr "Höhlung" ist. 

I) Vgl. PJB 1922/23, S. 69 f. 
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fest der Israeliten am Sinai angenommen werden muß. Mose, 
genoß während seines Aufenthalts auf 'dem Berge weder Brot 
noch Wasser (2. M. 34,28, 5. M. 9, 9), ebenso Esra in Trauer 
(Esr. 10,6) selbstverständlich auch nichts anderes. Der erblindete 
Paulus meidet Apg. 9,9 mit Essen und Trinken jede Speise und 
Trank. Wenn Sach. 7,5f., Lk.5,33 Essen und Trinken dem Fasten 
gegenübersteht, ist ebenfalls jede Art von Speise und Trank ge­
meint, ebenso Matth. 6,25.31, Lk. 12,22.29, wo der Mensch sich 
um seine Ernährung sorgt, Matth. 25,35. 37. 42. 44, wo des 
Menschen Sohn in seinen Jüngern Speise und Trank erhält, 
Joh. 4,7 f. 31 ff., wo die von den Jüngern gekaufte Speise, wohl 
vor allem Brot, das Wasser ergänzen soll, Apg. 23, 12. 21, wo 
Juden durch Gelübde sich alles Essen und Trinken verbieten, 
.bis es ihnen gelingt, Paulus umzubringen, und Matth. 24, 38, 
Lk. 17,27 f., wo vom Leben des Menschen überhaupt die Rede 
ist. Lk. 10, 7 wird mit dem Ausdruck alles vom Gastgeber Ge­
botene gemeint sein, wozu auch Wein gehören könnte. Lebens­
gemeinschaft mit Jesus in der Gegenwart bedeutet es Lk. 13,26, 
in seinem offenbar gewordenen Königreich Lk. 22, 30, wo es an 
Wein nicht fehlt (Lk. 22, 18). 

Hunger (rä'äb) und Durst ($ämä) sind da vorhanden, wo 
Speise und Trank fehlt. Sie gelten Brot und Wasser als dem 
für das Leben Nötigsten (Am. 8, 11, Spr. 25, 21, Röm. 12,20). Ein 
unterdrücktes Volk leidet daran (5. M. 28, 48), befreite Gefangene 
nicht mehr (Jes. 49,10, Offb. 7, 16). Die Einwohner des be­
lagerten Jerusalem könnten daran sterben (2. ehr. 32, 11) .. Simson 
fürchtet vor Durst zu sterben und wird von Gott durch eine 
aus einem Eselskirmbacken fließende Wasserquelle gerettet (Ri. 
15,18 f.). Von Durst nach Wasser verdorrt die Zung,ß, bis Gott 
durch Quellen in der Wüste hilft (Jes. 41, 17 ff.). Mangelhafte 
Ernährung bedeutet Hunger und Durst (1. Kor. 4, 11, 2. Kor. 11,27). 
Als wichtigstes Lebensbedürfnis erscheint die Weisheit (Sir. 24,21), 
die Gerechtigkeit (Matth. 5, 6), wenn man danach hungert und 
dürstet. 

Nach allem ist jedenfalls das Was s e r (majim) wichtigstes 
Lebensbedürfnis (Sir. 39, 26). Zur Mittagszeit bittet der von der 

V.IRAT III-DAL 1939.1 (AuS 6) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-69119



- 121 

Wanderung ermüdete Jesus das samaritische Weib um Wasser 
(Joh. 4, 7). Es ist nicht vergeblich, einem Jünger Jesu auch nur 
eine Schale frischen Wassers zu geben (Matth. 10,42, Mk. 9, 41). 
Ein Krug mit Wasser steht bei dem Kopf des in der Höhle 
schlafenden Saul (1. S. 26, 11 f. 16). um ihn beim Aufwachen für 
ein neues Tagewerk frisch zu machen. Ein Durstiger trinkt auf 
der Wanderung vom ersten nahen Wasser (Sir. 26, 12), hat aller­
dings auch Grund, sich vor dem Blutegel ('alülsä) zu hüten, 
dessen zwei, drei, vier Töchter niemals satt werden (Spr. 30,15), 
wegen dessen man aus dem Wasser nicht mit Mund oder Hand 
trinken sol],1) den nur die Wanze aus dem Munde vertreibt. 2) 
In der Schar Gideons gelten aber als die Tapfersten die mit 
der Zunge aus dem Wasser Leckenden, die wie Hunde zu reich­
lichem Trinken den Kopf bis zum Wasser bücken, anders als 
die andern, welche knien und aus der Hand trinken, es sich 
also bequemer machen (Ri. 7, 5 ff., mit Umstellung von bejädäm 
el plhem von V.6 nach dem Schluß von V. 5).3) Wasser erhält 
in der Wüste am Leben, nicht Honig. Wenn zwei durch die 
Wüste wandern, einer mit einem Krug Wasser, der andere mit 
einem Krug Honig, und der Wasserkrug zerbricht, muß der 
Honigkrug ausgeleert werden, um das Wasser zu retten. Im 
bewohnten Gebiet soll dann der Besitzer des Wassers den weg­
geworfenen Honig bezahlen.') Die Wüste ist ja ihrer Art nach 
im allgemeinen wasserlos (2. M. 15,22; 17,1, 4. M. 20, 2. 5, 5. M. 
8, 15, Ps. 63, 2). Nur eine Gottestat kann sie wasserreich machen 
(Jes. 35,6; 41, 18; 43,20; 48,21), auch ihr bitteres Wasser in 
süßes verwandeln (2. M. 15,23 ff., Sir. 38,5).6) Keine Quelle kann 
je süßes und bitteres Wasser gleichzeitig spenden (Jak. 3, 11) 
wie Josephus6) annahm, nach welchem gutes Ausschöpfen der 
Quelle von Mara einen trinkbaren Rest zugänglich gemacht haben 
soll. Ein Entzücken sind die seltenen Wasserbäche im Dürr­
lande und schattenarmen Mattlande (Jes. 32, 2), wo man sich, 

1) b. 'Ab. z. 12 b, vgl. oben S. 109 f. I) j. Ber. 13 c. 

3) Vgl. Bd. I, S. 532. ~) Tos. Bab. k. X 28, j. Bab. k. 7 C • 

6) Durch ein bitteres Holz (EuphratpappeJ, Olive oder Oleander) nach 
Mekh., Targ. Jer. 1.11 zur Stelle. 8) Anti. III 1, 2. 
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nach dem seltenen Regen sehnt (Ps. 63,2; 143,6). Außer dem 
Brunnen von Beera (4. M. 21,16) ließ Gott an zwei Stellen in 
der Wüste seinem Volke Wasser aus dem Felsen rinnen (2. M. 
17,5 f., 4. M. 20, 7 ff., 5. M. 8, 15, Ps. 78,15 f. 20; 105,41), woraus 
die spätere Tradition l ) einen siebartigen Felsen macht, der 
Wasser spendend mit den Israeliten durch die Wüste wanderte 
(vgl. 1. Kor. 10,4). Ein von den Fürsten Israels gegrabener 
Brunnen (be 'er) gab außerdem durch göttliche Fügung Wasser 
(4. M. 21, 16 H.). Die Wüste Juda soll dereinst ihren Wüsten­
charakter verlieren durch einen vom Tempel kommenden Bach 
mit paradiesisch bepflanzten Ufern, der das Salzmeer süß macht 
(Ez. 47,1-12, Jo.4, 18, Sach. 14,8, vgl. Offb. 22, 1 f.).2) Leb e n­
diges Wasser (majim /;lajjim, l.M.26,19, Jer.2, 13; 17,13, 
Sach. 14,8, Hsl. 4,15, vgl. Joh.4, 10 f.; 7,38, Offb. 7, 17; 21,6; 
22,1.17), d. h. Quellwasser, nicht bloßes Regenwasser von 
Zisternen, mit dem man in Palästina sich so oft behelfen muß,S) 
ist die Sehnsucht jedes Menschen. Umsonst, als jedermann frei­
stehend möchte man es haben (Offb. 21,6; 22,17), mit der ein­
zigen Voraussetzung des Durstes (Jes. 55, 1). Wasserlose Quellen 
haben nichts zu bieten (2. Petr. 2, 17). Starke Quellen müssen 
da sein, wenn Wasserbäche (aphi!se majim, Ps. 42,2) im Sommer 
nicht vertrocknen sollen (Jo. 1,20, vgl. Jes. 58, 11) und stets 
Wasser führen (Jo. 4, 18)}') Die Regenbäche des Winters') ver­
siegen rasch (Sir. 40,13 f.), aber die Bäche des der Wüste nahe­
stehenden Südlandes (hü-aphi!sim ban-negeb) können nach langer 
Trockenheit wieder fließen, wenn die sie nährenden, Quellen 
durch reichlichen Winterregen wieder stärker werden oder wenn 
der Winterregen sie als reine Winterbäche wieder füllt, 8) und 
deshalb als Bild der Erlösung Israels dienen (Ps. 126,4). Wichtig 
war es, daß im Südlande Abrahams oder Isaaks Knechte bei 
Beerseba durch Graben Grundwasser fanden (1. M. 21, 30; 
26,25. 32 f.) und im Lande von Gerar Brunnen gruben (1. M. 

1) Tos. Sukk. III 11-13, vgl. Billerbeck, Kommentar II1, S.406ft. 
I) Vgl. S. 109, Jerusalem und sein Gelände, S. 160. 186. 
8) Bd. I, S. 525 ft. ') V gl. Bd. I, S. 534 f. 
6) Bd. I, S. 200 ft. ') Bd. I, S. 199 ft. 
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26,18 ff.), auch weil damit ein Recht auf die Benutzung des 
Brunnenwassers zusammenhing. Weiter südlich in der Wüste 
lag die Quelle oder der Brunnen, an welchem die von Abraham 
ge flüchtete Hagar weilte (1.M. 16,7.14, vgl. 21, 17.19), bei dem 
Isaak dann wohnte (1. M. 25,11). 

Nach dem Obigen ist erklärlich, daß B rot und Was s e r 
(le/.lem wämajim) als die wesentlichen Ernährungsmittel des 
Menschen oft zusammen genannt werden (2. M. 23, 25; 34, 28, 
4.M.21,5, 5.M.23,5, t.K.13,8f.16-19.22f.; 18,4; 19,6; 22,27, 
2. K. 6, 22, Jes. 30, 20, Ez. 4, 17, Hos. 2, 7, Esr. 10,6, Neh. 13,2, 
Sir. 29,21). Ein Glühkohlenbrot und ein Krug Wasser geben 
Elia wunderbare Kraft für vierzigtägige Wüstenwanderung (1. K. 
19,6.8). Schafscherern wird außer Schlachtfleisch (tib/.lä) Brot 
und Wasser gesandt (1. S. 25,11). Brot und Wasser soll Ahab 
aramäischen Kriegern vorsetzen, die in seine Gewalt kamen, 
worauf er ihnen ein großes Gastmahl (kerä gedölä) bietet, dem 
Fleisch und Wein nicht fehlte (2. K. 6, 22 f.). Brot und Wasser 
mußte hier nicht wörtlich genommen werden, es meinte Speise 
und Trank. Nicht anders ist es zu verstehen, wenn dem 
hungernden und dürstenden Feind Brot und Wasser zu bieten 
ist (Spr. 25, 21, Röm. 12,20), wenn Esra in Trauer den Genuß 
von Brot und Wasser unterließ (Esr. tO,6). Verbot des Genusses 
von Brot und Wasser an einem Ort bedeutet ein Verbot der 
Annahme jeder Art von Gastfreundschaft (1. K. 13,8 f. 17 ff. 22 f.) 
auch in der bescheidensten Form. Auf dem Zusammenhang von 
Brot und Wasser beruht es, daß in biIdlicher Rede Jesu das 
lebendige Wasser, das in das ewige Leben quillt (Joh. 4, 10. 14, 
vgl. 6,35) neben das Brot des Lebens tritt, das er selbst ist und 
gibt (Joh. 6,35.48.51). Heidnisches Brot ist dem Juden verboten. l ) 

Die Bedeutung des Brotes erhellt daraus, daß le/.lem als 
Bezeichnung der Nahrung überhaupt gebraucht werden kann, 
bei Menschen (Ps. t02, 5, Spr. 30, 8), bei Tieren (Jes. 65, 25, 
Spr. 6, 8). Aber daß die gewöhnliche Abendmahlzeit einst nur 
aus Brot und Wasser bestanden hätte,2) ist nicht erweisbar, da 

1) 'Ab. z. 11 6. I) SO Jeremias, Studien u. Kritiken 1937, S.134, 
nach Kr a u fi, Talm. Arch. III, S. 29. 255. 
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bei Brot an jede Art der Speise gedacht sein kann, die aller­
dings nicht ohne Brot gegessen wird. I) Wenn der Arme abends 
sein Brot mit Salz ißt,2) und den vom Felde Kommende sich 
vornimmt, ein wenig zu essen, zu trinken und zu schlummern, 
dann aber für die ganze Nacht einschläft,3) so ist das für nor­
male Abendbrotsitte nicht maßgebend. Allerdings wird wegen 
der Bedeutung von Brot und Wasser für das Leben dem Gott 
dienenden Volk sein Segen für Brot und Wasser verheißen 
(2. M. 23, 25). Da nach 5. M. 8, 10 über alles Gegessene Gott 
gepriesen werden soll, hat das Spät judentum eine formulierte 
Benediktion nicht nur für das Brot,4) sondern auch für das mit 
Durst getrunkene Wasser, bei welchem Gott zu preisen ist, als 
"der, durch dessen Wort alles geworden ist" (se-hak-köl nihejä 
bidebärö).5) Tränke man Wasser nur, um etwas Erstickendes 
aus der Gurgel zu entfernen, fiele die Benediktion weg. 6) 

Wertvoller als das Wasser ist die Mi Ich (/:Iäläb), welche 
Abraham neben Butter den drei Männern bietet (1. M. 18,8) und 
Jael dem Sisera .statt des erbetenen Wassers gab (Ri. 4,19; 
5.25). Neben dem Wein erscheint die Milch als wichtigstes 
Getränk (Jes.55,1, vgl.Hs1.5,1, l.M. 49, 12, Jo.4,18, Sir. 39,26), 
SchafmiIch neben Kuhbutter und Lämmerfett (5. M. 32, 14), neben 
Käse (Hi. 10, 10), neben Mark (Hi. 21, 24). Kleinen Kindern ist 
Milch unentbehrlich (Jes. 28,9; 60, 16, Ez. 25,4, 1. Kor. 3, 2, 
1. Thess. 2, 7, 1. Petr. 2,2, Hebr.5, 12 f.). Kamelmilch war wegen 
der Unreinheit des Kamels (s. o. S.93) verboten. Auch zur Milch 
gehörte später dieselbe Benediktion wie beiin Wasser {s.o.). 7) 
Im Übrigen siehe unter III 1. 

Während die Milch bei dem Herdenbesitzer meist vorhanden 
sein wird, ist der We i n (jajin) 8) eine von seiner Wirtschaft 
nicht gebotene Sache, die er nur durch Kauf oder Tausch er-

1) Vgl. oben S.66. I) b. Ber. 2 b. 3) b. Ber. 6 b. ') Ber. VI 1. 
5) Ber. VI 8, vgl. Ba er, Seder 'Abödat Jisräel, S. 567. 
8) b. Ber. 44 b f. 
') Ber. VI 3, wo die Erwähnung von Milch und Käse in Ausg. Lowe 

fehlt, aher in Ausg. Riva di Trento 1559 vorhanden ist, s. auch b. Ber. 4.0 b • 

8) V gJ. Bd. IV, S. 38811. 
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werben kann, selbst wenn er wie Abraham bei Hebron in einem 
Rebenlande wohnt (1. M. 49,11 f., 4. M. 13,23.27).1) Daß Noah 
im Zelt Wein trank, hing damit zusammen, daß er einen Wein­
garten gepflanzt hatte (1. M. 9, 20 f.). Melchisedek, der König 
von Salem, bot Abraham zu seiner Begrüßung Brot und Wein 
(1. M. 14, 18). Die Töchter Lots hatten nach ihrer Flucht aus 
Sodom Wein bei sich, den sie ihrem Vater geben konnten 
(1. M. 19,32-35). Das den zwei Männern in Sodom vorher 
gebotene Mahl (1. M. 19,3) hat sicher neben dem für sie ge­
backenen Brot Wein enthalten, zumal die für das Gastmahl an­
gewandte Bezeichnung miste "Trinkgelage" (Sa'adja maglis, 
"Geselligkeit") das Getränk so in den Vordergrund rückt, daß 
es nicht Wasser sein kann. 2) Das große Festmahl (miste gädöl) 
bei Isaaks Entwöhnung (1. M. 21,8) und das von Isaak dem 
Philisterkönig gegebene Friedensmahl mit Essen und Trinken 
(1. M. 26, 30) ist nicht ohne Wein zu denken wie die Freuden­
mahle von 1. S. 30, 16, 1. K. 1,25; 4,20; 18,41 f., 1. ehr. 29, 22. 
Die Söhne Hiobs veranstalten täglich ein Gastmahl mit Essen 
und Genuß von Wein (Hio 1, 4. 13. 18). Jakob bietet seinem ge­
alterten Vater Wein zu Ziegenfleisch und Brot (1. M. 27, 25, vgl. 
S.99), was diesen veranlaßte, ihm ein Getreide- und Weinland 
zuzusprechen (1. M. 27,28.37), so daß für Esau nur tauloses 
Land, also Wüste, übrigblieb (1. M. 27,39). Die Wüste ist ein 
Land ohne Brot, Wein und Rauschtrank (5. M. 29, 5), im ver­
heißenen Land kann nur Gottes Gericht den Ertrag von Feld 
und Weingarten vernichten (5. M. 28, 38 f. 51). Joseph ließ in 
Ägypten seinen Brüdern Speise und Trank vorsetzen, daß sie 
berauscht wurden (1. M. 43,34). Städtisch ist ein von David 
dem Uria gebotenes Mahl, das ihn trunken macht (2. S. 11, 13). 
Die Schnitter des Boas trinken Wasser und tunken ihr Brot in 
Essig (Ruth 2,9. 14).3) Boas selbst ißt und trinkt auf der Tenne und 
wird guter Laune (Ruth 3, 3. 7), hat also Wein getrunken. Wenn 
Essen und Trinken Lebensfreude bedeuten (Pred. 5, 17), gehört 
zum Trank Wein. Nach dem Weinkeltern ist Essen und Trinken 

1) Bd .. IV, S. 299. 320. Z) Bd. IV, S. 389. 8) Bd. IV, S. 380 f. 
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Ri. 9, 27 nicht ohne Wein. Wenn ein Gast betont, daß er Brot 
und Wein selbst habe, wird der Gastgeber ihm trotzdem bei 
Essen und Trinken Wein vorsetzen (Ri. 19, 19.21). Welche viel­
fachen Genüsse Abigail im Unterschied von dem, was ihr Mann 
seinen Scherern mit Wasser bot, dem David und seinen Leuten 
brachte, nämlich außer Brot, gerösteten Weizenkörnern und 
Schlachttieren Wein in Schläuchen, Rosinenkuchen und Feigen­
kuchen (1. S. 25, 11. 18), zeigt, was in der Wüste erwünscht 
sein mußte. Mephiboseth sendet dem in die Wüste fliehenden 
David ebenfalls Brot, Rosinenkuchen, Feigenkuchen1) und einen 
Schlauch Wein (2. S. 16, 1 f.). Bei Davids Thronbesteigung er­
halten alle Krieger zum Genuß Wein und Öl mit Schlachttieren, 
Mehlspeise, Rosinenkuchen und Feigenkuchen (1. ehr. 12,40 f.). 
Der reichlich tränkende Becher (kös rewäjä) beim Mahle (Ps. 23, 5) 
ist sicher mit Wein gefüllt. 

Die Weisheit schlachtet ihr Schlachtvieh, mischt ihren Wein 
und ladet zum Mahle (Spr. 9, 1 ff.). Rinder und Kleinvieh zu 
schlachten, Fleisch zu essen und Wein zu trinken, ist hohe Freude 
für den Städter (Jes. 22, 13). Vom Gesetz ist der Wein, der in 
der Wüste schwerlich zu haben war, in den Opferdienst auf­
genommen, dessen volle Form somit nur in Palästina ausführbar 
war. Zum täglichen Opfer, aber auch zu anderen Opfern gehört 
eine an den Altar gegossene Weinspende (nesekh jajin) (2. M. 
29,40, 3. M. 23, 13, 4. M. 15,5.7. 10; 28,7, 5. M. 32, 38, 1. S. 1,24; 
10,3, Hos. 9, 4).1) Nur während des Dienstes ist den Priestern 
der Weingenuß verboten (3. M. 10,9, Ez. 44, 21).8) Bei dem eiligen 
Passahmahl in Ägypten fehlte gewiß der Wein. Er wurde aber 
später mit dem Passahmahl verbunden, was man dadurch be­
gründete, daß nach 5. M. 27, 7 das dem Passah nahestehende 
Heilsopfer fröhlich genossen werden soll und Fröhlichkeit beim 
Mahle ohne Wein nicht denkbar ist. ') So fehlte auch bei dem 

1) Gemeint sind stets in Kuchenform geprefite Rosinen und getrocknete 
Feigen. 

I) Vgl. Bd.IV, 8. 412f. I) Bd.IV, 8. 396f. 
') Jubil. 49, 6. 9, Pes. X 1, Tos. Pes. X 4, j. Pes. 3P, b. Pes. 109-, vgl. 

Bd. IV, 8.394f. 
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Passahmahle Jesu der Wein nicht (Matth. 26, 27. 29, Mk. 14,23.25, 
Lk. 22, 20, 1. Kor. 11,25).1) 

Die das Herz erfreuende Wirkung des Weins, auf welcher 
sein Wert für den Menschen beruht, ist Ri. 9,13, Ps. 104, 15, Pred. 
10,19, Sir.34,27f.; 40,20 bezeugt. Besonders stark zeigt es eine von 
Schirneon ben Lakisch zu Pred. 10, 19 gegebene Erzählung, welche 
die Zusammengehörigkeit von Freude und Wein zeigen soll. 2) 
"Ein Tischler3) sah Männer tanzen und in die Hände klatschen, 
denen") man Wein gab. Da sagte er: ,Das ist gut, auch ich 
will stehen und tanzen und singen!' Er stand auf, tanzte und 
sang, da gab man ihm einen Krug alten Weins." Den Rausch 
vom Wein zeigt schon Noah, der wohl in Unkenntnis der Wirkung 
des Weins zuviel trank (1. M. 9, 21). In Südjudäa mußte Nabal 
den Rausch eines Mahles, das wie ein Königsmahl war, ver­
schlafen, ehe seine Frau ihm wichtige Dinge mitteilen konnte, 
die ihn tödlich erschreckten (1. S. 25,36 f.). Die Vermeidung 
erhöhter Stimmung war gewiß die Veranlassung, daß der Naziräer 
Wein und Rauschtrank, aber auch Weinbeeren und Rosinen nicht 
genießen durfte (4. M. 6, 2 ff.).6) Bei den Rechabiten (s. o. S. 8) 
war die Meidung des Weins veranlafit durch den vom Stamm­
vater befohlenen Ausschluß vom Leben der Seßhaften (Jer. 35, 6 ff.). 
Jeremia soll das "Trinkhaus" (bet harn-miste) nicht aufsuchen, 
um mit den Jerusalemern zu essen und zu trinken, weil ihnen 
schweres Gericht bevorsteht (Jer. 16, 8). Wenn Johannes der 
Täufer nicht aß und trank (Matth. 11, 18), d. h. Brot und Wein 
mied (Lk. 7,33), bedeutete dies Abkehr vom gewöhnlichen Leben 
seines Volks und Beschränkung auf das, was Gott im Jordantal 
darbot, wozu natürlich das Wasser gehörte. Jesus aß und trank 
(Matth.9, 11; 11,19 f., Mk. 2, 16, Lk. 5,30; 7,33 f.), lehnte also 
nicht ab, was ihm vorgesetzt wurde,6) mied beim Passahmahl 
den Wein nicht (s. oben), weil er seine Aufgabe nicht darin sah, 

1) Siehe Jesus-Jeschua, S. 13411., J. Je rem i a s, Abendmahlsworte 
Jesu, S. 21 f. 

I) Koh. R. 10 (124&). 8) Lies naggär für maggär. 
') Lies lehön für /eh. i) Siehe Bd. IV, S. 397. 
6) V gl. Je rem i a s, Abendmahlsworte, S. 21 f. 
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sich von dem Volk, das er retten wollte, zu trennen. Selbst­
verständlich bedeutete das nicht die Lebensfreude des Reichen 
mit Essen und Trinken (Lk. 12, 19), obwohl er sogar bpi einer 
Hochzeit Wasser zu Wein werden ließ (Joh. 2, 8 ft). Tadelnd 
erwähnt er das übermäßige Essen und Trinken des Knechts mit 
den Trunkenen (Matth. 24, 49) oder das Betrinken desselben 
(Lk. 12,45). Alten, also gut gegorenen Wein wird jedermann 
dem neuen, mostartigen vorziehen (Lk. 5,39). Aber die Sorge 
um das nötige Essen und Trinken wird nur deshalb getadelt, 
weil sie dem Vater im Himmel anvertraut werden soll (Matth. 
6,25,31, Lk. 12,22.29). Dem dereinstigen Festmahl der Gottes­
herrschaft fehlt der Wein nicht (Matth. 26, 29, Mk. 14,25, Lk. 22,18). 
Auch Jesus sprach zum Wein die übliche Benediktion (Matth. 
26, 27, Mk. 14, 23), die nach rabbinischer Vorschrift lautete!}: 
"Gepriesen seist du, HErr, unser Gott, der du die Frucht des 
Weinstocks schaffest." Dabei war mit Wasser gemischter trink­
fertiger Wein vorausgesetzt, bei rohem Wein sollte man in der 
Formel den "Weinstock" (gephen) durch den "Baum" ('e$) er­
setzen. 2) Heidnischer Wein galt später als verboten.3) 

Nach allem kann man fragen, wie weit bei Wüstenbewohnern 
einst der Wein in Frage kam, auch ob die gesetzlichen Be­
stimmungen (S. 126) während des Wüstenzuges Israels ausgeführt 
werden konnten, zumal sie außer dem Wein auch das Öl für 
den Stiftshüttenleuchter (2.M. 27, 20), die Salbung des Hohen­
priesters (2. M. 29, 7) und für allerlei Opfergaben (2. M. 29, 2. 23. 40 
und oft) als vorhanden voraussetzen. Immerhin ist zu erwähnen, 
daß Öl auch sonst wünschenswert war, wenn Licht nicht nur 
durch Feuer hergestellt werden sollte, und daß Öl und Wein 
von gutgestellten Wüstenbewohnern ebensogut erworben werden 
konnten wie heutzutage außer Öl oder Petroleum der Kaffee, 
dessen Sitten die vom Islam verdrängten Weinsitten fortsetzten 
(S.113). Nebenbei will erwähnt sein, daß wenigstens Rau s ch­
trank (sekhär, Onk.l)amar l)adat, "neuer Wein, Most", Sa'adja 

1) Ber. VII, vgl. Jesus-Jeschua, S.I37, Billerbeck, Kommentar 
IV 1, S. 62. 2) Tos. Ber. IV 3. 8) Dan. 1, 8, Röm.14, 21, 'Ab. z. II 3, 
vgl. Bd. IV, S. 391 f., Billerbeck IV 1, S.366f. 
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muskir), den das Gesetz neben dem Wein erwähnt (4. M. 6, 3) 
auch von Datteln hergestellt wird,l) welche die Palmen der 
Wüstenoasen liefern können. 2) Rauschtrank kann gemischter 
Wein sein (Jes. 5, 22, vgl. Spr. 9, 2), dem als Mischstoff (mesekh, 
Ps. 75, 9) etwa Honig und Pfeffer beigegeben wurden, so daß 
auf diese Weise als Mischtrank (mimsakh, Jes. 65, 11, Spr. 23,30) 
ein Würzwein entstand.3) Das im alten Ägypten gewöhnliche 
Gerstenbier wird erst in nachbiblischer Zeit als zitös (= ~v.:1oS) 
ham-mi~ri erwähnt.') Irgendein besonderes heißes Getränk wird 
nicht genannt. Doch konnte das Wasser, mit dem man den 
Wein meist mischte (mazag, 6) vgl. mezeg "Mischwein" Hsl. 7,3, 
01'P05 "e"e~a(Jf.ti'Pos Bel u. Drache, V.33),6) als I)ammin erhitzt 
sein und der Wein also heiß getrunken werden, während sonst 
das Mischwasser kalt war. 7) So läßt sich der Gegensatz von 
angenehmem Kalt und Heiß und widerlicher Lauheit (Offb.3,15f.) 
auf solches Getränk beziehen. 

G. Die Gastfreundschaft. 8) 
In den vorangehenden Abteilungen E und F ist schon viel­

fach von den Leistungen geredet worden, welche der beduinische 
Gastgeber dem von ihm aufgenommenen Gaste schuldet. Unter 
Bund C wurde auch der Raum und dessen Ausstattung be­
sprochen, welcher im Zelte dafür vorhanden ist. Hier soll 
hauptsächlich das allgemeine Verhältnis besprochen werden, das 
zwischen Gastgeber und Gast besteht.9) 

1) Vgl. Bd. IV, S. 376 ff. I) Bd. IV, S.368. 8) Bd. IV, S. 375 f. 
') Pes. II11, Tos. Pes. X 1, vgl. Bd. IV. S.377. 
') Pes. X 2.4.7. 8) Bd. IV, 8.394 f., Jesus·Jeschua, S. 136 f. 
7) Ma'as. IV 4, j. 'Ab. z. 44b • Der Wasserwärmer (me~am) steht beim 

Passahmahl dem mischenden Diener zur Verfügung (Pes. VII 13). 
8) Abbildung 14.21. 
') Ober palästinische Gastfreundschaft siehe L öhr, PJB 1906, S. 52 ff., 

Gustavs, PJB 1913, S.157ff., Goodrich·Freer, Arabs in Tent and 
Town, S. 113 ff., Mus il, Rwala, S. 455 ff., He fi, Beduinen, S. 143 ff. 
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Es gibt dreierlei Gäste (ljet, Plur. ljjiit, ljifän nach Bau er), 
solche, zu deren Aufnahme man durch Bekanntschaft oder Rang 
verpflichtet ist, solche, die einem als Reisende aufgenötigt sind, 
und solche, die man als Arme und Hungrige, als Gäste Gottes, 
aufnimmt, worin das größte Verdienst liegt.1) In jedem Fall 
bedeutet ein beim Eintritt in das Zelt mit Ergreifung des Zelt­
seils gesprochenes: anä dayilak, "Ich bin dein Eingetretener," 
oder: anä nazilak, "Ich bin dein Abgestiegener," anä biwughak, 
"Ich bin unter deinem Angesicht!", daß das Schutzverhältnis in 
Anspruch genommen ist und besteht, da es nicht abgelehnt 
wurde. 2) Die Frage ist, wie lange der Anspruch auf die Gast­
freundschaft dauert und welche Pflichten sie für den Gastgeber 
in sich schließt. Wichtige Voraussetzung ist, daß der Gast bei 
ihm etwas genossen hat, wobei auf das Salz großer Nachdruck 
gelegt wird (vgl. S. 82 f.). Wer weder Speise. oder Trank an­
nimmt, wird mit Mißtrauen betrachtet. Für den, welcher Grund 
hatte, den Kaffee zu meiden, war es deshalb peinlich, im Beduinen­
zelt darauf zu verzichten. Bei drohendem Kampf bedeutet Geben 
und Annahme einer Tasse Kaffee schon den Beginn von Friedens­
verhandlungen. 3) Aber wenn der Gastgeber sagen kann: mäla1)ni 
(= akal mil1)fi), "Er hat mein Salz gegessen," weiß er, daß er 
dem Gast vollen Schutz gegen Diebstahl und Mord schuldet. 
Man sagt zuweilen, daß die Schutzpflicht dauert, solange das 
Salz im Magen des Gastes ist. Mir versicherte man, daß sie zu 
Ende gehe, wenn der Gast durch Annahme einer andern Gast­
freundschaft in den Schutz eines andern getreten ist. 'Ein dem 
Gast mitgegebener Beweis für das ihm Geleistete ist es, wenn 
nach He ß ') in das Blut des für ihn geschlachteten Bocks die 
Hand getaucht und auf dem Kamel des Gastes zweimal abgedrückt 
wird. Mus i 16) erfuhr bei den Rwala, daß die Gastzeit selbst 
3 1/ 3 Tage dauere, die Schutzpflicht dann noch weitere 3 1/ 3 T!lge 
gelte und erst mit dem Sonnenaufgang des vierten Tages ende, 

1) Nach Goodrich-Freer, S.113f., mit den arabischen Ausdrücken 
dafe (cJiife?) U-alaf, malaf (it-Ialat?), allah, wovon ittalaf mir nicht klar ist . 

• ) Vgl. Goodrich-Freer, a. a. O. I) Raswan, S.83. 
') Beduinen, S. 145. 6) Rwala, S. 464 f. 
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dann allerdings in Feindschaft umschlagen könne. Solange muß 
betont werden: !län 4äfanä umill;lanä wezädanä bebatneh, "N. N. 
ist unser Gast, unser Salz und unsere Speise sind in seinem 
Leib." Der erste Gasttag gilt als "Be$rüßung" (saläm) , der 
zweite als "Speisung" (ta'äm), der dritte als "Unterhaltung" 
(kaläm). Man weiß aber auch, daß die Annehmlichkeit des 
Gastes mit den Tagen abnimmt. In der ersten Nacht ist er 
" vornehm" (sarif), in der zweiten "freundlich" (lati!), in der 
dritten "unangenehm" (/sari!), oder, wie man es auch ausdrücken 
kann, in der ersten Nacht eine "Kerze" (/san dU), in der zweiten 
ein "Tuch" (mandil), in der dritten "verdorben" (radil).1) In 
jedem Fall ist das Verhältnis des Gastes zum Gastgeber so, daß 
er nicht gleichzeitig andere Beziehungen eingehen und am 
wenigsten seinen Gastgeber schädigen darf. Darum sagt man 11): 
e4-4.et asir el-me/;lalli, "Der Gast ist der Gefangene des Haus­
herrn," und'): lammä ji$al e4-4e! bikün amir, weLammä ju/s'ud 
asir, welammä birü/;l sä'ir, "Wenn der Gast ankommt, ist er 
ein Fürst, wenn er sich setzt, ein Gefangener, wenn er geht, 
ein Dichter (der von seinem Erlebnis anderen vorsingt)." Bei 
aller Betonung der Pflicht der Gastfreundschaft (vgl. S. 130) wird 
oft Gegenseitigkeit derselben vorausgesetzt. Das Sprichwortfo): 

at/sal min dam el-bedawi, "Schwerer (lästiger) als das Blut des 
Beduinen", bezieht sich nach der arabischen Erklärung darauf, 
daß er die von ihm geleistete Schlachtung eines Ziegenbocks 
später beständig gegenüber seinem Gast betont, wie auch das 
andere Sprichwort voraussetzt6): daba/;lnä lil-'arabi alt kaM, 
wadanabat kaMoh wa$alat es-samä, "Wir schlachteten für den 
Araber tausend Schafe, aber der Schwanz seines (einen) Schafs 
ging bis zum Himmel." Darum gibt es den Rate): idä 'iri! el­
bedawi Mb betak raijiroh, " Wenn der Beduine deine Haustür 
kennt, verändere sie!" 

Vom Händewaschen vor und nach der Mahlzeit war 
S. 66ff. 73 die Rede. Bei Wassermangel in der Wüste kommt es 

1) 'Abbüd-Thil0, Nr.2629, vgl. Goodrich-Freer, 8.114. 
2) 'A b büd - Thi 10, Nr.2628. 8) Ebd., Nr.3794. 
') Nr. 61. 5) Nr.2093. 8) Nr. 168, vgl. 883. 
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natürlich nicht in Frage. Niemals erfuhr oder sah ich, daß 
F ü ß e was ehe n zur beduinischen Gastfreundschaft gehöre. 
Tristram 1) erzählt vom Füßewaschen im Hause, wobei ein 
Diener Wasser über die im Becken stehenden Füße gießt, und 
R 0 bin s 0 n 2) bezeichnet es als etwas Ungewöhnliches, daß 1838 
in er-ramie sein Gastgeber, ein armenischer Konsularagent, vor­
schlug, daß die Füße gewaschen werden sollten. Eine Sklavin 
brachte Wasser, gOß es über einem flachen Kupferbecken auf 
die Füße, kniete nieder, rieb sie mit den Händen und trocknete 
sie mit einem Tuch. Im nordgaliläischen balät wurden mir ein­
mal bei längerem Aufenthalt in christlichem Bauernhause von 
der Hausfrau in der hölzernen Teigschüssel (ma'gan)8) die Füße 
gewaschen. In rämalläh sagte man, daß man in der Regenzeit, 
wenn die Füße schmutzig werden, und sonst zur Erfrischung 
nach langer Wanderung Gästen Wasser zum FUßwaschen bringe, 
bei Christen wasche zuweilen die Frau. Im Beduinenlande der 
vollen Wüste wäre wohl das Wasser dafür zu kostbar. Deshalb 
kommt auch ein S alb endes Gastes mit Öl nicht in Frage, ob­
wohl es bei festlichen Gelegenheiten im Bauernhause vorkommen 
soll,4) wovon ich nie gehört habe. 

Daß Gottes Segen die Gastfreundschaft belohnt, ist allgemeine 
Anschauung (S.70). Auch ein Sprichwort setzt es voraus, wenn 
es sagtli): ecJ-cJef bigi rizlsoh ma'oh, "Mit dem Gast kommt sein 
Unterhalt," wozu erzählt wird, wie einem Einsiedler nach der 
Zahl seiner Gäste Brot mit Zukost von Gott gesandt wurde, daß 
aber die Sendungen ganz aufhörten, nachdem der Einsiedler den 
für einen Gast bestimmten Teil für sich behalten hatte. Da der 
beduinische Gastgeber auch Lagergenossen zum Mahle ladet und 
Armen davon gibt, kann es in einem Sprichwort heißen6): alläh 
jegib ecJ-cJef /:latta näkul 'a/:liggtoh, "Gott bringe den Gast, da-

1) Baslern Customs in Bible Lands (1894), S.37. 
I) Palästina III 1, S.234. 8) Vgl. Bd. IV, S.46. 
") Siehe Bd. IV, S. 259. 
I) 'A bbüd-Thilo, Nr.2631, vgl. Goodrich-Freer, Arabs in Tent 

and Town, S. 114, Bau er, ZDPV 1898, S. 142. 
I) 'Abbüd-Thilo, Nr.466. 
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mit wir um seinetwillen essen." Ein anderes Sprichwort gilt 
dem in solchem Fall zudringlichen Armen, wenn es lautet!): 
wen mä lamalJ, dulJlJäna bi'midhä, "Wo er einen Rauch (vom 
Feuer für das Gastmahl) entdeckt, geht er auf ihn los." 

Den Schluß mag hier bilden eine Schilderung meiner ersten 
Erfahrung der Gastlichkeit eines Beduinenzelts. Am 6. Juni 1899 
ritt ich gegen Abend von Tiberias mit dem schottischen Missions­
arzt Dr. Tor r a n c e und seiner Gehilfin auf die Höhe zu einem 
Beduinenlager, dessen Männer zur Erntezeit abwesend waren. 
Trotzdem fanden wir im Zelt des Schech freundliche Aufnahme. 
Unsere Pferde wurden bei den Pflöcken an die Zeltseile ge­
bunden. Auf den Matten des links liegenden Gastraums ließen 
wir uns nieder. Sogleich begann die Frau des Schech, statt 
seiner den Kaffee zu bereiten. Auf eiserner Pfanne wurden die 
Bohnen über dem Feuer des Herdes im Gastraum geröstet. 
Darauf folgte das Zerstoßen im hölzernen Mörser in bestimmtem 
Takt mit Wechsel kurzer und langer Stöße. In einer kleinen 
metallenen Kanne ist inzwischen Wasser siedend geworden, und 
bald wird uns gesüßter Kaffee dargeboten. Inzwischen hat auf 
dem Kochherd des Frauenraums ein großer, breiter Kessel ge­
standen, worin Grütze, die aus gebrühten Weizenkörnern (burrul)l) 
auf der Handmühle hergestellt war, in Wasser kochte. Gleich­
zeitig wurde durch Sieben des wohl in der Wassermühle her­
gestellten Mehls das Brotbacken vorbereitet. In einer flachen 
Holzschüssel wurde das Mehl mit Wasser und Salz gemengt und 
tüchtig geknetet. Darauf folgte das Formen kleiner Teigkuchen 
und ihre Dehnung zu großen dünnen Fladen.3) Über das Feuer, 
von welchem der Grützekessel genommen war, setzte die Frau 
nun die Backplatte (~äg) und reinigte sie nach dem Heißwerden 
mit etwas Stroh und Wasser. Die darauf gebreiteten runden 
Brotfladen nahm sie mit einem linealartigen Holz rasch wieder 
ab. Das fertige Brot ist so weich, daß man es leicht zusammen­
legen oder wickeln kann, doch etwas zähe. Ein Stoß solchen 
Brotes wurde uns hingeschoben, eine Schüssel mit der gekochten 

1) 'Abbüd-Thilo, Nr.4847. 
2) V gl. Bd. III, S. 272. 8) Siehe Bd. IV, S. 46 f. 
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Grütze, in welche Sauermilch gemengt war, in unsere Mitte ge­
setzt, eine Schale mit weicher salzloser Butter danebengestellt. 
Wir afien auf arabische Weise, indem wir aus dem dünnen Brot 
kleine Löffel formten, mit denen wir von der Grütze nahmen 
und die wir dann in die Butter tunkten. Da die Männer fehlten, 
afi niemand mit uns. Als wir fertig waren, setzte sich efn kleiner 
Knabe an die Schüssel und schöpfte mit der hohlen Hand. -
Die Nacht brach herein. Kühe, Kälber und Ziegen wurden vom 
Hirten, einem Negersklaven, den es trotz der Aufhebung der 
Sklaverei immer noch geben konnte, weil Sklaven oft ihre 
Stellung nicht verließen, in die Nähe des Zelts getrieben, wo die 
Kälber in einer kleinen Einfriedigung von Dornen Platz fanden. 
Vor dem Eingang derselben legten sich die Kinder unter freiem 
Himmel schlafen. Das jenseitige Gestade des Sees von Tiberias, 
das erst in zarten roten Tönen erglänzte, ist nun dunkel ge­
worden samt dem schneestreifigen Herrnon in der Ferne. Düstere 
Schatten liegen über dem blauen See. Wir besteigen die Pferde 
und reiten auf der von Nazareth kommenden Straße abwärts. 
Es ist dunkle Nacht, als wir in Tiberias ankommen. Die Sterne 
strahlen vom Himmelszelt, ein düsteres Lämpchen erleuchtet das 
niedere Stadttor. 

Im Altertum. 

Es gibt im Alten Testament nur ein e Schilderung von beim 
Zelt gewährter Gastfreundschaft, der Besuch der drei Männer 
bei Abraham (1. M. 18,1-8). Bei der Hitze des Tages, (keQöm 
haj-jöm), nach dem Midrasch1) um die sechste Stunde, in Wirk­
lichkeit irgendwann in der Zeit zwischen 11 und 2 Uhr, saß 
Abraham in dem Eingang (pela1)} seines Zelts, das heißt an der 
offenen Vorderseite desselben, wo die Zeltdecke ihm Schatten 
bot, der durch eine in der Nähe stehende Eiche, den "Baum" 
('e$) von V.4, vgl. V. 1 elöne mamre, verstärkt sein konnte. 
Außerdem fehlte es hier nicht an Luft, deren Bewegung das 
Hitzegefühl mildert. Als eine Ruhepause, in der man nicht nach 
den Herden sah oder andere Wege machte, wurde diese Zeit 

1) Ber. R. 48 (tOO a), vgl. Bd. I, S. 484 f. 609. 
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verwandt, und das Sitzen war ein Kauern auf dem Boden mit 
hochgestellten Knien oder gekreuzten Füßen, das für den Orien­
talen Ruhe bedeutet, auch wenn es an Rückenlehne fehlt. 1) Der 
vom Midrasch 2) für ihn angenommene Schmerz am dritten Tage 
nach der unmittelbar vorher (1. M. 17,24.26) erzählten Beschnei­
dung soll dem Stillesitzen einen besonderen Grund geben, welchen 
der Erzähler nicht voraussetzt. Nach V. 2 erblickt Abraham drei 
Männer, die ihm gegenüberstehen, also etwas zu erwarten scheinen, 
wie Abrahams Knecht an der Quelle vor der Stadt Nachors (1. M. 
24, 30) und der Levit auf dem Platze von Gibea (Ri. 19, 17) die 
Aufforderung als Gast einzukehren abwartete. Abraham läuft 
den Männern vom Zelteingang entgegen gemäß der durch sein 
Laufen noch gesteigerten Beduinensitte, nach welcher der Zelt­
herr die Gastlichkeit anbietet und nicht die Bitte darum abwartet, 
wie auch Lot in Sodom (1. M. 19, 1) und der Greis von Gibea 
(Ri. 19, 17 ff.) es tut. 3) Daß Abraham wie Lot (1. M. 19, 1) vor 
den drei Männern auf die Erde niederfällt, hängt damit zusammen, 
daß er sich in höflicher Rede wie Lot (1. M. 19,2) als ihren 
Sklaven bezeichnet und dadurch sein Entgegenkommen zu einer 
ihnen schuldigen Pflicht macht (vg1.S. 130). Auch Hiob sagt (31,32): 
"Draußen soll kein Fremdling übernachten, meine Türen öffne 
ich dem Wanderer" (vgl. Jes. 58, 7, Matth. 25, 35. 43). 

V. 3. Durch Anrede mit adönäj und singularischem Suffix 
und Zeitwort läßt der hebräische Text Abraham in den drei 
Männern Gott erkennen. Ursprünglich wird es geheißen haben: 
"Meine Herren (adönaj), wenn ich Gnade in euren Augen (be­
'enekhem) gefunden habe, gehet nicht vorüber (al nä ta'abörü) 
an eurem Sklaven ('abdekhem)!" Nicht den Wanderern, sondern 
Abraham wird eine Freundlichkeit erwiesen, wenn sie seiner 
Einladung, die er nicht als Herr, sondern wie ihr Sklave an sie 
richtet, Folge leisten. Keine längere Dauer der Gastfreundschaft 
als zum Mahle wird von Abraham in V. 5 in Anspruch genommen. 
Aber er läßt es sich nicht nehmen, beim Aufbruch der Gäste 

1) Vgl. oben S.45f. 
2) Pirke R. Eliezer 29, Targ. Jer. I 1. M. 18, 1. 
3) V gl. R i h ban y, Morgenländische Sitten im Leben Jesu, S. 87 ff. 
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mit ihnen zu gehen, um sie zu "entlassen" (silla1;l, 1. M. 18,16). 
Dreitägige Gastfreundschaft gilt wohl sonst als normal (Ri. 19,4), 
das hindert aber nicht, daß ein freundlicher Bethlehemit den 
Schwiegersohn nötigt, noch den vierten und fünften Tag zu 
bleiben (Ri. 19, 5 ff.). 

V. 4. Das den Wanderern bei Abraham zuerst Angebotene, 
das 1. M. 19, 2 der Aufforderung zum Nachtquartier folgt, 1. M. 
24,32; 43,24, Ri. 19,21 vor der Mahlzeit an den Gästen aus­
geführt wird, ist das F ü ß e was ehe n (rä1;la$ raglajim), weil nach 
der Wanderung die nackten oder nur durch Sandalen geschützten 
Füße l ) als erschlafft (lsehöt)2) der Erfrischung und der Reinigung 
bedürfen, ein Teil der Gastfreundschaft, der jetzt im Orient nur 
selten vorkommt (S. 132) und nicht gewöhnliche Sitte ist, wie 
Kr au ß 3) annimmt. Bescheiden wird gesagt, daß "ein wenig 
Wasser" (me'at majim) dazu genommen werden soll, vielleicht 
von einem Sklaven dargeboten, zu dessen Arbeit sonst das hier 
immer von den Gästen selbst ausgeführte Füßewaschen gehört. 4) 

Doch bringt 1. M. 24, 32 Laban selbst seinem Gast das Wasser 
zum Füßewaschen und wirft Jesus Lk. 7,44 dem Hausherrn vor, 
daß er ihm Wasser auf die Füße nicht gegeben hat, was aller­
dings durch Befehl an einen Diener geschehen konnte. Jesus 
tut Joh. 13,5 seinen Jüngern selbst die Sklaven arbeit des Füße­
waschens, was Petrus entsetzt, weil dies sonst nur der Sklave 
(s.o.) oder die Frau dem Mann,li) Tochter oder Sohn dem VaterS) 
zu leisten hätten. Nach 1. Tim. 5, 10 wäscht die gastfreie Frau 
die Füße, und die Nichte eines Rabbi war nach einem jüdischen 
Beriche) bereit, als Magd seinen Schülern die Füße zu waschen. 
Bei dem Wasser soll nicht vergessen werden, daß es in Palästina 

1) Bd. V, S.296. I) j. Ber. 5b , Jom.44 d, Ta'an.64 c, Mo. k. 82 d• 

8) Talm. Arch. I, S. 209. 666, unter Berufung auf W i ne r, BibI. Real­
wörterbuch8 11, S.312, wo nur von religiösen Waschungen die Rede ist, 
während Bd. I, S. 391 für das Fuß waschen der Gäste auf R 0 bin S 0 n ver­
wiesen wird, dessen Bericht S. 132 mitgeteilt ist. 

&) Siphre, Dt. 355 (148&) vgl. Mekh. zu 2. M. 21, 2 (Ausg. Friedm.75 a), 

wonach der Sklave hebräischer Herkunft nach 3. M. 25,39 davon frei ist. 
6) b. Keth. 61-, j. Keth. 30a• 8) Tos. Kidd. I 11. 
7) Ab. deR. Nathan 16, Ausg. Schechter 32-. 
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meist eine Wertsache ist,l) die man zum Füßewaschen nicht ohne 
weiteres hergibt. Ein Krug und ein Becken (sir Ps. 60, 10; 108, t 0, 
'Pln,,;fJfl, chr.-pal. siphlä Joh. 13,5) gehören dazu. Da die Fuß­
waschschüssel (,ar.ebat hä-raglcijim der Mischna)ll) ebenso heißt 
wie die Teigschüssel (,areM), die biblisch mis'eret genannt wird,3) 
so wird sie hölzern gewesen sein wie die Teigschüssel, in der 
man mir einst die Füße wusch (S. 132).') Nach dem Füßewaschen 
wird aufgefordert zu einem. bequemen "sich Stützen" (hissä'anu, 
Targ. isiemikhu) unter "dem Baum" (hä-'e~), der gemäß der Orts­
angabe in V. 1 (elöne mamre) wohl keine laub wechselnde Tere­
binthe war, sondern eine in dieser Gegend öfters vorkommende 
immergrüne Knoppereiche (Quercus coccifera, arab. ballut)6) mit 
hohem Stamm, wie das bei Hebron dafür gezeigte, jetzt ver­
fallende Exemplar. 8) Das bedeutet einen schattigen Ort mit freier 
Luft, wie es der Araber bei Hitze liebt. 

Homer schildert in der Odyssee (IV 48 f., XVII 87 f.), wie im 
Königspalast den Gästen vor dem Essen ein volles Wannenbad 
mit darauf folgender Salbung mit Öl geboten wird. Das mag 
als vornehme Steigerung des Fußbades gelten. Es kommt aber 
dann noch vor dem Essen ein Abspülen der Hände über silbernem 
Becken aus goldener Kanne (IV 52 ff., XVII 91 ff., I 136 f.). Das 
Alte Testament erwähnt ein H ä n d e was ehe n vor dem Mahle 
nicht. Im Neuen Testament erscheint das Händewaschen vor 
dem Brotessen als eine "Überlieferung der Ältesten", welche die 
Jünger Jesu nicht befolgen (Matth.15,2.20, Mk. 7,2f. 5, Lk.ll,38f.). 
Es handelt sich dabei um die im Gesetz nicht genannte Pflicht 
des "Hebens der Hände" (Subst. netilat ;ädtijim), über welche 
Wasser gegossen wird, vor dem Genuß von Ungeheiligtem (/:lullin), 
Zehnten und Hebe, während ein Eintauchen (hitbil) nötig wäre 
bei Heiligem (l;cödes).7) Mit diesem Händewaschen vor dem Essen, 

1) Vgl. Bd. I, S. 71 1. I) Jad. IV 1. 
I) 8iehe Bd. IV, 8.54. ') Vgl. Bd.IV, S.46. 
') Vgl. Bd.I, 8.78.259, PJB 1921, 8.87, Rost, PJB 1931, 8. 116f. 
I) Bd. I 1, Abb. 4 (mit wohlerhaltenem Baum nach Aufnahme von 1880). 
7) Chag. II 5. Siehe dazu Maimonides, H. Beräkhöt 6, 8chulchän 'Arükh, 

Orach Chajjlm § 158 11., Bill erb eck, Kommentar I, S.695 tI., IV 2, S. 621 f. 
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das 3. M. 15, 11 seine gesetzliche Begründung haben solI,!) hängt 
zusammen ein Händewaschen nach dem Essen, das nicht in der­
selben Weise Pflicht ist wie jenes,2) aber im bab. Talmud3) ihm 
gleichgestellt wird. Nach Maimonides') ist indes die sonst pflich­
tige Benediktion, welche Gott als Gesetzgeber preist, bei ihm 
nicht zu sprechen. Dafi es gemäß der Vorschrift6) als ein Über­
gießen der aufgerichteten Hände geübt wird, habe ich in Jaffa 
in einem jüdischen Hotel selbst gesehen. Da Hillel und Schammaj 
um die Zeit Jesu über das "Heben der Hände" entscheidende 
Bestimmungen trafen,6) ist verständlich, daß damals die Auf­
merksamkeit darauf gerichtet war, weil jeder Israelit sich ent­
scheiden mufite, ob er sich danach richten wollte oder nicht. 

V.5. Nach der Aufforderung zur Ruhe kommt Abrahams 
Versprechen, ein "Stück Brot" (pat le/Jem,7) S. kisra min et-ta'äm 
"ein Stück von der Speise") zu nehmen, offenbar um es ihnen 
zu geben. Damit sollen sie ihr Herz stärken und dann aufbrechen. 
Was nachher geleistet wird, geht weit über das hier Versprochene 
hinaus. Aber es gehört zur Höflichkeit, dafi die vom Gast­
geber verheifiene Leistung in geringster Form genannt wird, 
damit es nicht aussehe, als werde von den Gästen, die in Wirk­
lichkeit mehr erwarten werden, ein langer Aufenthalt verlangt. 
"Deshalb seid ihr an eurem Knecht vorübergegangen," sagt 
Abraham, nicht weil die Vorübergehenden solches erwartet hätten, 
sondern weil ihr Vorübergehen bei ihm ohne weiteres seine Ein­
ladung voraussetzt und sie zu seinen Gästen macht. Darauf folgt 
die Annahme der verheifienen Leistung durch die drei Männer. 

V. 6. Da die Gäste nicht länger als nötig warten sollen, 
aber nicht blofi mit irgendwelchen Vorräten abgefunden werden 
dürfen, "eilt" Abraham in das Zelt, um seiner Frau "eiliges" 
Brotbacken aufzutragen. Für drei Gäste soll sie drei Sea nehmen, 
also etwa 36 Liter, von Jsema/J sölet (S. daJslJs es-sumud), das 

1) Siphra 77&, b. Chull. 106&. 
3) Tos. Ber. V 13, j. Ber. 12 a, Chall.58°. 
3) b. Chull. 105&. ') H. Berakhöth VI 2. 
5) Tos. Jad. 11 2, vgl. Jesus·Jeschua, S. 108. 
S) j. Schabb. 3d• 7) Bd. IV, S. 71 f. 
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nach dem vorliegenden Text ein aus Weizengries hergestelltes 
Feinmehl wäre, aber wohl eher durch eine Einschaltung von 
sölet entstanden ist, na,ch welcher den Gottesboten eine Heiligtums­
gabe vorgesetzt werden sollte. 1) Der Midrasch 2) steigert die 
drei Sea zu neun Sea und redet zur Erklärung von dreierlei 
Herzustellendem, Brotkuchen, Süßbrei und Honiggebäck. 3) Das 
gewaltige Maß der drei Sea, von dem wohl 54 Brote herzustellen 
wären, ') setzt voraus, daß "das Brot die wichtigste Speise ist, 
will aber auch zeigen, wie reichlich alles vorhanden sein soll. 
Bei Beduinen würde man annehmen, daß das bereitete Mahl 
außer der Familie noch anderen Gästen zu dienen hat. Da nicht 
an das Mahlen gedacht ist, bedeutet die Aufforderung mahari 
nicht ein rasches Herstellen, sondern rasches Holen (vgl. Sa'adja 
asra'i biteläta a$wä') des Mehls. Darauf folgt das Kneten (lilSi) 
des Teigs mit Wasser und Salz (vgl. Mk. 9, 50), nicht ohne eine 
Holzschüssel (S. 47.55), und das Backen von Glutaschenfladen 
('ugöt, S. malila) ohne Backplatte. 6) Beduinenbrot waren auch 
die Glutaschenfladen ('ugöt re$äphim), welche Elia in der Wüste 
unter den Ginsterstrauch gelegt wurden (1. K. 19,6). 

V. 7. Während die Frau das Brot herstellt, ist es Sache 
des Mannes, für eine Zutat zu sorgen. Diese ist hier kein Grütze­
brei, sondern als besondere Leistung Fleisch, und zwar vom 
Wertvollsten, was ein Halbnomade in seiner Herde besitzt, einem 
zarten und guten Kalb (ben bä/fär), das Abraham rasch aussucht 
und dem Burschen (na'ar) zum Schlachten übergibt. Er handelte 
anders als der reiche Besitzer von viel Rindern und Schafen im 
Gleichnisse Nathans (2. S. 12, 1 ff.), der einem Armen sein einziges, 
von ihm und seiner Familie sehr geliebtes Lamm (kibsä) nahm, um 
es für einen Gast zuzubereiten, offenbar, weil ihm seine eigenen 
Tiere als zu wertvoll erschienen. Abraham sparte hierin nicht. 
Ob das eilige Bereiten des geschlachteten Kalbes vom Diener 
geschieht, kann man bezweifeln. Es ist Frauensache, und da 
Sara schon zum Backen ein Herdfeuer brauchte, konnten die-

1) Vgl. Bd. III, S.29, IV, S. 117. 
3) Vgl. Bd. IV, S.70. 
6) Bd. IV, S. 34. 49. 96. 

3) Ber. R. 48 (101 a). 
') Siehe Bd. IV, S. 120. 
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selben Glühkohlen zum Rösten oder Kochen des Fleisches 
dienen. 1) 

V.8. Nun kommt das Vorsetzen der bereiteten Speise, das 
der Gastgeber selbst vollzieht. Das Brot wird als selbstverständ­
lich nicht nochmals genannt. Als etwas Neues erscheint Butter 
(Qem'ä)2) und Milch (Qäläb), wovon man sich das Erste als Tunke 
für Brot und Fleisch denken könnte, das Zweite als erfrischendes 
Getränk, das in der Tageshitze nicht fehlen durfte. Daß Abraham 
nicht mitißt, sondern unter dem Baum bei den Essenden steht, 
gehört zur Sitte, welche zeigen will, daß das Gebotene nicht für 
den Gastgeber bestimmt ist (vgl. S.73). 

V.9.1O. Sara ist entsprechend beduinischer Sitte beim Mahle 
nicht gegenwärtig, kann aber vom Eingang des Zeltes hören, 
was beim Mahle gesprochen wird. So hört sie überraschender­
weise, daß sie übers Jahr einen Sohn haben wird, was Procksch 
mit Gun k e I ein Gastgeschenk nennt, was arabischer Sitte nicht 
entspricht,3) eher könnte es als göttliche Belohnung für die Gast­
lichkeit Abrahams gemeint sein. In Wirklichkeit setzt die Er­
zählung wohl voraus, daß bei dem freundlichen Zusammensein 
mit Abraham ihm eine für ihn und seine Frau wichtige, sehr 
erfreuliche Tatsache nicht verheimlicht werden kann (vgl. V. 17) 
und ~aß die ganze Absicht der bei Abraham Gastlichkeit er­
wartenden Männer darin bestand, ihm diese Tatsache mitzuteilen. 
Es entspricht auch arabischem Gebrauch, erst nach Erledigung 
der gewöhnlichen Dinge mit einer wichtigen Sache heraus­
zurücken, die nie zu Anfang gesagt wird. - Ein Besuch kann 
deshalb nie kurz abgemacht werden, und es wäre unhöflich, 
einen Besucher zu fragen: 11 Was willst du eigentlich?" 

Ohne besondere Formen geschieht V. 16 der Aufbruch der 
Gäste, welche der Gastgeber höflich begleitet, um sie zu ent­
lassen, und dadurch Gelegenheit zu einer besonderen Unter­
haltung mit einem von ihnen erhält, nachdem die andern sich 
entfernt haben (V. 22 ff.). 

1) Vgl. oben S. 48 f. 72. I) Siehe unter III AC. 
8) Ras w an, Im Land der schwarzen Zelte, S. 120. 122 f., berichtet 

von grofien Geschenken des Gastgebers an den Gast. 
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Ähnlich berichtet derselbe Erzähler 1. M. 19 von der Gast­
freundschaft, welche zwei der Gäste Abrahams abends bei Lot 
in Sodom erfuhren. V.I-3: Der am Tore der Stadt sitzende 
Lot begrüßt sie mit Prosternation, redet sie mit adönaj "meine 
Herren!" an und ladet sie in das Haus "ihres Knechts" zum 
Übernachten, Füßewaschen und frühmorgendlichen Aufbrechen 
(hisklm, Sa'adja iddalag, "am Ende der Nacht aufbrechen"), was 
bedeutet, daß auf ihre Zeit weiter kein Anspruch erhoben wird 
und ihre Pläne nach eigenem Entschluß ungehemmt bleiben 
sollen. Als sie die Einladung ablehnen und auf offenem Platz 
(reQöb), wohl vor dem Tore (vgl. Neh. 8,1. 3. 16),1) also außer­
halb der dem Untergang entgegengehenden Stadt, übernachten 
wollen, drängt Lot in sie und veranlaßt sie, doch bei ihm ein­
zukehren, wo er ihnen ein "Trinkmahl" (miste) bereitet und un­
gesäuerte Brote (ma~öt) bäckt, beides gewiß nur durch seine 
Anordnung. Im städtischen Hause kann man ein Backgerät ver­
muten, ob eine metallene Platte oder eine aus Lehm hergestellte 
Backtonne (tannür),Il) läßt sich nicht entscheiden. Daß Lot (V. 8) 
den Sodomitern, die seine Gäste schänden wollen, seine Töchter 
anbietet, weil er die Pflicht hat, die in den "Schatten seines 
Dachbalkens" Getretenen auf jede Weise zu schützen, entspricht 
der feststehenden Schutzpflicht des Gastgebers (vgl. S. 130). 

Unter den Gesichtspunkt der Gastfreundschaft fällt scheinbar 
Siseras Eintreten in das Zelt Jaels auf Grund ihrer Aufforderung 
(Ri.4,18): "Weiche, mein Herr, weiche zu mir, fürchte dich nicht!" 
da das friedliche Verhältnis zwischen Siseras König und dem 
Geschlecht Hebers, des Gatten der Jael, dabei Voraussetzung 
war (4, 17). Das Zudecken des müden Gastes, sein Tränken mit 
Milch (4, 18 f.) und das von Jael verlangte Stehen am Zelteingang 
und Leugnen seiner Anwesenheit (4, 18 ff.) gehören dazu. Da 
aber Jael im Herzen auf der Seite Israels stand, weshalb sie 
Ri. 5, 24 ff. gerühmt wird, war die gebotene Gastfreundschaft nur 
eine Kriegslist, die zur Tötung des schlafenden Gastes benutzt 
wurde (4,21; 5,26 ff.). 

1) Jerusalem und sein Gelände, S. 132. 236. 
I) V gl. Bd. IV, S. 66. 96ft. 
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Städtische Gastfreundschaft, die der beduinischen nahesteht, 
wird Ri. 19,4-9 geschildert. Nach dreitägigem Aufenthalt bei 
dem Gastgeber in Bethlehem, der Schwiegervater des Gastes ist, 
wird der morgendliche Aufbruch des Gastes zweimal um einen 
Tag verschoben, weil der Gastgeber ein Mahl anbietet, das V.5 
bescheiden als ein Bissen Brot bezeichnet wird. Essen und 
Trinken wird außer dem Nachtlager geboten (V. 4. 8). Noch ein 
drittes Mal versucht der Gastgeber Aufschub der Reise, aber 
diesmal vergeblich, so daß der Gast mit seinem Kebsweibe am 
sechsten Tage bis Gibea gelangt, wo er auf dem Platz (re/.löb) 
vor der Stadt Einladung zum Nachtquartier erwartet (V. 15). Ein 
vom Felde kommender Greis ladet ihn ein, und obwohl er be­
tont hatte, daß er für seine Esel Futter, für sich, seine Frau 
und seinen Burschen Brot und Wein besitze (V. 16. 19), erhält 
er für seine Tiere wertvolles Mengfutter, für sich und seine 
Frau außer dem Nachtquartier Füßewaschen, Ess~n und Trinken 
(V. 20 f.). Als die Leute der Stadt wie in Sodom (S. 141) den 
Gast schänden wollen, bietet der Gastgeber seine Tochter als 
Ersatz, worauf der Gast, um diese zu retten, sein Kebsweib 
hergibt (V. 21-25). Die Schutzpflicht des Gastgebers wurde 
also hier vom Gastgeber in vollem Umfang anerkannt, aber von 
den Städtern vernichtet, was damit zusammenhing, daß ebenso 
wie Lot in Sodom der Gastgeber ein Fremdling war, dessen 
volles Recht die Einwohner der Stadt nicht anerkennen wollten. 
Wie sehr diese Stellungnahme von der Majorität des Volkes 
mißbilligt wurde, zeigt die nach Kap. 20 von ihr vollzogene 
Bestrafung des Stammes Benjamin, dem Gibea angehörte, welche 
ihn fast vernichtet hätte. 

Das Gleichnis vom Hirten und Schaf, das in Ps. 23, 1-4 
das Glück des von Gott beschirmten Menschen schildern will, 
endet in V. 5 und 6 mit dem Bilde dauernder Gastfreundschaft, 
weil das Herdenleben einen beständigen Wechsel der Lage be­
deutet, das Nachtlager nicht der Ernährung, sondern nur der 
Ruhe dient und dabei eine rasch vorübergehende Größe ist. An 
städtische Gastfreundschaft wird gedacht sein, weil nur das Haus 
eine dauernde Unterkunft bietet (V. 6). Zuerst aber wird betont, 
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daß der Gastgeber den Tisch (sul/.län, vgl. S. 54) vor dem Gaste 
rüstet ('ärakh), d. h. mit Speisen bedeckt, so daß der Gastgeber 
hier das tut, was nach Israels Unglauben für Gott in der Wüste 
unmöglich war (Ps. 78, 19), während er in Wirklichkeit es an 
Brot und Fleisch nicht fehlen ließ (Ps. 78, 23 - 28). Das Rüsten 
des Tisches setzt voraus, daß geschlachtetes Fleisch und trink­
fertiger gemischter Wein vorhanden ist (Spr. 9,2), auch Räucher­
werk und Salböl können als anziehend dazu gehören (Ez. 23,41), 
und es ist möglich, daß das Jes. 21, 5 nach dem Rüsten des 
Tisches vor dem Essen und Trinken genannte "Überziehen des 
Überzuges" . (~äphö ha~-~äphlt) die Speiseplatte mit den Speisen 
meint, welche notwendig auf den Tisch gesetzt sein muß, ehe 
die Mahlzeit beginnt. Eine altägyptische Abbildung l ) zeigt zwei 
Diener, welche den mit Gerichten überfüllten Tisch herbringen. 
An diesem Tisch, der nur ein e n niedrigen Fuß hat, sitzen dann, 
auf dem Boden kniend, die Gäste. 2) Daß die Gastfreundschaft, 
wie sie im Darbieten der Mahlzeit geübt wird, Schutz des Gastes 
bedeutet, sagt die Hinzufügung "angesichts meiner Bedränger" 
(neged ~öreraj). Vor dem Mahle wird der Kopf gefettet (dissen 
rös) , doch wohl mit einem wohlriechenden Öl, was nach einer 
ägyptischen Abbildung3) durch einen Diener geschieht, der von 
dem in der linken Hand getragenen Salbengefäß mit der rechten 
das Haar bestreicht. Der Gastgeber ist derjenige, der dies ver­
anlassen sollte (Lk. 7, 46). Beim Fasten ist es nach Jesu Wort 
(Matth. 6, 17) nicht zu unterlassen, um es nicht nach außen sicht­
bar zu machen, was sich aber zunächst auf die zur Herrichtung 
des Leibes für die Tagestätigkeit übliche Salbung (Pred. 9,8)') 
beziehen mag. Dagegen dürfte das Freudenöl (semen säsön, 
Ps. 45, 8, Jes. 61, 3) mit einer festlichen Salbungssitte zusammen­
hängen. Zu einem Weingelage gehört es nach Am. 6,6, Spr. 21, 17, 
vgl. Weish. 2, 7. Nach jüdischer Tradition6) soll man niemals 
einen andern mit leerer Ölflasche (pakh) der Form wegen zum 

1) Wilkinson 11, Nr.283. I) Ebenda, Nr.285. 
3) Wilkinson 11, Nr.178. 
') V gl. Bd. IV, S. 261 1'1'., Bill erb eck, Kommentar I, S. 4261'1'. 
&) b. Chull. 94-, vgl. Billerbeck, Kommentar I, S.986. 
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Salben nötigen, wenn es ihn nicht ehrt. Das setzt voraus, daß 
es bei voller Flasche beim Gast selbstverständlich war. Auch 
in Ps. 23,5 folgt auf das Fetten des Hauptes der (mit Wein) 
reichlich gefüllte Becher (kös), der auch die Form einer Schale 
haben konnte. 1) Volle Versorgung auf Lebenszeit im Hause 
(bizjit) des Gastgebers wird am Schluß (V.6) erwartet und da­
mit das Gastverhältnis verwandelt in volle Hausgenossenschaft 
oder Familienzugehörigkeit. 

Das mosaische Gesetz bietet dem im Lande Israel vorhan­
denen Volksfremden (ger, S. rarlb), der als tösäb (So säkin) auch 
wohnhaft sein kann (3. M. 25,45.47, 4. M. 35,15), vollen Schutz 
(2.M.22,20; 23,9, 3.M.19,33f., 4.M.15, 15f., 5.M.24,17; 27,19). 
Gott liebt ihn so, daß er ihm auch Brot und Kleidung zuweist, 
und die Israeliten sollen ihn auch lieben, da sie von ihrem 
ägyptischen Aufenthalt her wissen, wie es Volksfremden (ger1m) 
zumute ist (5. M. 10, 18 f.). Auch der grundbesitzlose Levit kann 
als solcher ein ger genannt werden (5. M. 18,6, vgl. Ri. 19,1), 
und ein verarmter Israelit soll als ger und tösäb vom Israeliten 
das Nötige erhalten (3. M. 25, 35).- Aber jeder Fremde wird als 
Gast aufgenommen, wenn man den ger nicht draußen über­
nachten läßt und dem Wanderer (lies öreal) für öral) die Tür 
auftut (Hi. 31, 32), wie es ein Levit als Wanderer (öreal) erlebt 
(Ri. 19, 17), der Reiche im Gleichnis Nathans tut (2. S. 12, 4) und 
Elia bei der Witwe in Zarpat als mitgörer erfuhr (I. K. 17,20). 
Später sind örel)lm auch eingeladene Gäste ll) und können sich 
durch Lob oder Tadel des Gastgebers als guter und schlechter 
Gast (öreal) töb, öreal) r(}') unterscheiden.3) Ein Hausvater tut gut, 
zu berechnen, was er für die Familie, für Arbeiter und für Gäste 
(öre1)lm) auszugeben hat.") Ein nur für einen Tag Einkehrender 
wird rasch vergessen (Weish. 5, 14). In der Wüste wäre ein 
Übernachtungsort (mälön) eine Wohltat (Jer. 9,1). Es ist schlimm, 
wenn in einem Lande Gott wie ein ger und öreal) ist, der sich zum 

1) Vgl. Bd. IV, S.390f., Wilkinson 11, S. 219f., Abb. 182, wo ein 
Diener dem Gast eine Weinschale bringt. 

I) Beza V 7, Tos. Bez. IV 10. I) Tos. Ber. VII 2. 
') Tos. Schabb. XVII 6. 
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Übernachten abbiegen (nätä)l) muß, um Quartier zu bekommen 
(Jer. 14,8), aber herrlich, wenn man im Zelte Gottes gasten (gär) 
darf (Ps. 15,1; 61,5). Das griechische Mvo;, das ebenso den 
Gastfreund wie den Fremden bezeichnet, ist angewandt, wenn 
Jesus die seinen Brüdern erwiesene gastfreundliche Aufnahme 
als ihm selbst zuteil werdend betrachtet (Matth. 25, 35. 38. 43 f.), 
wobei chr.-palästinisch und syrisch SE'VOS mit dem davon ab­
geleiteten akhsenaj wiedergegeben wird. Jesus setzt voraus, daß 
seine Boten Gastfreundschaft in Anspruch nehmen, die allerdings 
seiner Botschaft dienen soll (Matth. 10, 11 ff., Mk. 6, 10 f., Lk. 9, 4 f.). 
Petrus und Paulus fordern "Fremdenliebe" (qnJ.oSE'Vla, syr. rel.z­
metä dakhsenäje) als eine wichtige Aufgabe für den Gemeinde­
vorsteher (1. Tim. 3,2, Tit. 1,8), die Frau, welche auch die Füße 
wäscht (1. Tim. 5, 10), und jeden Christen (1. Petr. 4, 9, 3. Joh. 5, 
vgl. Hebr. 13, 2).11) Fremde sind Gäste, wenn zwei akhsenä'ln 
an ein e m Tisch sitzen und der eine Fleisch und der andere 
Käse verzehrt. 8) Lots Frau wurde zur Salzsäule, weil sie auf 
die Aufforderung ihres Mannes: "Gib diesen Gästen (akhsenäje) 
ein wenig Salz!" antwortete: "Auch diese schlechte Sitte willst 
du hier einführen! CI ') und damit andeutete, daß das Salz als 
melal.z berlt (vgl. oben S. 108) einen Schutzverband zwischen Gast­
geber und Gast herstellen würde, den sie hier nicht haben will. 
Daß lange Gastfreundschaft Abnahme der Leistungen bedeutet, 
steht nach dem Midrasch fest, denn 11) "nach dem Brauch der 
Welt schlachtet der Mensch, der einen Gast (öreal.z) aufnimmt, 
am ersten Tage ein Kalb, am zweiten ein Schaf, am dritten 
einen Hahn, am vierten Tag (gibt er) Hülsenfrucht, am fünften 
vermiridert er noch mehr, so daß der letzte Tag dem ersten nicht 
gleicht." Nach anderer Formung,8) welche auf verschiedener 
Wertung der Speisen beruht, beginnt die Gastfreundschaft mit 
Vögeln, dann folgen Fische, weiter Fleisch, so dann Gemüse (järä/s), 
endlich Hülsenfrucht (/sitnlt), also etwa Linsen oder Saubohnen. 

1) Nach anderer Auslegung "ein Zelt spannen". 
i) Riddle, Journal of Bibi. LU. 1938, S. 141 ff. 8) Chull. VIII 2. 
') Ber. R. 50 (106 b), vgl. Bacher, Pal.Amoräer n, S.242f. 
&) Midr. Teh. 23, 1. 8) Midr. Tanch. zu 4. M. 29,35 (78 b ). 
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11. Die Viehwirtschaft. 
Vorbemerkung. Der behandelte Stoff wird hier nicht auf die Wirt· 

schaft der Zeltbewohner beschränkt, sondern die bäuerliche Wirtschaft mit 
eingeschlossen, soweit sie nicht auf das Haus beschränkt ist. Es ist natür­
lich, dafi auf diesem Gebiet beide Kreise viel Verwandtes haben, weil auch 
die bäuerliche Wirtschaft bei der Viehhaltung eine grofse Beweglichkeit 
kennt und eine Bindung derselben an die Ställe des Dorfes nur in geringem 
Mafie wahrnimmt, so dafs das Hirtenleben der Beduinen und der Bauern 
auf fast denselben Voraussetzungen beruht. Dies kommt vor allem daher, 
dafi Weidewiesen in bebaubarem Gebiet nicht angelegt werden und dafi das 
regenlose Halbjahr im bebauten wie im unbebauten Lande eine starke Ver­
minderung der Futtermöglichkeit bedeutet, so dafs es überall notwendig 
ist, im Sommer mit den Herden den Ort zu wechseln. Mit dieser Beweg­
lichkeit hängt es zusammen, dafi das Hirtenwesen in Palästina eine viel 
gröfsere Bedeutung hat als bei uns und deshalb auch in der Bibel in auf­
fallender Weise hervortritt. 

A. Die Vieharten und ihre Fortpflanzung. 

A uf Untersuchungen der Jahre 1920, 19301) und 19372) be­
ruhende Übersichten geben folgende Zahlen für den Vieh­

bestand des west jordan ischen Palästina: 

Rinder 
Büffel 
Schafe 
Ziegen 
Kamele 
Pferde 
Maultiere 
Esel 

1920 1930 
108500 146397 

615 5247 
205967 252773 
325 512 440 132 

8846 25341 
6548 13825 
3934 5304 

32689 76858 

1007 
174000 

209000 
361000 
28000 
20000 
9000 

92000 

1) Bodenheimer, Animal Lite in Palestine, S.118. 
I) Die Warte des Tempels 1938, S. 69. 
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Der auffallende Rückgang des Kleinviehbestandes in den 
letzten Jahren dürfte nach Mitteilung von Herrn Eu gen J 0 h n 
in Sarona eine Folge der katastrophalen Dürrejahre 1931-1935 
sein. Das Landwirtschaftsamt betonte 1934, daß die dadurch 
entstandenen Verluste frühestens in vier Jahren aufgeholt sein 
würden. Zu beachten ist sonst die beinahe doppelt so große 
Zahl der Ziegen gegenüber den Schafen, die geringe Anzahl der 
Kamele und die ganz unbedeutende Zahl der Büffel, die nur im 
sumpfigen .f/üle-Gebiet für die beduinische Wirtschaft eine größere 
Bedeutung haben. Die Kamele sind in niederschlagsreichem und 
bebautem Lande weniger notwendig als in der Wüste. Wenn 
im Jahre 1930 18000 Kamele nach Palästina importiert wurden, 
so hängt dies nach B 0 den h e i m e r damit zusammen, daß 
Beduinen zur Sommerzeit ihre Herden in das Land bringen. 
Wenn sie in die 25341 Kamele der obigen Übersicht' einzurechnen 
sind, hätte Westpalästina selbst nur etwa 7000 eigene Kamele. 
Sicher ist, daß in Ostpalästina die Kamele ungleich zahlreicher 
sind, dagegen die Zahl der Rinder viel geringer sein wird als 
im Westen. In der reinen Wüste sind die Beduinen nur Kamel­
züchter, erst am Rande des bebauten Landes haben sie neben 
den Kamelen auch Schafe und Ziegen, und wohl nur im bebauten 
Lande einige Rinder (vgl. oben S. 1 f.). Im Altertum kann es 
nicht anders gewesen sein. 

1. Das Kamel. 
Das einhöckerige Kamel (Camelus dromedarius)1) ist das 

Kamel (gamal, Plur. gmäl) Palästinas. Z) Sein Höcker (sanam, 
I;lirdabbe) ist eine auffallende Sache. Das Sprichwort sagtS): 

lan sät eg-gamal I;lirdabbatoh kän wust wekasar ralsbatoh, "Wenn 
das Kamel seinen Höcker sähe, würde es fallen und seinen Hals 

1) Ab bild u n g 24, vgl. Bd. 11, Abb. 37. 38, III, Abb. ] O. 
J) Bodenheimer, S. 125 fI. Vgl. Goodrich-Freer, Arabs in 

Tent and Town, S. 191 fI. 
8) 'Abbüd-Thilo, 5000 arabische Sprichwörter aus Palästina, Nr.3812, 

Bau man n, ZDPV 1916, S. 216, Be r g g ren, Guide Franr;ais - Arabe vul­
ga ire, s. v. bosse, Bau er, ZDPV 1898, S. 143. 
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brechen. " Da das Kamel zu den wiederkauenden Tieren gehört, 
gilt von ihm 1): eg-gamal bisfarr min illi fi batnoh, "Das Kamel 
kaut wieder von dem, was in seinem Bauch ist." Seine Farbe 
ist nicht immer die gleiche. Das Gewöhnliche ist ein rötliches 
Gelb (abmar). Seltener ist hellrot (asl;cab), am seltensten weiß 
(au(jab) oder schwarz (amiaI), aswad, asmar).2) Wenn ein Mensch 
auffallend und wie ein bunter Hund bekannt ist, sagt man von 
ihm: mitl eg-gamal el-au(jab, "wie das hellfarbige Kamel. " Nach 
Mus i 1 8) ist ein weißes Kamelweibchen als wa?ba (= wal;cba) 
besonders geschätzt, liellrötlich hieße es sal;cba, hellbraun I)amra, 
gelblich I}afra, grau sa'la, schwarz ma/ba. 

Eigenartig ist für das 2 m hohe, 3 m lange Kamel sein lang­
samer, milde schaukelnder Schritt, der den über dem Höcker auf 
dem Sattel sitzenden ungewohnten ~eiter seekrank machen kann, 
aber ihm das Lesen erlaubt. Ohne Sattel sitzt wohl nur der 
Kamelhirte auf dem Kamel, indem er über dem Höcker mit auf­
gestützten Ellbogen liegt und die Knie in die Hüftknochen stemmt. C) 
Das Kamel kniet nieder (fell. dal;cl;c oder razz arkabeh, bed. kadd 
arkabeh), indem es sich zuerst auf die Knie der Vor.Jerbeine, 
dann der Hinterbeine niederläßt. Sein Liegen (fell. und bed. barak) 
auf den zusammengebogenen Beinen ist die Voraussetzung für 
das Aufsteigen des Kamelreiters, der dann mit dem aufstehenden 
Kamel in die Höhe kommt. Um das Aufladen wird es sich 
handeln, wenn man sagt5): gamaL matrab gamaL jubruk, "Ein 
Kamel kniet nieder anstatt des anderen (tritt für es ein)." Die 
Länge seines Halses und die Korpulenz seines Leibes ist voraus­
gesetzt in dem Volks spruch 8): eg-gamal taUa' madd räsoh min 
et-täl;ca, wal;cälu loh lä til;ca', fal;cäL et-tel;cil ili warä, "Das Kamel 
streckte die Länge seines Kopfes aus der Luke heraus. Man 
sagte zu ihm: Fall nicht! Es antwortete: Die Schwere habe ich 
hinten." 

1) 'Abbüd-ThilO j Nr. 1647. 
2) V gl. Ja u s sen, Coutumes des Arabes au pays de Moab, 8. 272. 
S) Manners und Customs o{ the Rwala bedouins, 8. 334 f. 
') Raswan, 8.57, Abbildung nach 8.56. 
&) 'Abbüd-Thilo, Nr.1651. 8) Berggren, Guide, s. v. chameau. 
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Das Kamel bleibt Jür den Menschen stets eine sonderbare 
Größe. Man sagt!): eg-gamal gamal welau I)ammalüh göhar, 
"Das Kamel ist Kamel, auch wenn man ihm Juwelen aufladet." 
Weil das Kamel als hinterhältig (I)ä/sid) gilt, heißt es von einem 
Menschen dieser Art2): af)/sad min gamal, "hinterhältiger als ein 
Kamel." Auch seine Stimme ist eigenartig. Es plappert (blbekblk), 
es brummt (blrrl) und es gurgelt (blba'be'). Bei unzufriedenem 
Gurgeln wird es meist beladen. Das Sprichwort sagt3): en-nä/sa 
nä/sa welau hadarat, "Die Kamelin bleibt Kamelin, auch wenn 
sie brummt." Zu lieblichen Lauten ist es nicht geschaffen. Denn'): 
/sälu Li{j-gamal $affir, /sät blddl sa/äfft l$/Jäl), "Man sagte zum 
Kamel: Pfeife! Es antwortete: Dazu brauchte ich normale Lippen. " 
Auch für feine Handarbeit ist es nicht eingerichtet. 6) 

Der Kamelhirte hat für seine Tiere Namen, die nach B. Cana'an 
oft mit ihrer Farbe (S. 148) zusammenhängen, also el-as/sal), el­
al)mar, el-azra/s, el-atal, el-auq,al) , aber auch el-I)asld, "der 
Neidische", kann vorkommen. Man ruft das Kamel mit hoit, 
treibt es mit helk,8) oder, wie mich ein Beduine bei Aleppo 
lehrte, man treibt es zum Marsch mit isa isa, zum Wasser mit 
wahöll waderrdwa (vgl. warrld, "gehe zur Tränke") hoj hoj. 
In Nordgaliläa ist der Treibruf für Kamele tsu, der Lockruf 
ohoj wu. Nach Ha v a mahnt man zum Knien mit hllJ, zum Auf­
stehen mit hlg, zum Marsch mit hald, hid, häd. Ein Sprichwort 
sagt?): Miet l)öww bitsii/s eg-gmäl kullhä, "Das Wort I)oww 
treibt alle Kamele (des Zuges)," ein anderes8): sauwä/s gamal 
umusta'gil mä bl$ir, "Ein Kameltreiber darf nicht eilig sein (weil 
das Kamel seinen Schritt hat)." Im Ifaurän werden dem Kamel, 
damit es ruhig ist, beim Weiden die Vorderbeine zusammen­
gebunden (I)gäz) , für die Nacht zum Liegen beide Knie ('a/säl). 
In einem Sprichwort rät Mohammed einem Gast, der sein Kamel 
frei laufen ließ und sein Gottvertrauen betonte9): i'/fil we'ittakil, 

1) 'A'bbüd-Thilo, 5000 arabische Sprichwörter, Nr.1646. 
2) A. a. 0., Nr.5134. 3) Ebd. Nr.4592. 
4) Baumann, ZDPV 1916, 8.210, vgl. 'Abbüd-Thilo, Nr.3276. 
6) Siehe Bd. V, 8.58 f. 8) Nach Eu tin g, Tagebuch I, S. 54. 
') 'Abbüd-Thilo, Nr.5294. 8) Ebd. Nr.2375. 8) Ebd. Nr.335 
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"Fessele und vertraue!" Beim Treiben junger Kamele wurde in 
el-/,lö$n-'Aglün gesungen1): 

jä bint lä tibki walä titwalwali 
ugmäl abüki ma' el-~etär el-auwali. 
lä budd mä nutwiki jäl·ba'ide 
taij el·l,!arir en-na'im eg-gedide. 

o Mädchen, weine nicht und klage nicht, 
die Kamele deines Vaters sind in der ersten Reihe. 
Sicher werden wir dich aufwickein, du weiter Weg, 
wie man aufwickelt die feine Seide, die neue. 

Das Kamel ist für die Wüstenwirtschaft geeignet, weil es 
nach Mus i I 2) fünf wasserlose Tage ertragen kann, bei grüner 
Weide noch mehr. H i r s c h 3) berichtet von fünf wasserlosen 
Tagen im Sommer, und 20 bis 25 Tagen ohne Wasser im Winter 
und Frühling. Dabei ist das Kamel genügsam mit seinem An­
spruch an Futter. Das Sprichwort sagt von ihm'): me/,lammal 
sukkar ubiäkul sök, "Es ist mit Zucker beladen und frifit Dornen," 
undIi): biäkul min en-netese wa'enoh 'at-tänie, "Es frifit von dem 
dornigen Becherkraut, und sein Blick geht schon auf das nächste." 
Trotzdem können bei einem in wasser- und pflanzenloser Wüste 
ziehenden Stamm täglich Hunderte bis Tausende von Kamelen 
an Hunger und Durst umkommen 6) Es war eine Rettung, als 
es Ras w a n einmal gelang, dem Rwala-Stamm durch friedlichen 
Vertrag ein Weideland zu öffnen. 7) Aus dem innerarabischen 
Göf sahen wir im April 1907 grofie Kamelherden weidend im 
GÖlän. 8) Die Rwala erhielten im April 1909, als bei ihnen grofie 
Dürre herrschte, von den !Jauwärine im Jordantal die Erlaubnis, 
für zwei Megldi pro Zelt, im östlichen Jordantal ihre Kamele 
zu weiden, während die Qauwärine sich auf den Westen be­
schränkten. So nach persönlicher Mitteilung. Die Wasserarmut 
der Wüste bedenkt der Volksspruch vom Kamel der Mekkapilger 

1) Pal. Diwan, S. 138. I) Rwala, S. 338. 
3) Bei Bodenheimer, S.126. 
i) 'Abbüd-Thilo, Nr.4151. 6) Ebd. Nr.4149. 
8) Ras w an, Im Land der schwarzen Zelte, S. 69. 
B) Grefimann, PJB 1908, S.112. 

') Ebd. S. 81 ff. 
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(gamal el-/Jagg)1) : bimilt 'afas wil-maij 'a4ahroh, "Es stirbt vor 
Durst, und das Wasser ist auf seinem Rücken." 

In jedem Fall müssen Kamelbesitzer oder Kamelhirten in 
der Wüste oder an ihrem Rande Gegenden aufsuchen, wo es 
Wasser und Futter gibt. Nach Mus i 1 2) ist in normaler Zeit 
die Kamelherde nachts beim Zeltlager, wo das linke Knie der 
Kamele gebunden ist und der Hirte in ihrer Mitte schläft. Früh 
werden sie dann vom Hirten, der auf einem Kamelweibchen 
sitzt, in langer Linie zum Weideplatz geführt, wo sie mittags 
eine Ruhepause von 2-3 Stunden haben. Gesang des Hirten 
bei Marsch und Weiden ist selbstverständlich, ein Flöten wohl 
nicht üblich. 3) 

Die geweideten Kamele leben von Wildwuchs mit sehr be­
scheidenen Ansprüchen. Nach He fi 4) fressen sie im Winter in 
der Wüste Schneckenklee (Medicago, ar. nifl), Wegerich (Plan­
tago, ar. rible) und wilden Levkoj (Matihiola, ar. s/sära), im 
Sommer eine Grasart (Aristida, ar. na~l) und Salipflanzen (wohl 
Salicornia, Suaeda, ar. /Jam4), und erhalten Akazienschoten (sämur) 
als Kräftigungsfutter. Wo es dergleichen gibt, werden echte 
Akazien (fal/J), Tamarisken (farf), Ginster (reiem) und Feigen­
kaktus (~abr) nicht verachtet. &) auch Raupen gefressen.8) Ein 
Sprichwort sage): mä bisba' eg-gamal warer il-yurfes, "Das Kamel 
wird nicht satt ohne die (stachlige) wilde Artischocke." In Nord­
galiläa füttern die Bauern ihre Kamele mit Häcksel (tibn), Knoten­
wicke (kirsenne) und Futterwicke (bä/sia). Im Frühjahr weiden 
sie Wild wuchs (rabt), der auch als Grünschnitt (/su~äl) mit der 
messerartigen Handsichel (zäbilra), die der Kameltreiber hinten 
im Gürtel trägt, geschnitten wird. Auch mit der Reifisichel (/Jäsils) 
reifit man grüne Pflanzen (/JaslS) aus und füttert damit. 8) In 

1) 'Abbüd-Thilo, Nr.4150. I) Rwala, 8.336f. 
3) Nach Heft, Beduinen, 8.143, fehlen bei den Beduinen Blasinstrumente. 
t) A. a. 0., 8. 72 f. 
Ii) Siehe Bodenh eimer, 8.126, T. Cana'an, ZDPV 1928, 8.104, 

s. auch Mus i I, Rwala, S. 337 f. 
8) Raswan, Im Land der schwarzen Zelte, S.68. 
7) Goodrich-Freer, Arabs, 8.202. 8) Vgl. Bd.II, S.348. 
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Ägypten hörte ich bei Kaira, daß die Kamele im Sommer Häcksel 
und Saubohnen (fül) erhalten, im Winter Grünfutter. 

Für die wegen des Wassers und Futters mit ihren Zelten 
oft wandernden Beduinen ist wichtig, daß der Rücken des Kamels 
sehr tragefähig und das Aufladen leicht ist, weil das Kamel dazu 
kniet und mit der Last aufsteht. Kamele lassen sich auch leicht 
zu langen Zügen vereinigen, wobei eines hinter dem andern 
geht;1) vgl. S. 150. 155. Auch Bauern halten Kamele als Lasttiere, 
selbst wenn sie sonst wenig Vieh halten, wie nach B. Cana'an in 
betgäla. Für das Lastkamel ist notwendig ein hölzerner Sattel 
(I)edäg, ral)l), im I:faurän /satab,2) der aus zwei durch Stäbe ver­
bundenen Winkelhölzern besteht und auf ein Polster (witr) gelegt 
wird, das den ganzen Rücken des Kamels bedeckt. An diesen 
Sattel werden nach beiden Seiten die Lasten angehängt. Der 
Re i t satt e I (esdäd)3) hat vorn und hinten hölzerne senkrechte 
Spitzen (rräbe, Plur. rräib) und bedarf eines Kissens für den 
Reiter. Für Frauen hat man Palankinen, nach Wetzstein /seteb, 
mir als /sa$r bezeichnet, die aus einem Kasten mit Kissen be­
stehen, über dem auf vier Stangen eine Decke ruht.') Eine 
Frage ist, ob das Kamel das Beladensein liebt, obwohl man 
sagt li): gamalak, I)ammil, "Dein Kamel (bin ich), lade auf!" Im 
Volksspruch heißt es6): eg-gamal mä ba' ba' illä min tu/sl I)imloh, 
"Das Kamel gurgelt nur von der Schwere seiner Last," und?): 
/säLu lig-gamal /saddes betel)mil? /säl simsime ma/ssüra. /sälu 
bil-'a$äa? /sät I)ammalu /sadd mä tridu, "Man sagte zum Kamel: 
,Wieviel trägst du?' Es antwortete: ,Ein enthülstes Sesamkorn.' 
Man sagte: ,Und mit dem Stock?' Es antwortete: ,Ladet auf, 
soviel ihr wollt!'" Lasten von 125 kg gelten in der Sinaiwüste, 
200-250 kg in bewohntem Lande als möglich. 8) Außer der 

1) Abbildung 25. J) Siehe Bd.IV, Abb .. 41. B) Abbildung 26. 
') Für Einzelheiten der Sattelung s. W e t z s t ein, ZDMG XXII, S. 69 11., 

Musil, Rwala, 8.35011., deBoucheman, Materiel, 8.6311., Christian, 
Anthropos XII/XIII, 8.102111., Euting, Nöldeke-Festschrift 1,8.39311. 

6) 'Abbüd-Thilo, Nr.1652. I) Ebenda, Nr.5194. 
7) Ebenda, Nr.3278, vgl: Berggren, Guide, s. v. chameau. 
8) Bo denhel m er, 8. 125. 
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Tragkraft ist beim Kamel von Bedeutung das Haar (sa'r) , das 
gewebt wird,l) das Fell, aus dem man SchläucheZ) und Sandalen3) 

macht, vor allem das Fleisch und Fett, das in der Wildnis wichtige 
Nahrung ist (s. o. S. 71). Wegen der Größe des Kamels fordert 
man auf'): i4ba/:l gamal tisba' la/:lm, "Schlachte ein Kamel, dann 
wirst du satt an Fleisch!" Nützlich ist sogar der Urin (Mi), mit 
dem man Haar, Bart, Gesicht, Zähne und Hände wäscht, auch das 
neugeborene Kind reinigt,6) und der Kot (in mädaba haraz), mit 
dem man in der holzarmen Wüste Feuer macht. 6) Vom weib­
lichen Kamel ist das Wertvollste in der wasserlosen Wüste die 
Milch, von der es je nach der Weide täglich 1-5 oder 7 Liter 
liefert. 7) Das Sprichwort rätS): mata 'atafat en-näJsa eMubhä, 
"Wenn die Kamelin sich (über ihr Junges) neigt, melke sie!" 
Im bebauten Lande tut das Kamel auch nützliche Arbeit beim 
Pflügen,8) beim Transport des Getreides zur TennelO) und beim 
Dreschen.ll) Da das Kamel wichtigster Besitz des Beduinen ist, 
wird für Mord oder Beschädigung der Ersatz in Kamelen ge­
leistet. Für den Jjaul'än nannte man mir 100 weibliche Ka'llele 
bei absichtlicher, 50 bei unabsichtlicher Tötung in einem be­
freundeten Stamm, bei Verwandten 50, bzw. 25 Kamele, bei 
Vorderkopf- oder Handwunde 25, bei Schädigung des Auges 15, 
des Hinterkopfes 5 Kamele. 

Daß man Kamele kastrieren könnte, setzt das Sprichwort 
voraus 12) : kullmä f)a§ena gamal, bistaf/:lil näJsa, "Kaum haben 
wir ein Kamel verschnitten, wird eine Kamelin brünstig." Damit 
die Kamele nicht krätzig werden (bigrabu), was für Menschen 
ansteckend ist, bestreicht man sie nach dem Scheren mit Öl, 

1) Bd. V, S. 5. 241. 
3) Bd. V, S. 289. 

I) Ja u s sen, Ooutumes, S. 275. 
') 'Abbüd-Thilo, Nr.200. 

6) Jaussen, a.a.O., Wasmann, S.58f., Abb. vor S.57, Musil. 
Rwala, S.117f., Goodrich-Freer, Arabs, S.193. 

8) Jaussen, a. a. O. 7) Vgl. unter II G. 
8) 'Abbüd-Thilo, Nr. 4096. 
8) Bd. 11, S. 106. 109. 160, Abb. 37. 38. 

10) Bd. III, S. 56 f. 11) Bd. III, S. 104. 
11) Baumann, ZDPV 1916, S.213. 
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Teer oder Schwefel, wie auch die Menschen sich dafür mit Öl 
und Schwefel salben (bidhanu).I) Ein krankes Kamel kauterisiert 
man (jikwu), das heißt, man macht mit einem erhitzten Eisen 
auf dem Fell Brandflecke (kaij), wie es Leute aus Gaza bei 
näblus taten. Mus i I 2) nennt die einzelnen Krankheiten des 
Kamels, bei denen die Rwala das Brennen vornehmen. Ein Ein­
brennen des Stammes zeichens (wasm) in den Kopf des Kamels 
gibt es in Ägypten,8) aber auch anderwärts, wie bei den Rwalaf.) 
und in Innerarabien, 6) s. unter 11 D. 

Bei Jerusalem nennen die Bauern das Kamel gamal, Plur. 
gmäl, das Kamelweibchen nä/sa, das Junge /sa'ud, weiblich /sa'ude. 
Dies sind wohl überall die allgemeinen Bezeichnungen, auch in 
Ägypten üblich.8) Musil 7) nennt sonst bel und ba'ir, Jaussen 8) 

ibl, be'ir. Ein richtiges Reitkamel heißt geliil, nach Bau e rauch 
hagin. "Brünstig" ist vom männlichen Kamel lJ,äjig, vom weib­
lichen mjessera. Besondere Bezeichnungen haben die Beduinen 
für Kamele jedes Alters, gewiß besonders, weil der Wert der­
selben mit ihrer Entwicklung zusammenhängt. Hier werden nun 
die Bezeichnungen mitgeteilt, welche ich bei Aleppo erfuhr, da­
hinter die von Mus i I 9) für die Rwala und von Ja u s sen 10) für 
das Land Moabs berichteten.ll) 

Erstes Jahr: IJ,wär masc. und fern., allgemein männl. /s'ud, 
weib!. bakraj M. IJ,war, PI. lJ,iränj J. lJ,ewär. 

Zweites Jahr: mafrud, fern. mafrudej M. mafrud, mfarrad 
"entwöhnt"12)j J. $afrud (?). 

Drittes Jahr: 19ij, 19ije; M. lJ,egg, lJ,egge; legi, legije; J. heg. 
Viertes Jahr: gga', gig'a; M. geg', geg'a; J. gad'a. 
Fünftes Jahr: tini, tnije; M. teni, tenije "Zähne wechselnd" j 

J. teni. 

1) Vgl. Bd. V, 8.5, Jaussen, a.a.O. III., 8.275. 
I) Rwala, 8.369f. 8) Winkler, Ägypt. Volkskunde, 8.326. 
') Mus il, S. 335. 6) He fs, Beduinen des inneren Arabiens, 8. 81. 
I) Winkler, S.282. 7) Rwala, S.333f. 
I) Coutumes, S. 270. 8) A. a. O. 10) Ebenda. 

11) Eine große Zahl von Bezeichnungen s. bei He fs, a. a. 0., S. 73 11. 
11) So auch W i n k I er, S. 282 f., dessen Bezeichnungen sonst abweichen. 
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Sechstes Jahr: reM', rebä'a; M. rub' "Zeit der Sprung-
fähigkeit" ; J. reM'. 

Siebentes Jahr: lJmäs; lJmäse; J. auwal fater. 
Achtes Jahr und weiter: be'ir, be'ire; J. gamal räs. 

Von der Zeit der Eckzähne ab heißt jedes Kamel fäter, ein 
sehr altes Kamel heißt hirs, hirse. Nach MusilI) heißen männ­
liche Kamele bis zur Entwicklung des Eckzahns /fa'iid, dann bis 
zum 20. Jahr gamal, von da ab hers, weibliche Kamele bis zum 
8. Jahr bakra, vom 5. Jahr ab nä/fa, wenn tragend lJa/fa, wenn 
befruchtet 'asra, vom 7. bis 9. Jahr gils, vom 10. bis 20. Jahr 
nU$iif, bis zum Tode fäter. 

Die Kamelherde2) nennt man nach meiner Information biis, 
baus, im Ifaurän dsiir, nach Mus i I 3) bei den Rwala je nach 
der Größe hesle, ra'ije oder /fati'a, zawd. Für die Karawane') 
nannte man mir bei Aleppo mkarrije (B aue r /fafile, B erg g ren 
/fafal, karwän, in Volkserzählungen li) /fifil, PI ur. /ffiil), wenn sie 
aus Kamelen besteht, gamäle. Sie übernachtet meist auf dem 
Felde mit dem abgeladenen Gepäck in der Mitte. In einer 
Karawanserei (lJän) müßte man ein Piaster pro Kamel zahlen. 
Für den Marsch der Lastkamele , die einzeln in langer Reihe 
(/fetär) hintereinandergehen, bedarf es eines Kameltreibers (gam­
mäl), der sich zu Esel in die Reihe einschaltet oder neben ihr 
reitet. 8) Er hat die Kamele gut zu beobachten, denn 7): nijet 
eg-gamal sikl wenijet eg-gammäl sikl, "Die Absicht des Kamels 
und die Absicht des Kameltreibers ist nicht die gleiche." Besondere 
Kräftigungsmittel für Lastkamele sind die Futterwicke (Ml;cia) 
und die Knotenwicke (kirsenne), die mit Gerstengrütze gemischt 
und befeuchtet zu Klößen (dal)biir, Piur. dal)äbir) geformt werden, 

1) Rwala, S. 331 ff., wo noch andere Bezeichnungen genannt sind. 
I) Siehe Ho m m e 1- S c h n elle r, Durchs gelobte Land, Abb. 66 (bei 

ma'ün). 
8) Rwala, S. 336. 
') Hommel-Schneller, a.a.O. Abb.65. 
5) Schmid t-Kahle I, S.120, 11, 8.164. 
') Abbildung 25. 7) 'Abbüd-Thilo, Nr.4681. 
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wie es auch mit geschroteter Saubohne (fül) geschieht. 1) Man 
läßt die Kamele alle 4-5 Stunden etwas ruhen und gibt ih.nen 
dies Futter. 

I mAl t e r turn. 

Im A. T. ist das erst für die Bronzezeit in Palästina nach­
gewieseneS} Kamel gamäl, PI ur. gemallim (1. M. 24,63 f.). Gemäß 
dem heutigen Bestand kommt nur das einhöckerige Kamel in 
Frage. Das zweihöckerige Kamel (Camelus bactrianus) erscheint 
auf dem Obelisk Salmanassar's 1I. für die Gilzanäer und Mu~ri,3} 
g'ehörte aber auch damals wohl dem ferneren Orient an. Da 
das Kamel als unrein nicht gegessen werden soll (3. M. 11,4, 
5. M. 14,7, vgl. S.93), errichtet das Gesetz eine Schranke zwischen 
ihm und dem Volk Israel, das nur vorübergehend in der Wüste 
weilte und nie ein Beduinenvolk war. Doch überträgt das jüdische 
Recht'} die Unreinheit eines Tiers nicht durchgängig auf seine 
Haut. Sie gilt beim Kamel nur der zarten Haut des Höckers 
(/:Iatöteret, Ausg. Lowe /:Iateret, eod. K. /:Iatart, so auch Tos. Schabb. 
IV 3) eines jungen weiblichen Tiers (gamal ha-rakka). So wird 
man also durch das Reiten des erwachsenen Kamels nicht unrein, 
kann auch sein Fell verwenden. A6ch sein Haar darf bei einem 
Gewebe verwandt&} und im gewebten Stoff als Gewand getragen 
werden, wie es Johannes der Täufer tat (Matth. 3, 4, Mk. I, 6). 

Als gewöhnliches Kam e lf u tt e r muß auch hier geweideter 
Wildwuchs gelten. Wenn die Hauptstadt der Ammoniter zu einem 
Weideplatz für Kamele (newe gemallim) wird (Ez. 25, o), ist die 
Stadt zum Wüstland geworden. Im Hause hat man für sie Häcksel 
(leben) und Futter (mispö) (1. M. 24, 25. 32), wobei das letztere 
ein Körnerfutter sein muö, wofür das gegorene Mengfutter des 
belil /:Iami~ in Frage kommt, das für Rinder und Esel erwähnt 

1) Siehe Bd.lI, S. 266. 269, 1II, 8.212, vgl. Wetzstein bei Delitzseh, 
Jesaja l , S.705. wo derbüle für da/:lbiir. 

I) T h 0 m sen, Reallexikon VI, S. 197. 
• 3) Gut h e, Bibelwörterbuch, Abb. 92 ac, G r e t3 man n, Altoriental. 

Texte und Bilder H, S. 134. 
') Chull. IX 2. 6) Kil. IX 1, Neg. XI 2, vgl. Bd. V, S. 105. 163. 

V.IRAT III-DAL 1939.1 (AuS 6) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-69119



- 157 -

wird (Jes. 30, 24), für Rinder (Hi. 6, 5), für Esel (Ri. 19,21).1) 
Später ist als Kamelfutter 'B$ä "StengeI" genannt,2) was Maimo­
nides als Häcksel von Hülsenfruchtpflanzen wie Saubohne, Kicher­
erbse und Lupine erklärt. Das jüdische Recht3) verbietet für 
den Sabbat ein Krippenmästen (äbas) und ein gewaltsames Ein­
stopfen (däras), erlaubt aber ein Einschütten (hil';t) des Futters 
in das Maul. Disteln können Kamelfutter sein.') 

Als das größte Haustier gibt das Kamel Veranlassung zu 
der Unmögliches schildernden Redeweise von dem Kamel, das 
durch ein Nadelöhr geht (Matth. 19,24, Mk. tO,25, Lk. 18,25), 
wo'bei die entsprechende jüdische Redeweise das Kamel durch 
den Elefanten ersetzt. 6) Kleinstes und größtes Tier stehen sich 
gegenüber, wenn jemand Mücken abseiht und Kamele verschluckt 
(Matth. 23, 24), oder wenn die Tötung einer Laus am Sabbat von 
Rabbi Elieser der Tötung eines Ka~els gleichgesetzt wird. 8) Der 
H3cker des Kame!s ist nicht unbekannt, denn er erscheint als 
lasttragende dabbeset gemallim (Jes. 30, 6), S. sanäm el-ibl, Targ. 
~ittüriat gamlin, vgl. syr. ~ätartä und späthebr. ~ateret (S. 156). 
Da Hasael im Auftrag des Königs dem Elisa eine Last von 40 
Kamelen von dem Guten von Damaskus brachte, müßte man 
nach S. 152 an etwa 8000 Kilogramm denken, wenn die Angabe 
gen au ist. Junge Kamele sind die lasttragenden bekhärim von 
Midjan und Epha (Jes. 60,6), Reitkamele vielleicht die tänzelnden 
kirkäröt, auf welchen Israeliten einst aus der Fremde heim­
gebracht werden (Jes. 66, 20). Einem leichtfüßigen jungen Kamel 
(bikhrä) in der Brunst (ta'anä) ihres Monats, das sich nicht an 
den richtigen Weg hält, gleicht Israel (Jer. 2, 23 f.). Ein im Zelt 
stehender Kamelsattel ist kar hag-gämäl (S. Isatab el-gamal), 

1) Vgl. oben S. 155 f. 
I) Schabb. VII 4 (wo der Nachdruck darauf fällt, daß man eine Menge 

davon, welche das Kamel ins Maul fassen kann, am Sabbat nicht aus dem 
Haus tragen darf), vgl. ühol. XVIII 2, Tos. Chull. VI 11. 

8) Schabb. XXIV 3, vgl. Tos. 'Erub. XI 3, j. 'Erub. 26 b , b. Schabb. 155 b 

(äbas = im Leib eine Krippe machen). 
') j. Kil. 26 d, b. Schabb. 144b• 

I) b. Ber. 55 b, Bab. m. 38 b, vgl. Bd. V, S. 181 f., Jesus-Jeschua, S.208, 
Billerbeck, Komm. I, S.828. 6) b. Schabb. 12 a .107 b • 

V.IRAT III-DAL 1939.1 (AuS 6) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-69119



- 158 -

unter dem etwas verwahrt werden, auf dem man sitzen kann 
(1. M. 31,34). 

Daß die Ägypter im Altertum keine Kamele hatten, gilt als 
feststehend, I} in Palästina waren sie jedenfalls auch nach Aus­
grabungs befunden in historischer Zeit vorhanden.2} Die erste 
biblische Erwähnung, nach welcher Abraham bei vorübergehendem 
Aufenthalt in Ägypten von Pharao neben anderem Vieh Kamele 
erhält (1. M. 12, 16) beruht auf palästinischer Vorstellung vom 
Sachverhalt.3} Abraham und Lot haben dann Viehbesitz (1. M. 
13,2.7), der als Kleinvieh und Rinder erklärt wird (1. M. 13,5). 
Aber wenn Abrahams Knecht mit zehn Kamelen seines Herrn, 
der an Schafen, Rindern, Kamelen und Eseln reich ist (1. M. 
24,35), nach der Stadt Nahors in Mesopotamien zieht (1. M. 24, 10), 
von wo dann Rebekka auf einem Kamel zu Isaak reitet (1. M. 
24, 64), so gehörten Kamele dazu. Für weite Reisen, die auch 
durch die Wüste führen, ist das Kamel das gegebene Tier. Jakob 
wurde dann bei Laban reich an Schafen, Kamelen und Eseln 
(1. M. 30, 43), setzte seine Kinder und Frauen auf Kamele für die 
Reise zu Isaak (1. M. 31, 17) und hat außerdem Schafe, Rinder 
und Kamele im Zuge (1. M. 32, 8), so daß er außer Schafen, Ziegen, 
Rindern und Eseln dreißig säugende Kamelweibchen (gemallim 
menl!söt)4) mit ihren Jungen seinem Bruder Esau schenken kann 
(1. M. 32, 16). Auffallenderweise ziehen die Brüder Josephs nur 
mit Eseln nach Ägypten, um Getreide zu kaufen (1. M. 42, 26 f.; 
43,24; 44,3. 13), auf Eseln sendet auch Joseph seinem Vater 
Wertvolles (1. M. 45, 23), während Jakob mit Schwiegertöchtern 
und Enkeln auf von Joseph dazu gegebenen Wagen die Reise 
nach Ägypten macht (1. M. 45, 19. 21; 46, 5), wo seine Söhne 
später Schafe und Rinder haben (1. M. 50,8). Wagen und Reiter 
begleiten Joseph, als er seinen Vater zur Bestattung nach Palästina 

1) Wiedemann, Ägypt. Geschichte, 8.16, Erman-Ranke, Ägypten, 
S.586, vgl. Holzinger zu 1. M. 12, 16. 

I) Thomsen, Reallexikon VI, 8.197. 
8) So auch Procksch zu l.M.12,16. 
') Hier gamal "Kamelin" , später na!sa (8chabb. V 1, Kel. XXIII 2, 

Tos. Kel. B. b. 11 7). 
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bringt (1. M. 50,9). Das sieht aus, als habe nach dem Erzähler 
Jakob keine Kamele besessen und auch Ägypten keine Kamele 
gehabt. Wenn 2. M. 9, 3 für den Viehbesitz (milsne) der Ägypter 
außer Pferden, Eseln, Rindern und Schafen Kamele genannt 
werden und die Frage entsteht, ob der Vieh besitz Israels in 
demselben Zusammenhang ebenso zu erklären ist, liegt es auch 
aus Formgründen nahe, die ganze Spezialisierung des Vieh­
besitzes mit Hol z i n ger als Glosse zu streichen. Von Kamelen 
ist dann beim Wüstenzuge Israels nicht die Rede, obwohl der 
Viehbesitz (mil;cne) als mitziehend genannt wird (2. M. 10,26; 
12,32.38; 17,3, 4.M.20,19; 32,1.16, als be'ir 4. M. 20,4. 8). Nur 
Kleinvieh und Rinder werden dabei erwähnt (2. M. 12, 38), oder 
Kleinvieh allein (4. M. 32, 16). Auch die von den Midjanitern ge­
wonnene Beute an Vieh enthält auffallenderweise neben Schafen, 
Rindern und Eseln keine Kamele (4. M. 31, 28. 30. 32 ff. 43 ff.). 
Der Gedanke liegt nahe, daß die Kamele als unreine Tiere (S. 156) 
hier ausgeschlossen wurden. Später erscheinen in der Zeit Davids 
neben anderen Lasttieren Kamele (1. Chr. 12,41). David hat einen 
ismaelitischen Aufseher über seine Kamele (1. Chr. 27, 30). Das 
aus dem Exil zurückgekehrte Israel hatte neben 736 Pferden, 
245 Maultieren und 6720 Eseln 435 Kamele (Esr. 2, 66 f.) .. Aber 
die eigentlichen Kamelbesitzer waren wohl stets die im Osten 
wohnenden beduinischen Völker. Ismaelitische Kamele, welche 
von Gilead nach Ägypten Handelswaren brachten, führten den 
von seinen Brüdern verkauften Joseph nach Ägypten (1. M. 37, 
25. 28). Mit zahllosen Kamelen brechen die Midjaniter in das 
Land Israels ein (Ri. 6, 5; 7,12; 8,21. 26). Von Amalek und den 
Söhnen des Ostens gilt dasselbe (Ri. 6,5; 7,12). Zum Besitz 
Amaleks gehören außer Rindern, Schafen und Eseln Kamele 
(1. S. 15, 3, vgl. 27, 9; 30, 17). Kamele von Midjan und Epha 
bringen Gold und Weihrauch nach Jerusalem (Jes. 60, 6). Kedar 
und den Söhnen des Ostens werden Kamele und Kleinvieh ge­
raubt (Jer. 49,29. 32). Die Königin von Saba kommt mit reich­
beladenen Kamelen zu Salomo (1. K. 10,2, 2. ehr. 9, 1). Elam und 
Medien ziehen mit Pferdegespannen, Eseln und Kamelen zur Er­
oberung Babels (Jes. 21, 7.9). Hiob, der zu den Söhnen des 
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Ostens gehörte, besaß erst 3000 Kamele neben 7000 Schafen, 
500 Joch Rindern und 500 Eselinnen (Ri. 1,3), nach seiner Be­
raubung durch die Chaldäer (Ri. 1, 17) durch Gottes Fügung zu: 
letzt die doppelte Zahl aller Tiere (Ri. 42, 12). Auch im Süd­
lande gibt es lasttragende Kamele (Jes. 30,6), und in Damaskus 
fehlen sie nicht (2. K. 8,9). . ' 

Kar a w a n e n, also Kamelzüge, waren die öreMt und halikhöt 
arabischer Stämme (Jes. 21, 13, Ri. 6,19) und die öl'ehä (S. Isäfila) 
der Ismaeliten (1. M. 37,25). Nachbiblisch heißt die Karawane 
sejäl'ä,1) was vielleicht Ez. 27,25 als sejäl'öt für säröt zu lesen 
ist und mit dem arabischen saijära zusammenhängt. Dann hat 
es auch an Kameltreibern nicht gefehlt. Ihr Treibruf war dädä. 2) 
Später wird betont, daß man den Sohn nicht Kameltreiber (gam­
mäL) werden lassen darf, weil dies ein Räuberberuf (umänüt 
lesfim) sei,3) wohl weil die Kameltreiber ihre Tiere überall fressen 
lassen. Doch gibt es auch das Urteil, daß die Kameltreiber 
(persönlich) meist redlich (keserim) seien. Ihre Gesamtheit (gam­
melet) könnte einer verderbten Stadt nützen. ') Am Sabbat dürfen 
sie den Kamelen ohne Anwendung von Zwang das Futter ins 
Maul geben.5) Der Mieter von Kamelen darf ihnen nicht mehr 
Last auflegen, als ausgemacht war. 8) 

2. Rind und Büffel. 
Im anbaufähigen Gebiet Palästinas ist das R in d (Bos taurus, 

arab. balsar)?) eine wichtige wirtschaftliche Kraft, die beim Pflügen 
und Dreschen kaum entbehrt werden kann. 8) Als für diese Arbeit 
eingeübt nennt man das Rind 'ammäl, wenn noch ungeübt, 'alül 
faq,ül. 9) Die Kuh (balsam), die in die Arbeit nicht eingestellt 
werden sollte, hat ihre Bedeutung wegen der Milch, die sie 
liefert, und der Jungen, die sie gebiert. Rindfleisch wird wenig 

1) 'Erub. I 8. 10, Gitt. VI 5. Tebul Jom IV 5. .) b. Pes. 112-. 
3) Kidd.lV 14. ') Sanh. X 5. fi) Schabb. XXIV 3. 8) Bab. m. VI 5. 
7) Ab b i 1 dun g 41, vgl. Bd. II, Abb. 25. 26. 28. 29. 33. 40-42, Ud. III, 

Abb. 13-15. 24. 
8) Siehe Bd. II, S. 93. 105 ff. 159 ff., III, S. 80 f. 86 f. 104 f. 
9) Vgl. Bd. II, S. 162, III, S. 145. 
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geschätzt. Das Sprichwort sagtl) : laQm balsar lä bingamm walä 
binsakar, "Rindfleisch wird weder getadelt noch gelobt." 

Im Jahre 1930 zählte man im westjordanischen Palästina 
45717 Stiere, 58814 Kühe und 40666 Kälber unter einem Jahr, 
wobei aber wohl 40000 Rinder von der Zählung nicht erfaßt 
sind.2) Nach Bodenheimer 8) waren es zusammen 146397, 
wovon 20706 geschlachtet wurden, 8 628 zur Schlachtung ein­
geführt. Da der Beduine das in der'Wüste wegen seines Futter­
bedarfs unbrauchbare Rind verachtet, ist der Spruch möglich'): 
el-tJel lU-belä eg-gamal lil-tJelä welbalsar lU-talslr, "Die Pferde 
für die Vornehmheit, das Kamel für die Wüste, aber das Rind 
für den Armen." 

Das kleine, an den Schultern nur 1,06 m hohe "arabische 
Rind" ist nach B 0 den h e im e r 6) das in Palästina gewöhnlichste. 
Wie alle Rinder brüllt es (biga"er), kaut wieder (bistarr, bigtarr, 
vgl. Bau er), ist an bescheidene Futterverhältnisse gewöhnt. Es 
wird im Sommer auf Brache und Stoppelfeld getrieben, wo sein 
Kot (tJräls) nützlich ist,6) der sonst in Mischung ,mit Häcksel als 
gelle zu Feuerungsmaterial dient. 7) Häcksel (tibn) wird im Winter 
gefüttert, im Frühjahr darf Wildwuchs (rabi') nicht fehlen. Die 
arabische Kuh liefert dabei 400-700 Liter Milch im Jahr. 800 
bis 1000 Liter Milch liefert das dem arabischen Rind nahe­
stehende GÖlän-Rind, das auch in Nordgaliläa vorkommt. Besser 
entwickelt ist das beirat-Rind, 1,17 m hoch, mit 1500-2000 Liter 
Milchertrag unter der Voraussetzung, daß es Futter von Weiß­
klee (berslm), Luzerne (sarIs), Mais (gura $atra), Futterwicke 
(bälsia), Knotenwicke (kirsenne) und Mangold (sills) erhält. Noch 
mehr leistet das 1,42 m hohe Damaskusrind, das 3-5000 Liter 
Milch liefert,. aber bewässertes Land mit reichlichem Grünfutter 
zur Voraussetzung hat. Nicht gewöhnlich ist in Palästina das 

1) 'Abbüd-Thilo, Nr. 3751, vgl. oben S.72. 
I) Bon n e, Palästina, Land und Wirtschaft, 8. 98. 
B) Animal Lire in Palestine, 8. 118. 
') Goodrich-Freer, Arabs, 8.204. 
5) A. a. O. S. 119 lf. (mit Abbildung und Beschreibung aller Arten). 
8) Bd.lI, S.141. 7) Siebe Bd.lI, 8.140, IV, 8. 18 lf. 
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K ast r i er e n (ya$ä) des Stiers, da die geschlechtliche Anregung 
der Kühe wegen uer Milch nicht fehlen darf. Doch kommt es 
in NordgaIiläa vor, um die Stiere für die Arbeit gefügiger zu 
machen. I) Die F a rb e des Rindes ist nicht immer die gleiche. 
Auffallen wird ein scheckiges Tier, von dem ein Sprichwort 
sagt2): säbi' gidd bitgib abrals, "Vom siebenten Vorfahr her (der 
diese Farbe hatte) gebiert sie (die Kuh) ein scheckiges Junges." 
Ein anderes Sprichwort betont dann3): 'aduwwak mitl Mn el-balsar 
ballüls, "Dein Feind ist wie ein scheckiges unter den Rindern." 

Das Vieh im allgemeinen heißt nach Bau er als Besitz /JaIäl, ') 
wegen seiner Beweglichkeit mawäsi "Geher", sonst auch fars, 
mehr verächtlich bahäinz "Tiere". Für "Rinder" ist die Sammel­
bezeichnung das plurallose balsar, das einzelne Rind heißt nach 
Bau e r räs balsar, PI ur. rüs balsar. Wer keine Rinder hätte, 
könnte nicht pflügen, brauchte sie auch nicht auszutreiben. Darum 
heist es5): mä ili balsar waIä balsüm fi sal)ar, "Ich habe keine 
Rinder, darum stehe ich nicht beim Morgengrauen auf." Da 
neben dem Rind der Esel beim Pflügen tätig sein kann, berichtet 
eine Volkserzählung, 6) wie der Esel dem sich über die Pflüge­
arbeit beklagenden Rind riet, beim Anspannen zu Boden zu 
fallen, worauf der Bauer ihm eine Erholungszeit geben werde. 
Nun mußte aber der Esel in seine Arbeit eintreten und empfahl 
dann dem Rind, doch lieber ruhig zu arbeiten, weil sein Herr 
es sonst als krank töten würde. - Der Stier ist tör, Plur. tirän. 
Seine Hörner sind eine wichtige Eigenheit. Man sage): et-tör 
bil)mi minyäroh bilsrunoh, "Der Stier schützt seine Nase mit 
seinen Hörnern." Er kann damit auch andern gefährlich werden, 
und man schildert den, der seinen Gegner reizt, durch das 
Sprichwort8): mitL illi bilsül lit-tör ta'äl intal)ni, "Wie einer, der 

1) Vgl. Bd.lI, S. 159 f. 
2) 'A b b ü d· T h il 0, Nr.2294. 3) Ebd. Nr.5266, vgl.4141. 
C) Siehe auch Sc h m i d t - K a h 1 e, Volks erzählungen 11, S. 126, für 

I)aläl und tars. 
6) Abbüd-Thilo, Nr.3871. 
8) Goodrich-Freer, Arabs in Tent and Town, S.208. 
7) 'Abbüd-Thilo, Nr.1586. 8) Nr.3113. 
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zum Stier sagt: ,Komm, stoße mich!'" Trotzdem gilt von ihmi): 
mä bju~bur 'al-gör illä et-tör, "Niemand ist geduldig bei Tyrannei 
außer dem Stier." Fällt er, so gibt es ein einfaches Mittel, ihn 
zum Aufstehen zu bringen2): ~äl)ib et-tör bisidd beqanaboh, "Der 
Herr des Stiers zieht an seinem Schwanz." Die Kuh ist balsara, 
Plur. balsarät. Von ihr sagt man3): balsrati ba'rit I)alibhä, "Von 
meiner Kuh kenne ich die Milch." - Das Kalb heißt 'igl, Plur. 
'ugül, die Kalbe 'igla. Von ihr sagt das Sprichwort'): 'iglan 
birit balsrati, "Meine Kalbe ist die Tochter meiner Kuh," vom 
KalbIi) : el-'igl en-naMäls ketir er-l'r/ä'a, "Das quäkende Kalb saugt 
reichlich." Da die säugende Kuh ohne das Kalb auf die Weide 
geht, ist die Freude des inzwischen eingesperrten Kalbes bei 
ihrer Rückkehr groß. Darum 6): lamma ibar'fi' el-'ugül kuli min 
bill)als ummoh, "Wenn die Kälber hüpfen, folgt jedes seiner 
Mutter." Von Altersstufen des Rindes unterschied man bei Aleppo 
I)ueli, fern. I)uelije als einjährig, flähi, fläl)ije als zweijährig, tläti, 
tläfije als dreijährig, 'igl, bakkire als vierjährig, tör, bIsara als 
fünf- und mehrjährig. Von rämalläh hörte ich 'igl, 'igle für ein­
jährig, bakkir für zweijährig. In Nordgaliläa war die Mutter 
eines Jungen bakkire, mehrerer Kälber balsara. Wenn die Kuh 
brünstig ist, heißt sie särta, wenn neun Monate trächtig lalsl)a, 
nach Bau e r me'assl'e, I)ämil (männlich vom Weibchen gesagt). 
Die Rinderherde ist beduinisch bös, in Bauernsprache göl, im 
I:faurän 'agäl, eigentlich "Kälberherde", der Rinderhirt ist bau­
wäs. gauwäl, wohl auch balslsär. Man treibt die Rinder bei 
Aleppo zum Marsch mit: ho ho ho ho, zum Wasser mit sab sab 
hunnn ho. In Galiläa war der Lockruf: """ der Treibruf: hoooo o. 
Als den Wert eines Rindes nannte man in rämalläh 51 / 2 Lira, also 
etwa 88 Mk. An den Schlächter verkauft man es zu 61 / 2-8 Lira, 
und dieser kann dann für 50 rotz (= 144 kg) Fleisch 8 -11 Lira 
einnehmen. Auch das Fell bringt etwas ein, weil es für Sohlen­
leder benutzbar ist. 7) 

1) 'Abbüd.Thilo, Nr.3937. 
8) Nr. 1235. ') Nr. 2778. 
7) Siehe Bd. V, S. 187. 195. 

8) NI'. 2518. 
5) Nr.2775. 8) Nr.3789. 
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Der Jahreslauf der arbeitenden Rinder ('ammälät, obwohl 
meist Stiere) ist in der Gegend' von Jerusalem folgender. Im 
Winter pflügen sie, im Frühling schickt man sie einen Monat 
ins Jordantal zu Grünfutter. Dann folgt das Pflügen für die 
Sommersaat und in den Fruchtgärten. Während der Ernte fressen 
die Rinder Stoppeln auf den Getreidefeldern, dreschen sodann 
auf der Tenne und werden womöglich nochmals in das Jordan­
tal geschickt, um vom gelbgewordenen Wildwuchs zu fressen. 
Sonst sind sie zu Hause und leben von Häcksel (tibn) und Knoten­
wicke (kirsenne). Sesamtrester (kisbe) werden hauptsächlich den 
melkenden Kühen gegeben. Im Hause hat der Bauer 2-4 Milch­
kühe, die der Dorfhirte täglich austreibt. Zuchttiere (/Jaggänät) 
treiben Beduinen nach den Stellen, wo sie Grünwuchs (rabi') oder 
Dürrwuchs (Isass) finden. - Im nördlichen Galiläa betonte man 
den Grünwuchs (rabt) für den Frühling, die Stoppeln (IsaSS) für 
den Sommer, Häcksel (tibn), Knotenwicke (kirsenne) und Futter­
wicke (bälsia) für den Winter. Im ostjordanischen mädaba schickte 
man die Rinder im Winter in das Jordantal. 

Im nordgaliläischen balät brachte der von den Viehbesitzern 
des Dorfes gemeinsam besoldete Rinderhirte im Sommer die 
Rinder nachts draußen in einer Einfriedigung ($lre) unter. Im 
Winter hatten die Rinder, deren jeder Bauer nur eine kleine 
Zahl besaß, nachts ihren Platz auf dem vor der Wohnterrasse 
im Hause etwas niedriger liegenden Viehraum (stabl), in welchem 
8-10 Rinder und Esel Platz finden (vgl. unter 11 H). Aus diesem 
Hausstall können dann die Rinder im März wegen der nun'draußen 
vorhandenen größeren Wärme l ) entlassen werden. Darum sagt 
ein Volksspruchi): fi a(jär taUaIs balsarätak lid-där, "Im März 
entlasse deine Kühe in den Hof!" 

Besonders wichtig ist das Füttern (' alaf) der Rinder bei der 
Arbeit auf dem FeldeS) und auf der Tenne, wo ein Maulverschluß 
meist ihr Fressen hindert. ') Außer dem auf der Tenne stets 
vorhandenen Häcksel (tibn) von Weizen und Gerste,G) der dann 

1) Vgl. Bd. I, S.286ft. I) 'Abbüd-Thilo, Nr.3771. 
8) Bd. 11, S. 163 f. 4) Bd. IIJ, S.98. 
6) Bd. 11, S. 244. 252, I1I, S. 133. 
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zu Fütterungszwecken aufbewahrt wird,1) steht wohl oft zur 
Verfügung die mit dem Häcksel zur Vermehrung des Nährwerts 
gemengte Knotenwicke (kirsenne), 2) sonst die Futterwicke (bäf$ia),8) 
die Graserbse (gilbän),') der Weißklee (bersim)6) und die Luzerne 
(saris), 8) aber auch die Mauswicke (na'mäni),7) sowie die Sau­
bohne (fül)S) und die Sam~n der Rispenhirse (dubn),8) in ÄgYP,ten 
auch Kleie (radä). Es kommt darauf an, was der Bauer zu 
Futterzwecken angebaut hat und was in seiner Gegend das 
Übliche ist. Im Aussätzigenasyl in Jerusalem wurde am 8. Mai 
1925 Knotenwicke auf dem Feld von den Kranken ausgerissen, 
dann gedroschen, zum Füttern für Rinder und Schafe zu Grütze 
gemahlen und davon zu besserer Verdauung immer ein Becher 
auf Häcksel geschüttet. Im Frühling ersetzt oder ergänzt man 
das Trockenfutter durch den zeitigen Grünschnitt (f$a$ile) von 
Gerste, Luzerne und Graserbse , die dann zum zweiten Mal 
treiben. 10) Im Spätsommer hilft man sich durch Blätter von 
Kafferkorn (dura becJa) und Mais (dura $afra).l1) Auch trächtige 
und milchende Kühe müssen gut gefüttert werden. Das eigent­
liche Mästen (nach Bau e r samman, I aUaf, rabrab) wird wohl 
bei Rindern wenig vorkommen, weil man an ihrem Fleisch und 
Fett wenig Interesse hat. Bei Schafen dürfte es mehr geübt 
werden. Bau ernennt für "Mastvieh" rbibe, rabüb, im Libanon 
ma' lüf, baf$ar m' aUa'. - Nach EI a zar i-V 0 I c an PS) füttert 
man die Rinder im Spätsommer zu Hause, wohl zu ihrer Kräftigung 
für die Pflügearbeit. Man gibt ihnen außer Häcksel dreimal täg­
lich Kuchen von Sesam oder Bohnen und Knotenwicke, während 
sie in der Regenzeit draußen Wildwuchs haben, im Frühling auch 
Wilclwuchs im besäten Feld, im Sommer Stoppeln. 

Eine abergläubische Schutzmaßregel für Rinder, die ich 1900 
im ostjordanischen el-Qö$n kennenlernte, bestand in einer Mischung 

1) Bd. III, S. 196. J) Bd. 11, S. 269 . 3) A. a. O. 
• ) Bd. 11, S.270. &) Bd. 11, S.297. 
8) Bd. 11, S. 298. 7) Bd. 11, S. 268. 
B) Bd. 11, S. 265 11. 8) Bd. 11, S. 260. 

10) Bd. I, S. 409 f., 11, S. 252. 349 f. 11) Bd. 11, S. 259 f. 
13) The Fellah's Farm, S. 44. 
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von Alaun (saMe),!) Mehl, Weizenkörnern, Gerstenkörnern und 
Salz, die man in einer Schüssel über Feuer bis zum Rauchen 
erhitzte und dann morgens und abends unter Gesang über dem 
Kopf der Tiere bewegte. 

Der B ü ff e I (Bubalus bubalus, 2) arab. gämüs),3) den starke 
zurückliegende Hörner und ein schwarzglänzendes Fell aus­
zeichnen, ist für Palästina von geringer Bedeutung, weil er 
feuchtes Land fordert und gern im Wasser steht.') Deshalb ist 
er eigentlich nur im sumpfigen .tIüle-Land im nördlichen Palästina 
gewöhnlich, wo ich am 16. März 1900 bei meinem beduinischen 
Gastgeber (8. 19) Herden von Büffeln neben Herden von Rindern 
und Kleinvieh beobachtete. li) Sonst sah ich 1921 Büffel in der 
Gegend von Cäsarea im Küstenland, nördlich von besän im 
Jordantal und nördlich vom See von Tiberias.6) Auch in der 
Bteva-Ebene am See von Tiberias züchten sie Beduinen. 7) An 
einigen jetzt entwässerten Stellen des Landes, wo sie früher 
gehalten wurden, sind sie nach B 0 den h e i m e r jetzt ver­
schwunden. Die Büffel werden zur Tennenarbeit herangezogen, 
ob zum Pflügen, ist mir zweifelhaft. Ihr Milchertrag, nach Boden­
he i me r 500 Liter im Jahr, ist gering, ihr Fleisch wird wenig 
geschätzt, ihr Fell ist zum Sohlleder brauchbar. So berichtet 
eine Volkserzählung, 8) wie ein Kaufmann, der dem Sultan etwas 
sehr Großes vorsetzen wollte, für ihn einen Büffel mit dem Fell 
kochte, was seinen Zorn hervorrief, da das Wertvollste vom 
Büffel doch das Fell ist, von dem man Schuhsohlen für einen 

1) Über die Schutzwirkung des Alauns siehe T. Cana'an, Aberglaube 
und Volksmedizin, S.52. 

2) Vgl. Bodenheimer, Animal Ure, S. 122, Abb. S.119. 
3) Ab bild u n g 27, wo Büffel (wohl zum Verkauf) Frühjahr 1911 nach 

Jerusalem gebracht werden. Im Weltkriege haben sie Kanonen dahin­
gezogen, s. Go 0 d r ich - Fr e er, Arabs in Tent and Town, S. 207. 

4) Siehe de Haas, Galilee, Abb. S.231 (Büffel im See von Tiberias 
am nördlichen Ostufer). 

6) Siehe auch Gra f I PJB 1917, S.118. 
8) PJB 1922/23, S. 16.44.71. 7) Zickermann, PJB 1905, S.78. 
B) Sc h m i d t -K a h I e 11, S. 152. 
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Pflüger macht. Nach einer arabischen Sage hat Mu1}.ammed den 
Büffel und den Bär nicht zum Islam bekehren können, weshalb 
man beide als fremdartige Wesen "Christen" (no$ära) nennP) 
Ein anderer Volksglaube sagt, daß der Teufel (el-malsrün) ihn 
als Gegenstück zu dem von Gott gescha.ffenen, vom Teufel ver­
lachten Rind erschaffen habe. 2) Die gewaltige Größe des Büffels 
ist die Voraussetzung des Sprichworts3): $ärat en-nämüse gämüse, 
"Die Mücke wurde zum Büffel." Wenn er im Zorn rote Augen 
bekommt, darf man ihn nicht darauf anreden. Darum heißt es'): 
betilsdar telsül: jä gämüse 'enik IJamra, "Kannst du sagen: Du 
Büffelweibchen, dein Auge ist rot?" 

Im Altertum. 
Der Auerochs (Bos primigenius), der vielleicht der Stamm­

vater des Rinds war, und das Nashorn (Rhinocel'us hemitoechus) 
sind durch aufgefundene Knochen für die prähistorische Zeit 
Palästinas erwiesen, aber ausgestorben. 6) Für das hohe Alter­
tum beweisen alte Abbildungen für Nordpalästina, Syrien und 
Mesopotamien das dem Zebu (Bibos indicus) ähnliche Buckel­
rind. 6) Auf einer ägyptischen Abbildung?) treibt ein Hirt bei 
dem nordpalästinischen Kades eine Herde von Buckelrindern. 
Auch ein Mosaik aus Tyrus zeigt ein vom Leoparden verfolgtes 
Buckelrind.8) Die Steppenkuh (Oryx leucoryx) und die Antilope 
(Antilope bubalis) sind im heutigen Palästina als wilde Tiere 
vorhanden,9) aber es ist fraglich, welchem von beiden die ara­
bischen Bezeichnungen balsar el-wahä, balsar el-walJs, balsar 
el-bel'l'ije und mahä gelten. 10) So ist auch ungewiß, auf welche 

1) Berggren, Guide, s. v. buttle. 
2) Morton, Auf den Spuren des Meisters, S.198. 
3) 'Abbüd-Thilo, Nr.2533. ') Ebd. Nr.4753. 
6) Bodenheimer, Animal Lite, S.36f. 
6) Siehe T horn sen, Reallexikon XI, S. 143. Neuerdings gefundene 

Abbildungen aus Babylonien s. Syria XVIII, S.76, Abb. 12, PI. XIl4; S. 342 f., 
PI. XXXIX. 

') Wreszinski, Atlas II, Taf.53. 
8) Bodenheimer, S.115. 9) Ebd. S. 151 f. 

10) Vgl. ZDPV 1923, S.68. 
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wilde Tierart der im A. T. (5. M. 33, 17, Ps. 22, 22; 92, 11) erwähnte 
re'em, rem zu beziehen ist. Er ist zum Pflügen unanwendbar 
(Hi. 39,9 f.),l) sein Junges (ben re'emlm) liebt, wie ein Kalb zu 
springen (Ps. 29, 6). Sa'adja setzt dafür 5. M. 33, 17, wo von 
seinen starken Hörnern die Rede ist, arab. karkaddän "Nashorn", 
4. M. 23,22; 24,8, wo tö'äphöt vielleicht auch die Hörner be­
zeichnet, rlm, was eine weine Antilope meinen kann. Nach Jes. 
34,7 gehören bei den Edomitern die re'emlm mit Rindern und 
Stieren zu den Schlachttieren. Auch das wilde Tier te'ö (S. taital, 
Onk. törbälii "Wildrind"), das nach 5. M. 14,5 gegessen werden 
darf, nach Jes. 51, 20 im Netz gefangen wird, ist nach Sa'adja 
eine Antilopenart, wie der sör bär, das" Wildrind" der jüdischen 
Tradition/ol) welches nach der Meinung der Majorität ein ver­
wildertes Rind wäre. Der Büffel ist jedenfalls als Haustier in 
der Bibel und der alt jüdischen Literatur nicht erwähnt, war also 
wohl in Palästina noch nicht vorhanden. Für Ägypten erwähnt 
Ammann 3) den von ihm 1612 dort gesehenen Büffel. 

Das R i n d (bälsär), das erst in der späten Steinzeit in 
Palästina nachgewiesen ist,') in Ägypten jedenfalls in vor­
geschichtlicher Zeit vorhanden war6) und auf alten Abbildungen') 
als in Herden gehalten in drei Rassen, zu denen das Buckelrind 
gehört, erscheint, ist im A. T. zum ersten mal als Besitz Abrahams 
(1. M. 12, 16; 18,7; 20,14; 21,27) und Lots (1. M. 13,5) genannt. 
Jakob kehrt nach Palästina zurück mit säugenden Rindern (bälsär 
t älöt, 1. M. 33, 13), gibt dem Esau vierzig · Kühe (piiröt) und zehn 
Stiere (pärlm) (1. M. 32, 16), wobei die kleine Zahl der Stiere 
voraussetzt, daß keine Ackerbauarbeit in Frage steht und es 
sich vor allem um Milch und Fleisch handelt. Nach Pharaos 
Traum war Ägypten reich an Kühen (päröt), die fett, aber auch 
mager sein können und am Nil im Schilfgras (äQü, Targ. Jer. I. 11 
gömaijä "Papyrus"/) Sa'adja lsurt"Klee Cl

) weiden (1.M. 41, 2f.18f.). 

1) Vgl. Bd. II, S. 190, III, S.59. 2) Kil. XIII 6. 
3) Reiss ins Globte Land, S. 79. 225. 
4) T h 0 m sen, Reallexikon XI, S. 142. 5) Ra n k e, ebd. S. 141 f. 
') Wres zinski, Atlas I, Nr. 37. 67.105.157.187.289.381. 397. 
7) VgI. L ö W, Flora I, S. 569. 
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Israel hat dementsprechend beim Auszuge aus Ägypten Klein­
vieh und Rinder (2. M. 10,9.24.26; 12,32.38; 17,3). Weder 
Rinder noch Kleinvieh sollen dem Sinai gegenüber weiden, als 
Mose zu Gott hinaufsteigt (2. M. 34, 3, vgl. 19,13). Das priester­
liche Gesetz setzt voraus, daß die Israeliten für ihren Bedarf 
Rinder, Schafe und Ziegen in oder vor dem Lager schlachten 
(3. M. 17, 3), und daß dieselben Tiere für den Opfergebrauch 
stetig vorhanden sind. Der. Stier ist verwendbar für das Brand­
opfer (3. M. 1,3) und das Sündopfer (3.M. 4, 3.14), Stier und Kuh 
für das Heilsopfer (3. M. 3, 1). Als Opfertier erscheint der Stier 
auf alten Abbildungen im babylonischen Mari,t) Von den Midja­
nitern erbeutet Israel neben anderem Vieh. 72 000 Rinder (4. M. 
31,33). So kommt es also mit vielem Vieh nach Palästina, wo 
seine Rinder und Kleinvieh sich dann im verheißenen Lande ver­
mehren sollen (5. M. 8, 13). 

Im angebauten Land ist das Rind wichtiges Arbeitstier. l ) 

Elisa pflügte mit zwölf Gespannen Rinder (~emed bä1$är) (1. K. 
19,19.21), von denen jedes aus zwei Tieren besteht,3) die aber 
vielleicht immer nur zur Hälfte in der Arbeit standen, während 
die andere Hälfte für den Austausch bereit war. Kühe können 
als bä1$är 1)öl'esOl die pflügenden sein (Hi. I, 14, vgl. 5. M. 21, 3). 
Hiob besaß zuerst 500, zuletzt 1000 Gespann Rinder (Hi. 1,3; 
42,12), mußte also ein gewaltiges Ackerland besitzen. Auf der 
Tenne ist das Rind als dreschend tätig (5. M. 25,4). Neugekaufte 
fünf Joch Rinder bedurften der sofortigen Erprobung auf Feld 
oder Tenne, um die vom Verkäufer behauptete Arbeitsfähigkeit 
festzustellen (Lk.14, 19). Auch die Kalbe ('eglä) kann Pflugtier sein 
(Ri, 14, 13) und liebt, wenn sie angelernt (melummädä) ist, das 
Dreschen, so daß sie dabei hüpft, muß aber zum Pflügen ge­
zwungen werden (Jer. 50, 11, Hos. 10,11), was erklärlich ist, weil 
sie beim Dreschen frei gehen kann und durch ihr Gehen die 
Arbeit tut,') während sie beim Pflügen, an das Joch gebunden, 
den Pflug durch die Erde zu ziehen hat. Die nicht angelernte 

1) Par rot, Sgria XVIII, S. 330, Abb. 5, PI. XXXVII 2, XXXVIII 1. 
I) Vgl. Bd. I1, S. 164ft., 111, S. 59. 107f. 114. S) Bd. 11, S. 111. 
') Vgl. Bd.III, S. 104. 107. 
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Kalbe bedarf der Züchtigung, um arbeitsfähig zu werden (Jer. 
31,18). Störrig (~örerä) ist die Kuh, die sich nicht zur Arbeit 
anlernen läßt und deshalb wie ein Schaf in das weite Weideland 
getrieben werden muß (Hos. 4, 16). Kuh und Kalbe werden dabei 
als Arbeitstiere genannt, weil sie ihrer Natur nach gefügiger sind 
als die Stiere. Deshalb waren säugende Kühe (päröt 'älöt), deren 
Junge man zurückbehielt, geeignet, den Wagen mit der Bundes­
lade zu ziehen, was sie, die Straße innehaltend, nach ihren Jungen 
brüllend, taten (1. S. 6, 7. 10. 12), anders als die Rinder, welche 
später vor dem Wagen der Lade vom Wege abglitten (sämetü) 
(2. S. 6, 6). Die Neuheit das Wagens (1. S. 6, 7; 2. S. 6, 3), ebenso 
wie die erstmalige Anspannung einer Kuh, welche bisher kein 
Joch getragen hatte (1. S. 6,7), bedeutet dabei Rücksicht auf die 
Heiligkeit der Lade (vgl. unten S. 172). 

Stiere sind stößig (naggälJ,) (2. M. 21,28. 36), wie es ägyptische 
Abbildungen von Stiergefechten zeigen,l) und es ist gefährlich, 
von großen Stieren umringt zu sein (Ps. 22, 13). Sie können auch 
durch Stoßen Schaden anrichten, erwachsene Menschen und 
Kinder töten, aber auch Sklave oder Rind eines anderen Be­
sitzers schädigen. Deshalb befaßt sich das Gesetz mit diesen 
Fällen (2. M. 21, 28 f. 3lf. 35 f.),2) und das jüdische Recht3) hat 
Veranlassung, die Einzelheiten der Leistung des Besitzers ge­
nauer zu bestimmen. Andererseits soll man auch helfen, wenn 
Rind oder Esel eines andern sich verlaufen hat (2. M. 23,4, 5. M. 
22, 1 ff.) oder auf dem Wege gestürzt ist (5. M. 22, 4, vgl. 2. M. 
23,5).4) Diebstahl eines Rindes ist fünffach zu ersetzen, nur 
doppelt, wenn das gestohlene Tier zurückgegeben werden kann 
(2. M. 21,37; 22,3).6) Bei entlehntem Tier fällt Ersatz weg, wenn 
Tod oder Beinbruch in Gegenwart des Besitzers geschieht (2. M. 
22, 13 f.).6) Weideschaden im Feld oder Fruchtgarten eines andern 
fordert Ersatz vom besten Material (2. M. 22, 4).7) 

1) Wilkinson II, Abb.314-317. I) Jas., Anti. IV 8,36. 
3) Mekh., Ausg. Friedm., 85 b ff., Bab. k. II 5, I II-V, Tos. Bab. k. I1I-V. 
') Jas., Anti. IV 8,30, Mekh., Ausg. Friedmann, 98 b ff., Siphre, Dt. 

222-225 (114 b ff.). 6) Mekh. 88 b, Bab. k. VII. 
G) Mekh.93 b• 7) Mekh.90af., Bab. k. VI 1-3. 
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Allgemeine Bezeichnung für Viehbesitz ist miTsne (Sa'adja 
mäsije, Plur. mawäsi) (4. M. 32, 1. 16.26). Wenn es 1. M. 34, 23; 
36,6 neben behemä steht, wird man dies wie Neh. 2, 12. 14 auf 
die Reittiere beschränken müssen. Kleinvieh und Rinder können 
als miTsne ~ön und miTsne bäTsär getrE'nnt werden (1. M. 26, 14), 
aber miTsne kann auch Pferde, Esel, Kamele, Rinder und Klein­
vieh umfassen (2. M. 9, 3 f. 6 f.). Das Vieh als zahmes Tier wird 
als behemä (Sa'adja bahäim) vom wilden Tier (!:tajjat has-säde, 
S. wa/:lS e~-~a!:tra, !:tajjat hä-äre~, S. wa!:ts el-ar(J) unterschieden 
(1. M. 1, 24 f.; 2, 20; 3, 14). behemä unterscheidet aber auch die 
auf der Erde lebi'nden Vierfüßler von Wassertieren, Vögeln und 
Insekten (1. M. 7, 14.21; 8, 17, 3. M. 11,2, 5. M. 14, 4), und kann als 
behemat has-säde, behemat hä-äre~ auch von den wilden Vier­
füßlern angewandt werden (5. M. 28, 26, 1. S. 17, 44), abgesehen 
davon, daß behemä auch dem wilden Nilpferd gilt (Hi. 40, 15). 
Als Unterabteilungen von behemä als "Vieh" erscheinen Rinder 
und Kleinvieh (3.M.1,2, Jo.l, 18), für Ägypten Pferde, Kleinvieh, 
Rinder, Esel (1. M. 47,17 f.). Das jüdische Recht, das zu behemä 
Rind, Esel, Schaf und Ziege rechnet,!) scheidet das in Palästina 
heimische Großvieh (behemä gassä), das man an Nicht juden nicht 
verkaufen soll, von dem stets aus dem Ausland eingeführten 
Kleinvieh (behemä daTsTsä), den Schafen und Ziegen, die man nicht 
halten sollte. 2) Als das Grüne abfressend heißt sonst das Vieh auch 
betlr (1. M. 47,17, S. dawäbb "Lasttiere", 2. M. 22,4,4. M. 20,4. 8.11, 
Ps. 78, 48). Das Zuchtvieh Jakobs erscheint Joh. 4, 12 als {}Qif-t­

f-taw (chr.-pal. be'ir). 

Neben die plurallose allgemeine Bezeichnung des Rinds als 
bäTsär, das männlich und weiblich sein kann (3. M. 3, 1), tritt das 
ebenfalls plurallose sör (1. M. 32, 6, 2. M. 20, 17; 21,37 und oft), 
das dem einzelnen Rind gilt und auch auf eine Kuh angewandt 
wird (3. M. 22,28), aram. tör, Plur. törln (Esr. 6, 9. 17; 7, 17, Dan. 
4,22.29 f.; 5,21), und das seltenere aläphlm (Jes. 30,24, Ps. 8,8, 
Spr. 14,4), das ebenfalls zuweilen weibliche Tiere bezeichnet 

1) Bekh.III 1. 
2) Pes. IV 3, 'Ab. z. I 6, Tos. Bab. k. VIII 11, vgl. unten unter A 3. 
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(5. M. 7, 13; 28,4. 18.51). Dem Sinne nach ist eleph verwandt 
allüph, PI ur. allüphim (Ps. 144, 14, Sir. 38,25), welches das an­
gelernte Rind meinen wird, das Ps. 144, 14 beladen (trächtig?) ist, 
Sir. 38, 25 vom Pflüger geleitet wird. Dichterisch erscheinen die 
Stiere als "Starke" (abbirim), neben pärim (Jes. 34, 7, Ps. 22, 13), 
neben 'agälim "Kälbern" (Ps. 68,31), neben 'attüdim "Böcken" 
(Ps. 50,13). Sollen einzelne Tiere genannt werden, so ist pär, 
par, Plur. pärim, die Bezeichnung des Stiers (1. M. 32,16, S. for, 
Plur. firän, 2. M. 29, 1), pärä, Plur. pärot, die Bezeichnung der 
Kuh (1. M. 32, 16, 4. M. 19,2, S. balsara). Ein dreijähriger Stier 
(pär mesulläs, so 1. S. 1,24 zu lesen für pärim selOsä) und ein 
siebenjähriger Stier (par seba' sänim, Ri. 6, 25) kann zum Opfer 
bestimmt sein. Erst vom achten Tage ab darf ein Rind (sor) 
geopfert werden, eine Woche soll es vorher saugen (3. M. 22,27). 
Das Kai b heißt, wenn man nicht ben bälsär "Rindersohn " dafür 
braucht (1. M. 18,8, S. 'igl, 3. M. 9, 2, 4. M. 29, 2. 8, vgl. bene bälßär 
Jer. 31, 12), 'egel. Plur. 'agälim (3. M. 9,2, S. 'igl), das zum Brand­
opfer einjährig sein soll (3. M. 9, 3, Mi. 6,6). DieKalbe ist'eglä, 
Plur. 'agälot (1. M. 15,9, S. 'igla), die für ein Opfer als dreijährig 
(mesulleset) voll entwickelt ist (1. M. 15,9), für eine eigentümliche 
Sühne handlung noch nicht mit dem Joch den Pflug gezogen 
haben darf (5. M. 21, 3). Verschiedenartige Farbe der Rinder ist 
vorausgesetzt, wenn bestimmt wird, daß eine rote Kuh (päl'ä 
adummä). die noch kein Joch getragen hat, deren Farbe wohl 
an Blut erinnern soll, für ein Reinigungsmittel verbrannt werden 
soll (4.M. 19,2 ff., vgl. He,br. 9,13). Das jüdische Rechtl) verlangt, 
daß nicht zwei weiße oder schwarze Haare an dieser Kuh sind. 
Nur bei zerstreuter Stellung der nicht roten Haare könnte ein 
Herausreißen helfen. Das B r ü 11 e n (gä' ä) der Rinder ist wohl­
bekannt (1. S. 6, 12). Bei gutem Mengfutter würde es unterbleiben 
(Hi. 6, 5). Als ein pflügendes Rind wiederholt brüllte, deutete es 
ein Araber das erste Mal auf die Zerstörung des Tempels, das 
zweite Mal auf die Geburt des Messias. 2) Sonst kann das Brüllen 

1) Par. 11 5, Siphre, Num. 123 (42"). 
I) j. Ber. 5-, Ekh. R. 1, 16 (37"). Aram. Dialektproben, S.14. 
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beim Schlachten vorkommen. 1) Das Hornblasen an Fasttagen ist 
ihm ähnlich. 2) 

Ohne Gottes Segen wäre die Frucht der Haustiere (peri 
behemä, S. tamar bahäim) und der Wurf der Rinder (segar 
aläphim, S. nitäg bal$ar) nicht vorhanden (5. M. 7, 13; 28,4. 18) 
und könnte außerdem von einem fremden Volk verzehrt werden 
(5. M. 28,51). Nur bei Gottlosen sollte Gott nicht zulassen, daß 
der Stier (sör) normal befruchtet ('ibbar), keinen Widerwillen bei 
der Kuh erregt (lö jag'il), so daß die Kuh (pärä) trächtig (me'ub­
beret) wird,8) leicht wirft (tephallet) und keine Fehlgeburt hat 
([0 tesakkel) (Hi. 21, 10). Die Unveränderlichkeit des schöpfungs­
gemäßen Zustandes fordert, daß zwei Arten von Haustieren 
(behemä) nicht durch Begattung miteinander vermischt werden 
(3. M. 19, 19), was praktisch nur bei Pferd und Esel eine Be­
deutung hat. ') Rind und Esel sollen auch nicht unter dem 
Pflugjoch vereinigt werden (5. M. 22,10), was natürlich auch von 
Kamel und Esel gelten würde.5) Vollends darf der Mensch nicht 
in Geschlechtsverkehr mit dem Haustier treten (2. M. 22, 18, 
3. M. 18,23; 20, 15 f., 5.M. 27,21),8) was wohl bei Heiden vorkam. 

In Anerkennung der Gottesgabe der Frucht der Haustiere 
sind von ihnen Ab gab e n an Gott zu leisten, die man heute 
als einen Schutz derselben vor Unfall und Krankheit verstehen 
würde. Zu ihnen gehört in erster Linie die männliche Er s t­
ge burt (bekhör) von Groß- und Kleinvieh (2.M. 13,2.12; 34,19),7) 
die schon Abel mit dem Fett von seinem Kleinvieh darbrachte 
(1. M. 4,4). Es gilt später als feststehend, daß das erstgeborene 
Junge einer Mutter stets bei ihr saugen wird, so daß nicht zu 
befürchten ist, daß Junge bei säugenden Tieren verwechselt 
wurden.8) Es ist beim Heiligtum vom Darbringer mit den Seinen 

1) b. Chull. 38 a• I) j. Ta'an. 65 a• 

I) Vgl. Bab. k. IX I, Par. 11 1. 
') Siphra 89 b , Kil. VIII I, Tos. Kil. V 2. 
&) Siphre, Dt.231 (116 b, Kil. VIII 2-4, Tos. Kil. V 4 ff., vgl. Mairn., 

H. Kil. VIf I, und Bd. II, S. 112). 
') Vgl. Mekh., Ausg. Friedm., 94b , Siphra 92 c f., Sanh. VII 4. 
7) Vgl. Mekh., Ausg. Friedm., 18 bf.22 a• 8) Bekhor.III 2. 
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und den Leviten seines Wohnorts zu verzehren (5. M. 12, 6 f. 17 f.; 
14,23; 15,20), doch ist es bei großer Entfernung vom Heiligtum 
erlaubt, ihren Wert bei dem Heiligtum in dort erworbene Tiere 
umzusetzen (5. M. 14, 24 ff.).1) Die Erstgeburt darf weder lahm 
noch blind sein, es dürfen auch nicht die dafür bestimmten 
Rinder in Arbeit eingestellt und die Schafe geschoren werden, 
so daß der Besitzer keinen Vorteil von der Erstgeburt nimmt 
(5. M. 15, 19-21). Weil betont wird, daß die Erstgeburt etwas 
Gott Gehöriges ist (2. M. 13,2, 3. M. 27, 26, 4. M. 3, 13) und zu den 
Einkünften der Priester gehört (4. M. 18, 15. 17 f.), hat das jüdische 
Recht ihre Abgabe an die Priester als das Normale betrachtet.zJ 
Auch der Zehnte (ma'asel") ist von Groß- und Kleinvieh zu 
entrichten (3. M. 27,32 f.)a) und sollte wohl wie der Feldertrags­
zehnte an die Leviten gehen, die ihrerseits ein Zehntel den 
Priestern abgaben (4. M. 18,21. 24. 26 ff.).') Weil 3.M.27,32 das 
zehnte Stück unter dem Stab (sebef) genannt ist, hat das jüdische 
Recht6) eine Bestimmung, nach welcher der Hirt das in einer 
Hürde gesammelte Vieh durch einen engen Ausgang einzeln 
herausgehen läßt und mit dem darüber gehaltenen Stabe immer 
von eins bis zehn zählt, worauf er das je zehnte Tier mit roter 
Farbe (si~rä) zeichnet und sagt: "Das ist Zehnter." Zu welcher 
Zeit dies jährlich geschehen soll, wird zugleich bestimmt. 6) 

Eine wichtige Gesetzesbestimmung ist, daß aus Rücksicht 
auf die schöpfungsgemäße Ordnung das Vieh nicht verschnitten 
werden darf. Rind und Kleinvieh soll man als Opfer nicht dar­
bringen, wenn es mä'iikh "zerdrückt" (S. mamriis), kätüt "zer­
stoßen" (S. mad/.iiif.i), nätiif.i "abgerissen" (S. man~ül) oder kärüt 
"abgeschnitten" (S. maMü') ist, was alles im Lande Israel nicht 
geschehen soll (3. M. 22,24). Die Bestimmung bezieht sich nach 
dem jüdischen Recht auf die Geschlechtsteile des männlichen 

1) Vgl. Siphre, Dt. 63 (88<). 72 (89 b). 106. 107 (96 a f.). 124-126 (looaf.). 
2) Mekh., Ausg. Friedm., 18 b , Siphre, Num. 118 (38<ff.), Bekh. I 3-6. 

n 7 f., IV 1, Tos. Bekh. I 19, n 7 f. 10 f. 
3) Siphra 115 b f., Bekh. IX, Tos. Bekh. VII, vgl. Bd. I, S.170f. 
4) Vgl. Bd.III, S. 171. 6) Bekh. IX 7, Naz. V 3. 
8) Bekh. IX 5, vgl. Bd. I, S. 24. 170 f. 422 f. 569. 
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Tiers l ) und wurde von ihm auf die Israeliten jedes Landes,2) ja 
sogar auf die Noachiden,S) also alle Menschen, ausgedehnt. Wenn 
das deutsche Wort "Ochs" dem verschnittenen Stier gilt, sollte 
es also in der Bibel nicht angewandt werden. Rind und Klein­
vieh mit ungewöhnlich langen oder kurzen Gliedern (särüa', 
l;cäLüf) dürfen als freiwillige Gabe (nedäbä), aber nicht als Ge­
lübde (neder) dargebracht werden (3. M. 22,23), das letztere ge­
wiß, weil das ausgesprochene Gelübde ein normales Tier vor­
aussetzt. 

Der Wert des Rindes beruhte auf seiner für den Ackerbau 
nötigen Arbeitskraft (S. 169 f.), außerdem auf seinem Fleisch, seiner 
Milch und seinem Fell, die ihm bei dem Nomaden allein Be­
deutung gaben. Für den nach 5. M. 14, 4 erlaubten Gebrauch 
des F lei s ehe s des Rindes (sör) sei hier verwiesen auf Abra­
hams Gastmahl von dem zarten und guten Kalbe (ben bä(iär 
rakh wätöb) (1.M.18, 7f.), das Essen von erbeuteten Rindern und 
Kälbern (bä(iär ubene bäl;cär) zum Entsetzen Sauls sogar mit 
dem verbotenen Blut (1. S. 14,32), der tägliche Verbrauch von 
zehn Mastrindern (bä(iär beri'im) und zwanzig Weiderindern 
(bä/fär re';) an Salomos Hof (1. K. 5,3), die zwei Rinder des 
Hochzeitsmahles des Tobias (Tob. 8, 19 eod. S.) und das ge­
mästete Kalb des Freudenmahls für den heimgekehrten ver­
lorenen Sohn (Lk. 15,23.27.30). Hierher gehört aber auch der 
Gebrauch des männlichen und weiblichen Rindes zum Heilsopfer 
(3. M. 3,1, vgl. 9,4. 18), bei welchem der Opfernde das Fleisch 
verzehrt. Rinder gehören nach 5. M. 16, 2 auch zur Passah­
schlachtung, was das jüdische Recht auf ein vom eigentlichen 
Passah verschiedenes Festopfer (/:Iag;gä) bezieht. ') Für das 

1) Siphra 99&, b. Schabb. llP, Chag. 14 b , Jos., Antt. IV 8,40, vgl. 
Bd. II, S. 168. 

I) Maim., H. Issüre Bi'ä XVI 9, Mitjwöt lö ta 'ase, Nr. 361, Schulchän 
'Ärükh, Eben ha-'Ezer, H. Perijjä ü Rebijjä VII. 

8) Tos. 'Ab. z. VIII 6, b. Bab. m. 90 b , Sanh. 56 b • 

4) Siphre, Dt. 129 (101&), Hoffmann, Midr. Tann., S.90, Pes. VI 3.4, 
wonach dies Festopfer von dem stets pflichtmäfiigen Festopfer von Chag. 
I 2 zu unters.cheiden ist. 
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Brandopfer, dessen Fleisch auf dem Altar verbrannt wird (3. M. 
1,8 f.), kommt nur das männliche Rind (3. M. 1,3) und das ein­
jährige Kalb (3. M. 9,3) in Frage, für das Sündopfer, dessen 
Fleisch als unh eilig außerhalb des Lagers zu verbrennen ist 
(2. M. 29, 14, 3. M. 4,11 f.21, Ez. 43, 21), ein männliches Rind (par 
ben bä/ßär) (3. M. 4, 3. 14; 8,2.14; 16,6. 11), was alles nur einen 
Sinn hat, wenn das Rind sonst wertvollste Menschenspeise ist, 
die hier entweder Gott übergeben oder vernichtet wird. 

Da die Kuhbutter als /:lem'at bä/ßär zu den Gaben Gottes 
an sein Volk gehört (5. M. 32, 14), ist die Benutzung der Kuh­
mi Ich als selbstverständlich vorausgesetzt. Für die Verwendung 
des R i n der fell s zu Schuhwerk und anderen Dingen fehlen 
die ausdrücklichen Zeugnisse. Doch ist von Ledergerät (keli 'ör, 
3. M. 13,49,4. M. 31,20) oder Lederwerk (melekhet 'ör, 3.M. 13,48) 
die Rede, wobei Rindsleder nicht ausgeschlossen werden kann. 
Das Fell jedes Brandopfers fiel an den Priester (3. M. 7,8), mußte 
also einem Zweck dienen. 

Der Ernährung wegen werden die Rinder auf die We i d e 
getrieben (1. M. 41, 2, 1. K. 5, 3, Jes. 11,7, Jo. 1, 18), wobei für 
Jerusalem der Saron des Küstenlandes und die Täler ('amäl$im) 
des Berglandes als Platz genannt werden (1. ehr. 27, 29). Amos, 
der im judäischen Tekoa Rinderhirt (bö/ßer) war (Am. 7,14, vgl. 
1,1) und wohl seine Herde in das Küstenland trieb, wo es 
Sykomoren gab, die er durch Ritzen zu rascherer Reife bringen 
konnte,l) wußte, daß die vom ostjordanischen Basan kommenden 
Kühe anspruchsvoll waren und von ihren Hirten verlarigten, das 
Trinkwasser an sie heranzubringen, auch die schwächeren ein­
heimischen Kühe schlecht behandelten (Am. 4, 1). Auch Ps. 22, 13 
sind es die Stiere (abbirim) von Basan, welche den Schwächeren, 
der sich nicht retten kann, übermächtig umringen. Näher dem 
Jordan lag im Osten Gilead, das als ein guter Ort für Vieh­
besitz von den Stämmen Ruben und Gad verlangt wurde (4. M. 
32,1.4). Kalb, Kuh und Rind erscheinen als Weidetier neben 
Schafen und Ziegen (Jes. 11,6 f.). HeuschreckenlI) können die 

1) Vgl. Bd. I, S. 62 f. S) V gl. Bd. 11, S. 346 ff. 

V.IRAT III-DAL 1939.1 (AuS 6) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-69119



- 177 -

Veranlassung sein, daß Rinder- und Kleinviehherden keine Weide 
finden (Jo. 1, 18), weil sie den als Futter dienenden Wildwuchs 
(I)ä$ir, 1. K. 18, 5), den Gott für die behemä sprossen läßt 
(Ps. 104, 14), selbst da, wo Quellen und Bäche ihn reichlich an­
regen (1. K. 18,5), abfressen und nichts zurücklassen. Zu diesem 
Wildwuchs gehört auch das zum Viehfutter bestimmte Kraut ('eseb) 
(5. M. 11, 15, Jer. 14, 6), das vom Rind gefressen wird (Ps. 106,20), 
auch Ziegenfutter ist, 1) das aber die Heuschrecke vernichtet 
(Ps. 105,35). Mit Recht wird im jüdischen Recht frisches (laI) 
und trockenes (jäbes) Futter unterschieden, die beide im Regen­
land (sel-lag-gesämim) und im Bewässerungsland (sel-las-seläl)im) 
sehr verschieden ausfallen,2) weil das letztere auch in der regen­
losen Zeit ganz anderen Pflanzenwuchs veranlaßt als das erstere. 
Wenn Weide ausgeschlossen ist, besteht das Rinderfutter be­
sonders aus Häcksel (leben) (Jes. 11,7; 65,25),8) der beim Dreschen 
entsteht und beim Worfeln von Getreide geschieden wird.") Soll 
das Futter bei Rind und Esel besondere Arbeitskraft bewirken, 
so wird Mengfutter (belil) gegeben, das als gesäuert (I)äm~) 
etwas befeuchtet worden sein muß (Jes. 30, 24),6) und das Rind 
so befriedigt,. daß es nicht brüllt (jig'e) (Bi. 6, 5). Nachdem der 
ephraimitische Wanderer in Gibea betont hatte, daß er für seine 
Esel selbst Häcksel (teben) und Futter (mispö) habe, "mengt" 
(bälal) der ihn dort aufnehmende Gastgeber den Eseln (Ri.19,21), 
spendet also besonders gutes Futter. Bei diesem Mengfutter 
war dem Häcksel wohl wie heute (S. 165) eingeweichte Knoten­
wicke (karsinnim)8) beigegeben, von der zu 5. M. 32, 15 als Gleich­
nis erzählt wird,7) wie ein Mensch sein Kalb damit fütterte, aber 
dann erfahren mußte, daß das großgewordene Kalb im Übermut 
das ihm aufgelegte Joch zerbrach und Jochhaken abknickte. 
Auch Weizenschrot (mursän) käme statt der Knotenwicke in 

1) Schabb. VII 4, vgl. Bd. II, S. 330. 
2) Bekh. VI 3, vgl. Bd. II, S. 32. 
3) Vgl. Schabb. VII 4. ') Bd. III, S. 136 ff. 
6) Bd. II, S. 165 f. ') Bd. II, S. 269. 
7) Siphre, Dt. 318 (136&), Hoffmann, Midr. Tann., S.194, ähnlich 

Siphra 111 b, vgl. Bd. II, S. 99 ff. 
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Frage.1) Sonst ist als Viehfutter im Frühling bedeutsam der 
Grünschnitt (gez) der frühtreibenden Gerste (Am. 7, I, Ps. 72,6), 
den die Mischna als sal)at kennt. ll) Neben den Stoppeln «(cas, 
2. M. 5, 12), die man sicher dem Vieh nicht vorenthielt (vgl. unter 
11 B), gibt es das bei der Ernte gesammelte Trockenfutter ('ämir, 
Am. 2, 13, Mi. 4, 12) von verkümmerten Getreidehalmen und Un­
kraut, das das jüdische Recht3) erwähnt als dem Lamm gegeben 
und zuweilen aus Griechenklee und ägyptischer Bohne bestehend. 

Da im Altertum das Fleisch des Rindes geschätzt wurde 
(s. oben S. 175), ist es verständlich, dafi man junge Tiere durch 
besonders gutes Futter fleisch- und fettreich machte, wobei zu 
beachten ist, daß das Verbot des Fettgenusses (S. 89f.) doch nicht 
auf jeden fetten Bestandteil des Fleisches zu beziehen war. So 
wird dann öfter als gern äst e t e s Ti e r meri erwähnt, neben 
Rindern (2. S. 6,13), neben Rindern und Kleinvieh (1. K. 1,9.19.25), 
auf der Weide neben Rindern, Schafen und Ziegen (Jes. 1 I, 6), 
das Fett von mel'i'im oder die meri'im selbst als geopfert (Jes. 
1, 11, Am. 5,22). Die Frage ist nur, ob meri dann als Kalb oder 
Schaf zu denken ist. Ein gemästetes Kalb (chr.-pal. törä phafflmä) 
wird für ein Freudenmahl geschlachtet (Lk. 15,23. 27. 30, vgl. 
Matth. 22, 4). Aber bei ein~m grofien Opfermahl erscheinen 
Lämmer, Ziegenböcke und Rinder, alle als gemästet (merl'im) 
aus Basan bezogen (Ez. 39,18), dessen Fett von Schafen und 
Lämmern auch sonst gerühmt wird (5. M. 32,14). Fette Rinder 
(bä(cär beri'lm) werden an Salomos Hof täglich gegessen (1. K. 
5, 3). Daß auch Weiderinder bei gutem Futter fett sein können, 
zeigen die fetten Kühe am Nil (1. M. 41, 2.4. 18.20) und das vom 
schlechten Hirten verzehrte Fettier (berl'ä) (Ez. 34, 3, Sach. 1 t, 16). 
Da aber das Weide tier in der Wildnis sich leicht mager läuft 
und besonders guter Futterstoff für das Mästen nötig ist, wird 
das zu mästende Tier gern im Hause oder im Stalle an· 
gebunden, weshalb das Mastkalb als 'egel marM(c, "Kalb des 
Bindeorts" (1. S. 28,24, Jer. 46, 21, Mal. 3,20) erscheint. Vom 

1) Sehabb. XXIV 3, vgl. Bd. II, S. 166, IIT, S. 297. 
I) Sehabb. XXIV 2, vgl. Bd. I, S. 410 ff., Bd. II, S. 351. 
I) Sehabb. VII 4, XXIV 2, Tos. Sehebi. 11 13, vgl. Bd. 111, S. 52 f. 
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marce/s nimmt man die Kälber, um sie zu verzehren (Am. 6, 4), 
und der Gedanke des mit Rindern sein Feld bearbeitenden Bauern 
wird dabei stets auf den "Bindeort" und das zu ihm gehörende 
Mastfutter, das das Feld liefern soll, bedacht sein (Sir. 38, 26). 
Das jüdische Rechtl) verbietet für den Sabbat ein Mästen (himrä) 
des Kalbes, erlaubt aber ein Einschütten (hil'it) des Futters in 
das Maul. 

Als Mastfutter für Gr06~ und Kleinvieh gibt es wildwachsende 
Johannisbrotfrüchte (Qärilbin),I) die Lk. 15, 16 als Schweine futter 
erwähnt sind. Knoblauchblätter ('ale silm) und Zwiebelblätter 
('ale be$ällm) kommen für Ziegen in Frage,8) Dolden (zerin) und 
zerschnittene Kürbisse (dillil'im) für Vieh.') Die schon S. 177 
genannte Knotenwicke (karsinnim) ist auch ohne Häcksel brauch­
bares Viehfutter, besonders für Kühe und Hühner,6) unter Um­
ständen eingeweicht und zerrieben.8) Auch Futterwicke (bi/sjä), 
Lupine (turmös), eine Kleeart (gargeränijjöt), Luzerne (hande/sil/se 
mädä'e) und die Hülsen von Kichererbsen (aphilnim) und Linsen 
('adäsim) werden genannt.7) So fehlt es dem Mäster (pa(täm)8) 
nicht an Material, womit er das Masttier (pattäm)8) fett machen 
kann (pittem).lO) Die Mästung endet mit dem Gang zur Schlach­
tung (tebaQ), die als Beispiel einer Zwangshandlung erwähnt ist 
(Spr. 7, 22). Schlimm ist es, wenn das eigene Rind von andern 
geschlachtet wird (5. M. 28, 31), ideal, wenn man ein Hochzeits­
mahl im eigenen Hause durch Schlachtung von Rindern und 
Mastvieh vorbereiten kann (Matth. 22, 4). 

1) Schabb. XXIV 3 Cod. K., vgl. b. Schabb.155 b, wonach himrä entweder 
ein Einschütten mit einem Gefäß. also in Menge, in den Schlund bedeutet 
oder ein Eingeben in die Tiefe des Schlundes, hil' il ein Einschütten mit 
der Hand in den Schlund oder ein Eingeben in das Maul wäre. 

I) Ma'as. 111 1, Schabb. XXIV 2, vgl. Bd. I. S. 58. 259. 
B) Schabb. VII 4. ') Schabb. XXIV 2. 4. 
I) Ter. XI 9. I) Ma'as. sch, 11 4. 
7) Siehe Bd. 11, S. 265. 269. 272. 297 f. (mit Zitaten). 
8) Tos. Jom Tob 111 6, b. Bez. 40". 
') Schabb. XX 4. 10) Ber. R. 86 (185 b). 

V.IRAT III-DAL 1939.1 (AuS 6) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-69119



- 180 -

3. Schaf und Ziege. 
Da Schaf und Ziege als Arbeitstiere nicht verwendbar sind, 

sich auch durch ihre Größe vom Rind wesentlich unterscheiden 
und als Weidetiere ein eigenes Leben führen, gibt es für beide 
die gemeinsame Bezeichnung ranam, von welcher der schrift­
arabische Plural arnäm, urnüm nicht im Gebrauch ist. Sonst 
gibt es nach Bau e rauch fars, beduinisch sil,zt. Da die Schafe 
meist weiß, die Ziegen meist schwarz sind, kann man sie als 
"Weine" und "Schwarze" (bajärJ, und samär nach Bau e r ,1) 
el-berJ,a, es-samra nach Ja u s sen 2» unterscheiden. Nach der 
Viehzählung von 19303) gab es in Palästirra 692905 Stück Klein­
vieh, aber 197359 mehr Ziegen als Schafe. 

a) Das S c h a f. 

Das palästinische Schaf (lJarüf, Plur. ljirfän), von welchem 
1930 252773 Köpfe gezählt wurden, von denen man 149254 
schlachtete,') ist das Fettschwanzschaf (Ovis laticaudafa)/') dessen 
fettreicher Schwanz (lije)6) 4-6 kg, bei Widdern bis 10 kg wiegt, 
Eine arabische Sage berichtet,7) daß die Schafe den ihren After 
bedeckenden Fettschwanz als Belohnung dafür erhielten, daß sie 
sich um den von Nimrod verfolgten Abraham, oder nach einer 
andern Form der Sage8) um Maria mit dem Jesuskinde lagerten, 
während die seinen Schutz weigernden Ziegen durch einen den 
After zeigenden aufrechten Schwanz bestraft wurden. An Wolle 
(~Üf)9) liefert das Schaf etwa 2 kg jährlich, an Milch (I,zallb) das 
Mutterschaf jährlich 40 kg. 10) Der Widder (kaM, Plur. nach 
Bau e r kbäs) hat kräftige, an der Wurzel bis 7 cm dicke, doppelt 
umgebogene Hörner (/sam, Plur. /srün),ll) deren Spitze 17 cm 

1) Pal. Arabisch', S. 186. I) Ooutumes, 8. 277. 
3) Bon ne, Palästina, Land und Wirtschaft, S. 98, B 0 den h e i m er, 

Animal Lire, 8. 118. 
') Bo denheimer, a. a. O. 6) Abbildung 38. 
6) Siehe Bd. V, Abb. 1. 7) Go 0 d r ich - F r e e r I Arabs, S. 205 f. 
S) Schmidt-Kahle, Volkserzählungen H, S.10. 
9) Bd. V, S. 111. 10) Bodenheimer, 8.123. 

11) Abbildung 28<. 
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vom Anfang entfernt ist, das weibliche Schaf (na'ge, Plur. ne'äg) 
ist hörnerlos. Das Lamm heint 'abilr, fern. 'abilra (nach Bau e r 
auch /Jamal, lib. (car/silra), bed. täll, fern. talije. Vom Blöken der 
Schafe sagt man: mä', nach Bauer ma"a, mä'a, ba "a/s, ba'ba', 
nach Berggren auch ba'. So sagt auch das SprichworP): 
mitl en-na'ge, kuli mä (cälat ba" bitril/J 'alehä nafse, "Wie das 
Schafweibchen, so oft es ba" sagt, verliert es ein Kräutchen." 
Der Dung der Schafe und Ziegen ist ba'r. 

Bei Aleppo erhielt ich folgende Bezeichnungen für das Schaf2): 

Allgemeine Benennung: 
1-6 Monat: 

7-12 Monat: 
1-2 Jahr: 
vom dritten Jahr ab: 
später als alt: /sa/Jm. 

männl. ranam, weib!. raname, 
" lJariif, " fa tim e , nach zwei 

Monaten als entwöhnt, 
" (car(ciir, weib!. /sal'/siira, 
"tini "finije, 
"rebä' "umm fäUf, rebä'ije, 

Das noch nicht gemolkene Schaf ist /Jajiin, m/Jä'in, das ge­
molkene m/Jallabe. 

In Nordgaliläa hien das Schaf vom 12. Monat ab lJariif, 
weibl. raname, das zweijährige Mutterschaf na'ge. Für el-kerak 
notierte ich als allgemeine Bezeichnung baham, erwachsen 
männl. kebS, weib!. na 'ge, jung lJariif, weib!. 'abUr, Lamm fini. 
In einem Sprichwort sind Lämmer als slJiil bezeichnet, wenn es 
lautet3): illi iloh na'äg bimiitu loh slJiil, "Wer Schafweibchen 
hat, dem sterben Lämmer." So können auch Lämmer gemeint 
sein, wenn slJiil in Verbindung mit ranam auftritt in dem Sprich­
wort'): iloh mal el-ranam slJiil, "Er hat bei dem Kleinvieh 
Junge." 

Nach B 0 den h e i m er 6) sind die in Palästina gewöhnlichen 
Awäsi-Schafe meist wein mit braunem oder seltener schwarzem 
Kopf. Pqch ist die Farbe des einzelnen Tieres, die Veranlassung 

1) 'Abbüd.Thilo, Nr.4275. 
2) über beduinische Bezeichnungen von Schafen und Ziegen s. He fi, 

Beduinen des Innern Arabiens, S. 82 f. 
8) 'Abbüd-Thilo, Nr.495. ') Ebd. Nr.809. 
6) Animal Life, S. 123. 
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zu seiner Benennung durch den Hirten geben kann, nicht immer 
gleich. Bei Aleppo unterschieden Beduinen folgende Einzelheiten: 

Ganz weifi: ,abBa "erstes Morgengrauen", 
schwarz: soda, 
schwarz mit weifiem Stirnfleck : ,arra soda, 
blauschwarzes Gesicht: zar/!.a soda, 
schwarzes Gesicht: 'absa, 
schwarzes Gesicht und Hals, sonst weifi: dal"a'absa, 
schwarzfleckiges Gesicht: /!.arl)a 'absa, 
braunes Gesicht mit weifier Nase: Isarl)a sa~ra, 
völlig brauner Kopf: salsra, 
braun- und weififleckiges Gesicht: bersa, 
schwarzes und braunes Gesicht: sl)äma, 
hellgrauer Kopf: d'äma, 
gehörnt: I;carna. 

In rämalläh nannte man das Schaf mit schwarzem Kopf 
ad'am, ein weifies Schaf mit noch weißerem Gesicht (wugheh 
abjarf, aktar min gismeh) etal, mit rotem (al)mar) Gesicht edra', 
mit kurzen Ohren elttam. Immer nur einzelne Schafe sind braun 
oder gescheckt. Doch sah ich im Dezember 1913 eine grofie 
Herde brauner Schafe, die von Damaskus kam, bei Jerusalem 
über die Strafie ziehen, wohl um an Schlächter verkauft zu 
werden. Ein braunes Schaf mit weißem Kopf hiefi nach 'Abd 
el- Wäli ,abBa "dunkel". Faral) Täbri nannte mir aus es-salt 
für Kleinvieh mit kurzen gewickelten Ohren gadla, mit. breiten, 
lang herabhängenden Ohren wara1:rije, mit grauen Ohren rf,al'ja, 
mit hellgrauen Ohren I)awja, mit gelbroten Streifen an Gesicht 
und Ohren 'alra. 

Wenn der Widder das Schaf bespringt, sagt man von ihm: 
bihidd v. hadd, städtisch binaffit oder birf,al'l'ib, und nennt ihn 
hädid, haddäd. Das brünstige Schafweibchen heißt särife, sar­
fäne, auch I)äile (bitl)il), was man sonst von Stuten sagt. Wenn 
es befruchtet wurde, sagt man: all;cal)at, städtisch 'ellsat oder 
miskit. Wenn es unbefruchtet blieb, gilt von ihm: al)ramat. 
Trächtig ist me'assera (bU'assir), läMa, nach Bau e rauch I)ämil 
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"tragend", männlich vom Weibchen gesagt. "Es gebiert" heißt: 
bitlid, bitballi{. 

Wenn die Widder die Schafe im Juni (/.lzero.n) befruchten 
(bi4arribu), werfen (walladu) diese im November (fisrin to.ni). 
Die Lämmer heißen dann "Frühlämmer" (bedri, Plur. bedrlje, 
bedara).I) Sie saugen lI/I Monat und haben von da ab Grün­
futter, während die Milch der Mütter dem Besitzer bleibt. Die 
im August (o.b) befruchteten Schafe werfen im Februar oder 
März (sbät, irjo.r) , ihre Lämmer heißen "Frühlingslämmer" (rib'i, 
Plur. rebä'a),I) weil sie die Grünfuttermilch (/.lallb rabi') saugen, 
sie finden aber kein Grünfutter mehr, wenn ihre Saugezeit zu Ende 
ist. Die im November oder Dezember (kanün) befruchteten werfen 
im Juni (/.lzero.n) , und ihre Lämmer heißen "Sommerlämmer" 
($efi) ,3) die den Nachteil haben, weder reichliche Milch noch 
Grünfutter zu bekommen. Im April (niso.n) verkauft man die 
drei Monate alten Frühlämmer als sabl. Wer es nicht nötig hat, 
wartet ein Jahr, bis sie MI sind. Ein sabl gibt etwa 3 rotl 
(ca. 8,64 kg) Fleisch im Wert von 45 Piaster (6.75 Mk.), dazu 
Fell, Kopf und Eingeweide für 10 Piaster (1,50 Mk.), zusammen 
also 55 Piaster, für den Fleischer (le/.l/.lo.m). Der Viehhändler 
(gallo.b), von dessen Geschäft man sagt: biglib, bigallib, kauft 
ein solches Schaf zu 30 Piaster und erhält vom Schlächter 40 
Piaster, der seinerseits für 55 Piaster verkauft (s.o.), also 15 
Piaster verdient. Durch Kollektivstrafen von der Britischen Regie­
rung weggenommene Schafe und Ziegen dürfen für 8 Schilling 
pro Kopf zurückgekauft werden.') 

S c haff lei sc h (la1)m barü{) ist aUßerordentlich beliebt. 
Seinen Vorzug vor dem Rindfleisch betont das Sprichwort li): 

10. jerurrak el-balsar wekutr es-sa/:lm, !J.urj {arme min e4-4o.ni 
werjüls el-la1)m, "Nicht täusche dich das Rind und die Menge 
des Fetts, nimm ein Stück vom Schaf und koste das Fleisch!" 
Freilich mUß der Schafzüchter auch bedenken6): illi biddoh jo.kul 
el-!J.arü{ jetzmi ummoh, "Wer das Schaf essen will, schütze seine 

1) Vgl. Bd. I, S. 268. 421. I) Vgl. Bd. I. S.420f. ') A. a. O. 
') Newton, Searchlight on Palestine (1938), S.10. 
I) 'Abbüd-Thilo. Nr.4924. I) Ebd. Nr.532. 
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Mutter (damit es Lämmer gibt)!" Im Sommer sind niedrige 
Fleischpreise, weil viele verkaufen, im Winter sind sie höher, 
weil die Schafe zu Schiffe aus Nordsyrien gebracht werden und 
viele unterwegs umkommen. Im Jahre 1930 wurden von 252773 
Schafen 149254 geschlachtet und 152322 zur Schlachtung im­
portiert. l ) In rämalläh verkaufte man im Frühjahr die männ­
lichen Schafe (wohl zur Schlachtung) und behielt nur zwei oder 
drei zum Bespringen der Weibchen, die wegen der Milch nicht 
verkauft wurden. Ein Klagelied bringt den Tod eines Ermordeten 
in Beziehung zur Schafschlachtung , wenn es heißt2): el-jöm 
kaMin gäiblnuh I;w$äba, kaMin simln ja'gib el-/ia$$äba, "Heute 
bringen sie einen Widder als Schlachtung, einen fetten Widder, 
der dem Schlächter gefällt." 

Wertvoll ist auch die Woll e ($üf) des Schafes, von dessen 
Scheren und der damit verbundenen Schlachtung Bd. V, S. 1 ff. 
375, die Rede war. Im Jahre 1930 wurden 375 Tonnen (= 
445,87 cbm) Wolle im Wert von 15000 Pfd. St. gewonnen. 3) 

Ein erwachsenes Schaf liefert außer dem Fleisch das Fell (gild). 
das der Gerber (dabbär) mit der Wolle für 15 Piaster (= 2,20 Mk.) 
kauft. Die geschorene Wolle eines Schafs, eine gizze (4 uwä(c = 
0,96 kg), hat den Wert von 6 Piastern (= 0,90 Mk.). Alles nach 
einstiger Mitteilung von Chaltl Mikä'il in rämalläh. Das gegerbte 
Schaffell (gild madbür) wird für Pelze und als Schlauch ver­
wandt oder vom Schuhmacher benutzt zu Leder für Sandalen 
und Schuhe.') Als Preis eines weiblichen Schafs galt nach Faral) 
Täbl'i in es-salt 3-4 Megldi (10-14 Mk.). Nach Jaussen li) 

zahlt man im Südosten 8-12 Megldi für einen Widder, 2-3 
Megldi für ein Lamm. Elazari-Volcani 6) berechnet 1930 
den Wert der 15-20 Schafe, welche ein Bauer besitzen werde, 
auf 20 Pfd. St., so daß ein Schaf gegen 1 Pfd. St. kosten würde. 
Wer von einem andern gar nichts mehr wissen will, kann sagen 7): 

$üfoh welJarüfoh wa'eni lä tesüfoh, "Seine Wolle und sein Schaf 

1) Bodenheimer, 8.118. I) Pal. Diwan, S.320. 
3) Bodenheimer, S.125. ') Vgl. Bd. V, 8.185. 189. 195. 246f. 289 ff. 
6) Coutumes, S.277. I) The Fellah's Farm, S.48. 
7) 'Abbüd-Thilo, Nr.2588. 
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(mag ich nicht), daß nur mein Auge ihn nicht sehe." Nach 
Mu Sill) kann der Jahresertrag eines Schafes durch Milch, 
Butter, Wolle und Junges auf 3-4 Megidi berechnet werden. 2) 

In el-kerak schied man unter den Lämmern das im Herbst 
(~afar) geworfene als ~afäri, das im November (egrad) , also 
am Anfang der Regenzeit, geworfene als gerdäwi,8) und das am 
Beginn des Sommers geworfene als ~efi oder I)amsi (wegen des 
saht el-I)amis = April), sonst auch wal)ri "Spätling".') Nach 
Bau e r li) ist die Hauptwurfzeit für Schafe Dezember und Januar, 
zuweilen auch Juni, worauf dann im nächsten Jahr wieder nur 
einmaliger Wurf folge. - Aus Rücksicht auf die Milch der Schaf­
mütter werden in der Bell,ca und im /jaurän die Lämmer nach 
einiger Zeit, um sie abzugewöhnen, beim Zelt an eine an den 
Enden an Pflöcken im Boden befestigte Schlingenschnur (ribM 
gelegt, auf deren beiden Seiten die Köpfe der Lämmer in Schlingen 
hängen. 6) Futter mUß ihnen dann vorgeworfen werden. Läßt man 
sie frei laufen, so legt man ihnen als "Zaum" (Lgäm) ein Hölzchen 
ins Maul, das durch eine kreuzweise über den Kopf gelegte 
Schnur festgehalten wird. Im /jaurän erfuhr ich, daß man sie 
zwei Monate lang besonders weidet. Sie sind noch zu schwach, 
um mit der Herde getrieben zu werden. 

Das zur Sicherung der Herde übliche Schlachten der Er s t­
ge bur t (bikr) wird meist als ein Opfer behandelt, indem man 
sie einem Heiligen widmet und als walime, ulime bei einer feier­
lichen Mahlzeit, zu der man Gäste ladet, verzehrt. In ei-I,cubebe 
wird vom ganzen Frühlingswurf ein Tier durch Ohrkürzung da­
für bestimmt und nach einigen Monaten geschlachtet. In es­
sarafät widmet man vom Frühlingswurf ein Ziegenböcklein dem 
nebi dä'iid und macht davon nach 1-2 Jahren ein Opfermahl 
als fidu "Sühne". In Hebron ist el-I)alil der Heilige, dem man 
gern im sahr el-I)amis, dem April, das Tier schlachtet, das man 
vorher durch Ohrschnitt dafür bestimmte (sammat, also zum 
smät machte).7) Christen nehmen gern dafür die Fastnacht (ei-

l) Ar. Petr. 111, S. 287. I) Vgl. Bd. V, S. 4. 8) Vgl. Bd. I, S. 170. 
') Bd. I, S.421. &) Volkslebeni, S_178. 8) Vgl. Abbildung 51. 
7) V gl. Bd. I, S. 432, Mus i I, Arabia Petraea, S. 286 f. 
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marfa').l) Doch scheint die Erstgeburtschlachtung bei ihnen 
keine feste Sitte zu sein. 'Ode $älil) aus dem katholischen gifna 
wufite nichts davon, sagte nur, man pflege die Erstgeburt nicht 
bald zu schlachten, weil sonst die Mutter vielleicht aufhöre zu 
gebären. 

b) Die Ziege. 

Die in Palästina gewöhnliche Ziege ist die meist schwarze 
Capra mambriea oder "Bergziege" (ma'az gebali)2) der Araber, 
neben welcher die rötliche oder rotweifie Damaskusziege trotz 
ihrer grofien Milchlieferung nur selten in Städten vorkommt. 8) 
Der einheimischen Ziege sind eigen die langen hängenden Ohren, 
bei den Böcken die nach der Seite gestreckten langen Hörner, 
bei meinem Exemplar von 49 em, also wohl bis 50 em Länge 
bei 5 em anfänglicher Dicke. ') Die Hörner der Ziege sind ebenso 
lang, aber mit doppelter Biegung nach hinten gelegt, so dafi die 
Spitze nur 21 em von der Wurzel entfernt ist, Dicke 3,5 em.6) 

In Palästina wurden 1930 440132 Ziegen gezählt, 80000 ge­
schlachtet, 56369 zur Schlachtung importiert.8) Daß bei der 
grofien Zahl der Ziegen nicht halb so viel geschlachtet wurden 
wie bei den Schafen (S. 184), erklärt sich dadurch, dafi ihr 
mageres Fleisch weniger geschätzt und die von ihnen reichlich 
gelieferte Milch die Hauptveranlassung ihrer Haltung ist, auch 
dafi ihre Ernährung leichter ist als bei Schafen, zumal sie auch 
im Baumwald und Strauchwald verstehen, durch Emporsteigen 
an Bäumen und Sträuchern junge Triebe, Blätter und Rinde zu 
fressen, was allerdings den Wald Palästinas zu allen Zeiten sehr 
angegriffen hat. 7) Das Sprichwort sagt davon8): illi bta'miloh 
ei-'anze bil-ballüf bia'maioh begildhä, "Was die Ziege an der 
Eiche tut [indem sie ihre Rinde (f;cisr) frißt], das tut diese an 
ihrem Fell [das mit Eichenrinde gegerbt wird]."9) Den Charakter 
der Ziege achtet man nicht, da sie weniger gefügig ist als das 

1) Bd. I, 8.423. 
I) Bodenheimer, 8.124. 
&) Abbildung 28 b• 

7) V gl. Bd. I, 8. 84. 89. 
8) Vgl. Bd. V, S. 186. 191. 

I) Abbildung 51. 
')Abbildung 28&. 
') Bodenheimer, 8.118. 
I) 'Abbüd-Thilo, Nr.516. 
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Schaf. Doch hat es' den Vorteil, daß Ziegen sich eher gegen 
ein wildes Tier sammeln und aufstellen, während die Schafe sich 
zerstreuen und fliehen. 1) Weil der Bock stößig ist, kann man 
von einem Widerspenstigen sagen I): huww et-t~s bihidd eg-gabal 
bilsrunoh, "Er ist wie der Bock, er stößt mit seinen Hörnern 
den Berg um.'1 Der Wunsch ist erklärlich8): alläh Lä jinbit lal­
'anz Isrun, "Gott lasse der Ziege keine Hörner wachsen,'1 weil 
sie zänkisch (saris) und stößig (nattä/J.) ist. Von ihr heißt es'): 
humme ma'ze walau harabu, "Sie bleiben Ziegen, auch wenn 
sie geflohen sind," undIi) : mlitat et-mi'ze ulsäm el-ba'r jigfarr, 
"Die Ziege starb, aber der Kot stand auf und kaut wieder. 11 

Vom Schaf unterscheidet sich die Ziege auch dadurch, daß sie 
meckert (bigarri, nach Bau e rauch bitäri). 

Die Ziege ist gewöhnlich schwarz (samra), es kommt aber 
vor, daß sie schwarz ist mit braunem Gesicht (,atra), mit weißer 
Stirn (rarra), oder rotbraun Uzamra), hellgrau (mel(za), sehr selten 
weiß (becja). Wenn die Hörner der Ziege nach oben stehen, 
heißt sie sembiz, wenn ein Horn nach oben, das andere nach 
unten weist: lJal'a, wenn sie hörnerlos ist: Isar'a. So nach 
beduinischer Aussage bei Aleppo. Bei Jerus lern, wo weiße und 
scheckige Ziegen kaum vorkommen, ist ~atadi das langohrige 
Tier, elstam dhs kurzohrige, wäti das füllige Zicklein, das man 
schon nach acht Tagen essen kann. Wenn das Haar der Ziege 
stellenweise gerollt ist, daß es wie ein Glöckchen (deläle) heraus­
hängt, nennt man sie mdellale. - Ziegen können krätzig werden. 
Man sagte): eL-' anze eg-garaba bett dl el-Isati' kulloh, .. Die krätzige 
Ziege steckt die ganze Herde an. 1I 

Bei Jerusalem heißt der Ziegenbock tini oder t~s, die Ziege 
säh, 'anze, die Ziegen überhaupt me'ze. Einjährig ist das Zicklein 

1) Mackie, Blble Manners and Cusloms, 8.34, Goodrich-Freer, 
Arabs in Tent and Town, S. 205. 

I) 'Abbüd-Thilo, Nr.4755. 8) A. a. 0., Nr.455. 
') Go 0 d r ich -F r e er, Arabs in Tenl and Town, 8.206, nur englisch 

mitgeteilt. 
&) Baumann, ZDPV 1916, S.219, 'Abbüd-Thilo, Nr.4066 (hier 

jislurr). I) Ebd. Nr. 2938. 
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salJI, gafr, weibl. salJle, gafra, zweijährig MI, weibl. /:töle. Bei 
el-kerak ist der erwachsene Bock les, die Ziege I anz, das Zicklein 
iJidi, weibl. salJla, beide fatim, die Ziegen überhaupt wie die 
Schafe baham. Bei Aleppo hatten die Ziegen folgende Bezeich­
nungen. Allgemeine Benennung ma' az, weibl. 'anze. Altersklassen: 
1.-6. Monat gidi, weibl. salJle, 7.-12. Monat sa'är, weibl. sa'ära, 
1.-2. Jahr tini, weibl. tinlje, vom dritten Jahr ab reM', weibl. 
reM'ije, alter Bock fes. Doch erhielt ich dort auch von meinem 
Beduinenfreund Ijmed die Liste: 1. Jahr iJidi, weibl. salJle, 2. Jahr 
gida', weibl. iJida'a, 3. Jahr tini, weibl. tinlje, 4. Jahr reM', weibl. 
reM'ije, umm täUt, von da ab Tsa/:tam, weibl. iJilIe, harma. Von 
der zweijährigen Ziege sagt das Sprichwort zur Warnung an 
Kinder, die ihre Mutter belehren wollen l ): agat et-tenie te'allim 
ummhä re'lje, "Es kam das Zicklein (das im Weiden noch keine 
lange Erfahrung hat) und lehrt ihre Mutter das Weiden." 

Da man nicht weifi, was eine trächtige Ziege gebären wird, 
gibt man den Rat 2): i/:tcjar 'anzetak bitiJib salJle ö bi/gib lak töm, 
"Sei gegenwärtig bei deiner Ziege, sie gebiert ein weibliches 
Zicklein oder Zwillinge." Der Hirte könnte das Erstere in ein 
minder wertvolles männliches Tier umtauschen oder eines der 
Zwillinge stehlen. Im Übrigen steht nicht fest, dafi eine Ziege 
jährlich Junge wirft. Darum8): in /:tä/at 'anzetak sine qaba/:ttha, 
"Wenn deine Ziege ein Jahr unfruchtbar bleibt, schlachtest du 
sie dann?" Auch ist nicht sicher, dafi alle Junge sich gut ent­
wickeln, also'): lä te'iddis es-slJäl Tsabl el-fatäme, "Zähle die 
Zicklein nicht vor der Entwöhnung!" 

Über die W u r f z e i t e n der Ziege ist mir nur bekannt, dafi 
man in el-kerak die im Herbst geworfenen Jungen als ~afärlje 

von den im ]'rühling geworfenen rab'lje unterscheidet. Nach 
BauerS) gibt es im Winter baddära "Frühlinge", die als milä­
dljät und irtäsljä(6) zur Zeit des griechischen Weihnachts- und 
Epiphanienfestes, also im Januar, geboren sind, im Frühling 
rabi'ljät, von Mitte Februar bis Mitte April geboren, im Sommer 

1) 'Abbüd-Thilo, Nr.79, vgl. Nr. 2532. 
I) Nr. 112. 8) Nr. 854. ') Nr. 4883. 
5) Volksleben I, S. 178. ') V gl. Bd. I, S. 178. 
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$efijät vom Juni und Juli, im Herbst zetünljät, als um die Oliven­
ernte im Oktober oder November geboren. Nach Faral) Täbri 
in es-salt werfen die Ziegen im Jahr nur einm~l, der Wert einer 
Ziege ist 2-2 1 / 2 Megidi (7-8,85 Mk.), etwa' zwei Drittel des 
Werts eines Schafes. Ja u s sen 1) nennt 2-5 MeiJidi für ein 
Zicklein, 3-6 MeiJidi für einen Bock. Der Jahresertrag einer 
Ziege durch Junges, Milch, Butter und Haar beträgt nach MusilI) 
2 MeiJidi und für das Haar 1 Sabak (wenn gleich 1 kabak alten 
Wertes, nur etwa 1/20 Megidi), also etwa die Hälfte des Ertrags 
des Schafs (S. 185). 

Der bei der Ziege vor allem wichtige Mi 1 c her t rag beträgt 
das Doppelte wie beim Schaf (S.180), nämlich bei einer Milch­
zeit von 7-8 Monat im Jahre 75 1, manchmal 3 1 tägl~ch.8) Weil 
eine milchgebende Ziege sehr erwünscht ist, sagt man bei Ent­
täuschung'): kullamä Isulnä jä rabb tib'at ilnä 'anze l)alläba 
bltginä eS'7ilJül turkUlj, "So oft wir sagten: 0 Herr, sende uns 
eine milch~nde Ziege, erhielten wir laufende (männliche) Zicklein." 
Es gilt ja doch6): 'anze l)alläbe welä garrat zet Isalläbe, "Eine 
'milchende Ziege ist besser als ein (vielleicht) umstürzender Krug 
Öl." Natürlich ist das Futter von großem Einfluß auf die Menge 
der Milch, denn 6): ed-durra min el-burra, "Die Milchfülle kommt 
vom Weizen:' wobei praktisch gewöhnlich die Gerste den Weizen 
vertritt. Dabei gilt von der Ziege 7) : illi bi' äkuloh es-saml)a 
bitruddoh, "Was die Freigebige frißt, gibt sie (in Milch) zurück."­
Wegen des F 1 eis c h e s werden oft männliche Zicklein, da man 
nur weniger Böcke bedarf, geschlachtet. Darum heißt es8): jä 
mä gidi sabals ummoh lil-maslal), "Wie manches Böcklein ist 
seiner Mutter zum Schlachtplatz zuvorgekommen!" 

Von dem für Zeltdecken und Mäntel nützlichen Z i e gen -
ha a r (sa'r) ist Bd. V, S. 4 f. berichtet worden. Im Jahr 1930 
wurden im heutigen Palästina (ohne Ostjordanland) 65 Tonnen 
(= 77,28 cbm) im Wert von 4000 Pfd. St. gewonnen. i ) Das 

1) Coutumes, S.277. I) Arabia Petraea IH, S.287. 
S) Bodenheimer, S.124. 4) 'Abbüd-Thilo, Nr.5301. 
6) Ebd. Nr. 2940. 8) Nr. 5211. 7) Nr. 503. 8) Nr.5073. 
9) Bodenheimer, S.125. 
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Ziegenfell (gild 'anze) ist das Material für die Wasserschläuche 
und den Butterschlauch (Bd. V, S. 188 f.). 

Im Altertum. 

Die allgemeine Bezeichnung des Kleinviehs ist das plurallose 
~ön, so besonders klar 3. M. 1,10; 3,6 f. 12; 5,6, wo Schafe und 
Ziegen untergeordnet sind und Sa'adja es mit ranam wiedergibt. 
Zu ~ön gehört ein Widder (djll) 3. M. 5, 15, ein Lamm (kibsä) 
1. M. 21,28, aber auch Ziegenböckchen (gedäje 'izzlm) I.M. 27,9, 
vgl. 38,17 und Böcke ('attüdlm) Jer. 50,8. Auf Schafe mit Aus­
schluß der Ziegen wird es t. S. 25, 2 angewandt, wie es ja auch 
mit dem arabischen ranam geschehen könnte. Das einzelne 
Stück Kleinvieh ist das ebenfalls plurallose se (2. M. 21,37; 22,3), 
das 1. M. 30,32, 2. M. 12,5, 4. M. 15, 11, 5. M. 14,4 auf Schafe und 
Ziegen angewandt wird, von Sa'adja mit räs "Kopf" wieder­
gegeben, weil das entsprechende arabische läh für ihn die Ziege 
bedeutet. 

Die S eh a f e, die auf den alten ägyptischen Abbildungen zu 
fehlen scheinen, sind wohl erst in der späteren Steinzeit in 
Gebrauch gekommen,!) waren aber schon im Altertum Fett­
schwanzschafe (S. 180), da der Fettschwanz als aljä (Sa'adja alja) 
öfters erwähnt ist (1. S. 9, 24, lies hä-' aljä für he' ätehä, 2. M. 29,22, 
3. M. 3, 9; 7,3; 8,25; 9,19).') Den Schafen gehört an tijll (3. M. 
5,15), PI ur. ellm (1. M. 32, 15, 2. K. 3, 4), das den "Widder" be­
zeichnet, von Sa'adja mit kaM übersetzt. Der Widder kann drei­
jährig (mesulläs) sein (1. M. 15,9), ist dann voll erwachsen, gilt 
nach jüdischem Recht8) als Widder (6.jil) erst, wenn er volle 
13 Monat alt ist, würde also vorher "Schaf" (kebes) heißen. Er 
hat zwei Hörner (l$arntijim, 1. M. 22, 13), mit denen er stoßen 
(niggal) kann (Dan. 8, 3 f.). Aramäisch ist der Widder dekhar, 
Plur. dikhrln (Esr. 6,9. 17; 7, t 7), bei Onkelos für 6.jil angewandt 
(z. B. 1. M. 15, 9). Das Schafweibchen ist räl)el, Plur. reMIIm 
(1. M. 31,38; 32,15, Sa'adja na'ga), das beim Scheren besonders 

1) T h 0 m sen, Reallexikon XI, S. 222. 
I) Vgl. Schabb. II 1, V 4, Zeb. 11 2, Chull. IX 2, Tarn. IV 3. 
I) Para I 3. 
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still ist (Jes. 53,7) und Zwillinge gebären kann (Hsl. 6,6). Säugende 
('älöt) vom Kleinvieh ($ön), hinter denen David als Hirte ging 
(Ps. 78, 70, können Schafmütter sein wie die Säugenden vom 
Kleinvieh in Jakobs Viehherde (1. M. 33, 13). Das männliche 
Lamm, das einjährig (ben senätö) sein kann (3. M. 12,6; 23,12), 
heißt kebes (2. M. 29, 38, 3. M. 12, 6, Sa'adja /Jarüf), Plur. kebäsim 
(2. M. 12,5), oder auch keseb (3. M. 3,7, S.l)amal), Piur. kesäbim 
(1. M. 30, 32 f. 35, 5. M. 14,4), das einzelne Lamm se khesäbim 
(5. M. 14,4). Aramäisch entspricht immar, Plur. immerin (Esr.6, 
9.17; 7,17), von Onkelos für kebes, keseb und se gesetzt.l) Das 
weibliche Lamm ist kibsä (2. S. 12,3.6), kabsä (3. M. 14, 10, 
S. ri/Jla). Plur. kebäsöt (1. M. 21, 28 ff.), aber auch kisbä (3. M. 5,6, 
S. na'ga). Eine seltene Bezeichnung für das Lamm ist täle, das 
als Milchlamm (tele I)äläb, 1. S. 7,9) für ein Opfer noch nicht 
einjährig ist. sonst als Weidetier vorkommt (Plur. telä'im, Jes. 
40, 11; 65,25) und mit Trockenfutter ('ämir, S. 178) gefüttert 
werden kann. 11) Ein besonders eßbares Lamm ist kar, Plur. kärim, 
das aus dem Ostlande kommt, von Basan (5. M. 32, 14, S. /Jiräf, 
Piur. v. /Jarüf "Lamm", Ez. 39,18), von Kedar (Ez. 27, 21), Moab 
(2. K. 3, 4), Edom (Jes. 34, 6), Amalek (1. S. 15,9), aus der Wüste 
(Jes. 16, 1). Diese Lämmer sind gemästet (Ez. 39, 18), fett (5. M. 
32, 14), ein Schlachtvieh (Jer. 51, 40), sie werden auf den Markt 
von Tyrus gebracht (Ez. 27,21), in Samaria von Vornehmen 
gegessen (Am. 6, 4). Man darf annehmen, daß die Bezeichnung 
aus dem Osten stammt und mit karka,. "hüpfen" (2. S. 6, 14) 
zusammenhängt. Wenn man für den Opferdienst Widder aus 
dem Lande Moab, Lämmer von Hebron brachte,8) waren die 
ersteren besonders kräftig, die letzteren am besten genährt. 

Wichtig ist der Wurf des Kleinviehs, durch den es sich 
vermehrt und die geschlachteten oder gestorbenen Tiere ersetzt. 
Gottes Segen gehört dazu, daß es den erwünschten Ertrag liefert. 
Unter diesem Gesichtspunkt werden die gebärenden Kleinvieh­
weibchen als 'asleröt $ön (Sa'adja gafrät ranam) genannt (5. M. 

1) Siehe Brederek, Konkordanz, S. 53. 57.114. I) Schabb. VII 4. 
3) b. Men. 87 a, Sot. 3~b, vgI. Jeremias, Jerusalem I, S.52f. 
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7,-13 j 28, 4. 18. 51) und mit dieser Bezeichnung' astöret, der Göttin 
der Fruchtbarkeit, gegenübergestellt, weil hier durch Gottes 
Segen geschieht, was die Heiden von ihrer Göttin mit Unrecht 
erwarten. Es ist aber auch hinzuweisen auf arab. 'aMar "trächtig 
sein" (S. 155. 163. 182). Wenn es Ps. 65, 14 heißt: läbesil khärlm 
ha$-$ön, so hat die Bedeutung "Lamm" für kar möglich gemacht, 
es als euphemistischen Ausdruck (läsön nä/sl) zu fassen für ara­
mäisches lebclsil dikhraljä 'änä, "Belegt haben die Widder das 
Kleinvieh," wobei vorausgesetzt sei, daß der niederfallende Regen 
bei dem Vieh Sehnsucht nach seiner Befruchtung (taph/sld) wecke. I) 
Dasselbe Psalmwort wird im Einklang mit dieser Deutung auf 
die Frühlämmer (bekhlröt) bezogen, und die darauffolgende Zeile: 
"Und Tiefen ('amä/slm) hüllen sich in Korn (bar)," auf die Spät­
lämmer (aphilöt). S) Danach gibt es eine frühere und eine spätere 
Befruchtungszeit, von denen die erstere auf den Adar (März), 
die zweite auf den Nisan (April) gelegt wird, so daß nach fünf­
monatiger Trächtigkeit der Wurf im Ab (August) oder Elul 
(September) folgen würde. Die früher befruchteten Mütter sind 
die bekhlröt, aram. I;lärephätä, die später befruchteten die aphilöt, 
aram. aphlätä.3) Es werden dann 1. M. 30, 42 die Schwachen 
('atiiphlm), welche Laban erhält, auf die Spätlämmer (Onkelos 
la/s/slsaijä, Sa'adja lJarl{ije), die Starken (/sesill'lm), welche Jakob 
erhält, auf die Frühlämmer (Onkelos bakklralja, Sa'adja rabi'lje) 
bezogen, obwohl darüber gestritten wird, ob die späten oder 
die frühen an Laban gingen.4) In Wirklichkeit mußten ja viel 
mehr Befruchtungs- und Wurfzeiten in Frage stehen (S.183. 185), 
und die Ausdrücke Frühlämmer und Spätlämmer könnten dann 
auf die im Spätherbst und im Frühsommer geworfenen Tiere 
bezogen werden. Da die Zahl der entstehenden jungen Tiere 
wichtig ist, versteht man, daß der Dichter in Ps. 144, 13 einer 
unvollkommenen Gegenwart von der Heilszukunft redet, in der 
das Kleinvieh durch die Mutterschafe sich vertausenjfacht (ma­
'aliphöt), ja verzehntausendfacht (merubbäböt). Doch betont ein 
aramäisches Sprichwort6): I;lazlrtä rä'ajä be'asrä we'immartä 

1) Ber. R. 13 (27 b f.). I) j. R. h. S.56d• 8) b, R, h. S.81., 
') Ber. R. 73 (158 B). I) Ber. R. 44 (93 b). 
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welä be!:zad, "Die Sau weidet mit zehn (Jungen), und das Schaf­
weibchen (oft) nicht mit einem." Eigenartig ist, daß die Araber 
dem Josaphat als Geschenk nur männliches Kleinvieh, 7700Widder 
und 7700 Böcke bringen (2. ehr. 17, 11), verständlich, daß Jakob 
an Esau 200 Mutterschafe und 20 Widder, ebenso 200 weibliche 
Ziegen und 20 Böcke schenkt (1. M. 32, 15). Für eine Herde 
konnte der zehnte Teil der männlichen Tiere genügen, für Fleisch 
und Milch sowie die Fortpflanzung war die zehn fache Zahl der 
Weibchen willkommen. Man muß annehmen, daß die Araber 
eine große Zahl männlicher Tiere entbehren konnten, und daß 
Josaphat doch nur Schlachtvieh brauchte. 

Das jüdische Rechtl) erwähnt das Verbinden (läbab) der 
männlichen Schafe (zekhärim), das sie nach einer Ansicht durch 
ein um das Geschlechtsglied gebundenes Leder am Bespringen 
des Weibehens hindern soll,2) nach anderer, weniger wahrschein­
licher Ansicht das Herz vor wilden Tieren schützen.3) Die Mutter­
schafe (rel)elim) werden als se!:züzöt durch aufgebundenen Fett­
schwanz für das Bespringen bereitgemacht, als kebülöt durch 
Anbinden des Schwanzes an die Beine davor geschützt.') Sonst 
können die Widder ein Wägelchen ('agälä) unter dem Fett­
schwanz zu seinem Schutz haben und die Schafweibchen als 
l)anünöt "geschützte" ein Kraut im Nasenloch, daß ihr Niesen 
befördert, was bei den Widdern durch gegenseitiges Stoßen an­
geregt wird. &) 

Weiße Farbe ist bei den Schafen vorausgesetzt, wenn die 
lückenlosen beiden Zahnreihen des Mädchens verglichen werden 
mit einer Herde von Mutterschafen (rel)elim), die stark geschoren 
(Jse~üböt) aus dem Bade kommen,6) alle Zwillinge geworfen haben 
(mat'imöt) und deren keines ohne Junge (sakkülä) blieb (Hs1.4,2; 
6, 6). Auch bei dem Hirtenlohn, den Jakob von Laban ausmacht, 

1) Schabb. V 2. 
2) b. Schabb. 53b, von Maimonides zu Schabb. V 2 anerkannt. 
3) j. Schabb. 7b , b. Schabb. 53 b. 

') Schabb. V 2, Ausg. Lowe, j. Schabb. 7 b, b. Schabb. 53 b f., auch Maim. 
6) Schabb. V 3 nach der Erklärung des Maimonides. 
e) Vgl. Bd. V, S. 12. 
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ist vorausgesetzt, daß die Schafe gewöhnlich weiß sind. Wenn 
Laban jedes Gesprenkelte (nä/söd, Sa'adja muna/s/sat), Fleckige 
(tälii, S. abla!s) und Dunkelfarbige (/:liim, S. /:lamm) von den 
Schafen (kesäbim) aus Jakobs Herde entfernt (1. M. 3D, 32 f.),1) 
war unwahrscheinlich, daß aus ihr Junge mit dunklen Flecken 
oder voller dunkler Farbe geboren würden, die dann Jakobs 
Lohn wären. Dieser versucht dann, durch Stäbe von Storax 
(libne, S. lubän), Mandel (liiz, S. i),ör "Pappel") und Platane 
('armön, S. duliib, Plur. v. dulb), die er durch Abschälen von 
Rindenstücken streifig gemacht hatte und in die Tränkrinnen 
legte, den Sinn der vor ihnen sich begattenden Schafe und Ziegen 
so zu beeinflussen, daß sie Geringelte ('a/suddim, S. mui),oggal), 
Gesprenkelte (ne/suddim, S. muna/s!sat) und Gefleckte (telii'lm, 
S. bul/s) warfen (1. M. 30,37 ff.). Dabei brauchte Jakob noch 
die Klugheit, dies nur bei kräftigen (me!sussärof) Schafmüttern, 
wenn sie brünstig waren (jii)em) , anzuwenden, so daß für ihn 
kräftige (/sesiirim) , für Laban schwache ('atiiphim) Lämmer ge­
boren wurden (1. M. 30,41 f.). 

Der Wert des Schafes beruhte vor allem auf seinem Fleisch. 
Zu den Genüssen Israels in Palästina gehört außer Honig, Öl, 
Käse und Milch das Fett der Lämmer und Widder von Basan 
und von Böcken, die zum Essen bestimmt sind (5. M. 32, 14), 
wobei das den großen Fettkomplexen geltende Fettverbot (S. 89 f.) 
außer Betracht gelassen ist. Des Essens wegen gibt es gemästete 
(meri'im) Widder und Lämmer (Ez. 39, 18), die natürlich zum 
Schlachten bestimmt sind wie die kärim und elim von Jer. 51,40. 
Es ist schlimm, wenn ein Volk angesehen wird wie Schlachtungs­
kleinvieh ($ön tib/:lä) (Ps. 44, 23, vgl. Röm. 8, 36). Jeremia gleicht 
einem zahmen Lamm (kebes alliiph), das zum Schlachten (teböa/:l) 
gebracht wird (Jer. 11, 19). Ebenso ist der Knecht Gottes in 
seinem stillen Leiden wie ein Stück Kleinvieh (se), das zur 
Schlachtung (tebaQ) gebracht wird (Jes. 53,7), womit es zusammen­
hängt, daß im N. T. Christus als das Lamm Gottes erscheint (Joh. 

1) Die Frage ist, ob nä~öd und tälü in V.32 wie in V.33 nur auf die 
Ziegen bezogen werden sollte, so daß nur lzüm für die Schafe bleibt. 
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1,29.36, vgl. 1. Petr. 1,19, Offb. 5,6.12 u. oft). Die Schlachtung 
(tiblzä) des Kleinviehs ist ein Bild des Untergangs (Jer. 12,3, 
Ps. 44, 23, Rö. 8, 36), weil mit ihr das Leben des Tiers gewaltsam 
zu Ende geht. Am Hofe Salomos wurden täglich außer 30 Rindern 
(S.175) 100 Stück Kleinvieh neben vielem Wild verbraucht (t.K.5,3), 
im Hause Nehemias ein Rind und sechs Stück auserlesenes Klein­
vieh neben Vögeln (Neh. 5,18). Vom König Moabs wurden dem 
König Israels jährlich 100000 Lämmer (kärlm), wohl zum Schlachten, 
und 100000 Widder für Wolle (~emer) geliefert (2. K. 3,4). Trotz 
allem konnte jemand Schaffleisch verabscheuen. Eine aramäische 
Erzählung berichtetl): nEin Mensch haßte Schaffleisch. Als er 
einmal ein Stück Fleisch aß, ging jemand vorüber und sagte zu 
ihm: ,Das ist vom Schaf.' Da ekelte er sich und starb." 

Vom achten Tage ab ist das Lamm 0 p f e r f ä h i g, nachdem 
es eine Woche gesäugt hat (3. M. 22,26 f.). Männliches und 
weibliches Schaf dient zum Heilsopfer (3. M. 3, 6), männlich soll 
das Schaf sein zum Brandopfer (3. M. 1, 10), einjährig (2. M. 29, 38, 
4. M. 28, 9. 11. 19. 27; 29, 2. 13. 17. 20). Ein weibliches Schaf 
wäre brandopferfähig nach 3.M. 14, tO, vgl. 19. Ein Widder (tijil) 
ist für gewisse Gelegenheiten als Brandopfer vorgeschrieben 
(2.M.29,15, 3.M.8,18; 9,4; 16,3.5, 4. M. 28, 11.19.27; 29,2.13. 
20 ff.), auch für das Heilsopfer kommt er vor (3. M. 9, 4. 18). Da 
der Widder neben einjährigen Lämmern (kebäsim) für das Brand­
opfer genannt wird (4. M. 28, 11. 19.27; 29,2. 13.20 ff.), muß er 
als voll erwachsen, nicht nur einjährig gedacht sein. Als Schuld­
opfer (äsäm) dient ein Widder (3. M. 5, 16. 18.25), bei besonderem 
Anlaß ein Lamm (3. M. 14,10. 12. 21. 24 f.), als Sündopfer (lzottät) 
ein Lamm (3. M. 14, 10. 19), als Passah ein einjähriges männliches 
Lamm (2. M. 12,5). 

Wichtig ist die Woll e (~emer) des erwachsenen Schafs. Wenn 
Mesa von Moab an den König Israels 100000 Lämmer (kärlm) 
und 100000 Böcke Wolle (elim ~emer) sendet (2. K. 3, 4), wurden 
die Letzteren ungeschoren geliefert. Die Wolle, für deren Zart­
heit die Schafmütter verhüllt (kebilnot) werden können,2) bei der 

1) j. Ter. 46-. I) Schabb. V 2, j. Schabb. 7b, b. Schabb. 54 a• 
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man weine (lebänöt) und dunkelfarbige (fe/:lüphöt) Schafe unter­
scheidet,l) und das Scheren der Wolle wurde mit dem daraus 
gefertigten Stoff Bd. V, S. 9 ff. 163 ff. behandelt, das Fell und 
sein Gebrauch Bd. V, S. 190 ff. 196 ff. Die Lämmer liefern 
Männern das Gewand (Spr. 27,26), was in einer Zeit ohne Baum­
wolle2) noch bedeutsamer war als später. Das Vließ der Lämmer 
(gez kebäsim) des barmherzigen Hiob erwärmte den Armen (Hi. 
31,20). Wenn Gideon auf der Tenne ein Wollvließ (gizzat ~emer) 
hatte (Ri. 6, 37), kann es ihm nachts als Decke gedient haben. 
Schaffelle (!,'1]A.o)1;al, syr. meske de-' emre) sind dürftiger Ersatz 
für warme Kleidung (Hebr. 11,37). Pelze gab es wohl nicht. 8) 
Aber das Fell der Schafe fand für Schläuche, Schuhwerk, Gürtel, 
Beutel sicher mannigfache Verwendung. Schafkleider (tvov!,a$a 
nQ0{Ja,,;wv, chr.-pal. lebüsin de-immerin), die weich und weiß sind, 
können über den Charakter der sie tragenden Propheten täuschen 
(Matth. 7, 15). Aus Fellen von rotgefärbten Widdern ('öröt elim 
me'oddümim) wird für die Stiftshütte eine Decke gemacht (2~M. 
25,5; 26, 14, vgl. oben S.36). 

Sc h a f m i Ich wird nicht ausdrücklich erwähnt, kann aber 
in die Milch von Kleinvieh (/:laleb ~ön, 5. M. 32,14) eingeschlossen 
werden. Auch ist diese für Gottes Volk ein wichtiger Genuß 
neben Butter von Rindern (5. M. 32,14). 

Nach dem Schaf kommt im Kleinvieh die für Phönizien 
schon in der älteren Steinzeit durch Knochen nachgewiesene, im 
alten Gezer abgebildete4} und auch auf ägyptischen Abbildungen li) 

erscheinende Z i e g e, deren allgemeine Bezeichnung 'ez, Plur. 
'izzim, mit 'üzaz "frech sein" zusammenhängt und ihren sie vom 
Schaf unterscheidenden eigensinnigen Charakter zur Voraus­
setzung hat. Die einzelne Ziege, die auch se 'izzim heißen kann 
(5.M. 14,4), wird als 'ez mesulIeset "dreijähriges Ziegenweibchen" 
1. M. 15,9 zum ersten Mal erwähnt. Weil die Ziege nicht "Wolle" 
(~emer) wie das Schaf, sondern "Haar" (se'ür) trägt, heißt der 

1) Chull. XI 2. B) Bd. V, S. 34 ff. 8) Vgl. Bd. V, S.251. 
6) Vgl. Thomsen, Reallexikon XIV, S.530. 
6) Wreszinski, Atlas I, Nr. 108.130.366. 
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Bock sä'ir (3. M. 3, 24) oder se'ir 'izzlm (1. M. 37, 31, 3. M. 3,23), 
das Ziegenweibchen se'irat 'izzim (3. M. 4,'28; 5,6), doch in der 
Mehrzahl auch 'izzim, die ebenso wie die Schafmütter keine Fehl­
geburten haben (sikkelü) (1. M. 31, 38), oder neben Böcken ge­
nannt werden (1. M. 32, 15). Sonst ist der Bock 'attüd, Plur. 
'attildim (1. M. 31, 10. 12, 4. M. 7, 17, 5. M. 32,14), oder tajis (Spr. 
30,31), Plur. tejäsim (I. M. 30,35; 32,15, 2. Chr. 17,11), aramäi­
sierend $äphir oder $ephir'izzim (Dan. 8, 5. 8. 21, wo der Bock 
wegen seiner bildlichen Verwendung zwischen den Augen nur 
ein Horn hat), Plur. $ephirim (Esr. 8, 35, 2. Chr. 29,21), aram. 
$ephire 'izzin (Esr. 6, 17). Das Böckchen ist gedi (2. M. 23, 19) oder 
gedi 'izzim (1. M. 38, 17), Plur. gedäjim (1. S. 10,3) oder gedäje 
'izzim (1. M. 27, 9. 16), weiblich gedijjöt (Hs!. 1,8). - Ein nicht 
genau zu bestimmendes, zwischen Wild und Vieh stehendes Tier 
ist kewaj,l) das eine Mischung von Ziegeund Gazelle sein soll.2) Es 
ist Weidetier3) und soll ähnlich wie Kleinvieh geschlachtet werden. ') 

Die bei der Ziege gewöhnliche schwarze Farbe ist voraus­
gesetzt, wenn das Haar der Geliebten einer Ziegenherde gleicht, 
die vom Gebirge Gilead in Wellen herabsteigt (Hs!. 4, 1; 6,5), 
und wenn Laban bei seinen Ziegen alle, an denen als gespren­
kelten (ne!suddöt) oder fleckigen (telil'öt) auch WeiB (läbän) war, 
von denen, welche er Jakob zum Hüten übergab, zurückbehielt 
(1. M. 30, 35), damit unwahrscheinlich sei, daß der dem Jakob 
versprochene Lohn von mehrfarbigen Ziegenjungen groß aus­
fallen werde. Die kluge Maßregel Jakobs, durch welche er die 
Berechnung Labans kreuzte (vg!. S. 194), wird in einer anderen 
Form der Erzählung durch eine göttliche Fügung ersetzt, infolge 
deren die bespringenden Böcke stets als gesprenkelt (ne!suddim), 
gestreift ('a!suddim) oder behagelt (beruddim) die Mischfarbe 
hatten, welche Laban im Wechsel als Lohn bestimmte (1. M. 31, 
8 ff. 12). Die schwarze Farbe der Ziege ist neben ihrem eigen­
sinnigen Charakter, der sie von dem stilleren weißen Schaf unter­
scheidet, die Veranlassung, daß im Gleichnis Jesu die vom Hirten 
links gestellten Ziegenböckchen (l(iupot, i~icpta, chr.-pa!. gedaijö) 

1) Bikk. II 8. 
8) Tos. Bekh. 11 9. 

I) j. Bikk. 65 b , b. Chull. 80 a• 

t) Tos. Chull. VI 1. 
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den für das Gericht bestimmten Gottlosen, die rechts gestellten 
Schafe (n~o{Ja?;a, chr.-pal. immeraijä) den Gerechten entsprechen 
(Matth. 25,32 f.), anders als bei Ezechiel (34, 17. 20), wo zwischen 
den einzelnen Stücken Kleinvieh (se lä-se) von Gott als dem 
guten Hirten die gerechte Entscheidung getroffen wird, die sich 
gegen die gewalttätigen Widder (ellm) und Böcke ('attildim) 
richtet und beim Kleinvieh das magere Weibchen (se räzä) gegen 
das gemästete (se birjä = beri'ä) in Schutz nimmt. Etwas sehr 
Unbedeutendes sind die Kriegslager der Israeliten, wenn sie den 
Syrern gegenüber zwei Ziegenzuggruppen (/:lasiphe 'izzlm) 1) 
gleichen (1. K. 20,27), also keinen großen Herden von Rindern 
oder Schafen. 

Das jüdische Recht erwähnt, daß Ziegen am Sabbat ge­
bunden ($erilröt) ausgehen dürfen, wobei die Frage gestellt wird, 
ob dies die Milch zurückhalten oder vermehren soll.2) Beutel 
um die Euter sind damit gemeint, im Gebiet von Antiochien 
sollen besonders große Euter durch Beutel vor Schmutz ge­
schützt werden.a) Nach einem heutigen Gebrauch (S. 185) würde 
man Entwöhnung der Jungen und Schutz der Milch für den 
Besitzer als Veranlassung annehmen. Futterkräuter, soviel als 
ein Ziegenböckchen ins Maul nehmen kann, dürfte man am 
Sabbat nicht aus dem Hause tragen.·) 

Daß Z i e gen f lei s eh, das zu essen erlaubt ist (5. M. 14, 4), 
auch wirklich gegessen wird, zeigt die Erzählung von den 
zwei guten Ziegenböckchen (gedäje 'izzim (öbim), welche Jakob 
seinem Vater als Wild vorsetzte (1. M. 27,9 f.), und die Vor­
schrift, das Böckchen (gedi) nicht in der Milch seiner Mutter zu 
kochen (2. M. 23,19; 34,26, 5. M. 14,21).6) Als Speise ist das 
Ziegenböckchen gemeint, wenn es einer Frau als Begattungs­
geschenk (Ri. 15, 1), einer Hure als Entgelt (1. M. 38, 17.20.23), 
einer Frau als Zugabe zum Webelohn (Tob. 2, 12. 14) gegeben 
wird, wenn Isai es mit Brot und Wein an Saul sendet (1. S. 16,20), 
Manoah es für seinen Gast schlachten will (Ri.13, 15), der ältere 

1) Targ. gizre 'izzin. 
3) b. Schabb. 35 b. 

I) Schabb. V 2, j. Schabb. 7b • 

') Schabb. VII 4. I) Vgl. oben S. 100. 
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Bruder des verlorenen Sohnes es nie zu. einem Mahl mit Freunden 
erhielt (Lk. 15,29). Um Blut für Josephs Rock zu gewinnen, 
schlachten seine Brüder einen Ziegenbock (I. M. 37, 31), dessen 
Fleisch sie dann sicher gegessen haben. Neben anderen Haus­
tieren erscheinen Böcke als geschlachtet und gegessen (Jer. 51, 40, 
Ez. 39, 18). Im Wüstenlager sollten Ziegen wie Rinder und Schafe 
beim Heiligtum geschlachtet werden (3. M. 17,3. 5). also fast den 
Charakter von Heilsopfern haben. Männliche und weibliche Ziegen 
können auch als He i Iso p fe r dargebracht werden (3. M. 3,6.12), 
wenn sie achttägig geworden sind (3. M 22,27). Einjährig und 
männlich muß die Ziege für die Passahschlachtung sein 
(2. M. 12,5). Ziegenböckchen werden zum Heiligtum getragen 
(I. S. 10, 3). Als privates B r a n d 0 p f er ist die männliche Ziege 
möglich (3. M. 1, 10), als S ü n d 0 p f e r des Fürsten und des Volks 
der männliche Ziegenbock (3. M. 4, 23; 9,3. 15, 4. M. 15,24), als 
Sündopfer des Privatmanns die weibliche Ziege (3. M. 4, 28, 4. M. 
15,27). Eine besondere Bedeutung haben am Versöhntag zwei 
Ziegenböcke, von denen der eine, durch das Los bestimmt, als 
Sündopfer Gott gegeben, der andere, mit den Sünden Israels 
beladen, in die Wüste zu 'Azazel gesandt wird (3. M. 16,5.7 ff. 
15.26 f.).I) Die schwarze Farbe der Ziege dürfte dabei Voraus­
setzung sein. 

Z i e gen m i Ich, zum Fleischkochen benutzt, ist 2. M. 23, 19; 
34,26, 5. M. 14,21 erwähnt (vgl. oben S.196). Als I).aleb 'izzim 
ist sie eine unersetzliche Nahrung für Familie und Mägde im 
Sommer, wenn es kein Grün mehr gibt (Spr. 27,27, vgl. V.25). 
Sie wird sonst oft gemeint sein, wenn von Milch die Rede ist. -

Das Z i e gen h aar (se'är, 1. M. 25,25, 2. K. 1,8, Sach. 13, 4), 
als 'izzim für das Material einer Stiftshüttendecke genannt (2 M. 
25, 4; 26,7; 36, 14), hatte sicher für alle Zeltdecken schon in 
alter Zeit hohe Bedeutung,2} kam aber auch für Gewänder in 
Frage, wobei die dunkle Farbe sie für Trauer, Buße und Buß­
predigt geeignet machte. 3) Fellstücke von Ziegenjungen (,ÖI'öt 

1) Vgl. Orte und Wege Jesu', S.105. 
I) Bd. V, S. 17, vgl. oben S. 12. 30. 36 f. ') Bd. V, S. 165. 248. 
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gedäje hä-'izzim wurden von Rebecka benutzt, um Hände und 
Hals Jakobs für seinen Vater denen Esaus ähnlich, also haarig, 
zu machen (1. M. 27, 16). Der keblr hä-'izzim, welchen Michal 
auf dem Kopfende des Lagers über Hausgötter legte, um den 
schlafenden David vorzutäuschen (1. S. 19, 13), dürfte ein' Geflecht 
aus Ziegenhaar (vgl. kebärä "Getreidesieb") gewesen sein, das 
wohl als Schutz vor Mücken und Fliegen vorkam. Ziegenhäute 
(aiYELa öE~",at:a) sind unvollkommene Erwärmungsmittel für Arme 
(Hebr. 11,37). Von welchem Tier die Felle der ersten Menschen­
kleidung (1. M. 3,21) stammten, wissen wir nicht. Rabbinen ver­
muteten Ziegenfelle, Lammfelle, Hasenfelle. 1) Für Schläuche war 
das Ziegenfell wichtig, aber auch für Schuhwerk und anderes 
brauchbar, obwohl ausdrückliche biblische Erwähnungen fehlen 
(vgl. oben S. 196). Wert haben die Ziegenböcke, wenn die 
Araber und Kedarener sie mit Widdern auf den Markt von 
Tyrus bringen (Ez. 27, 21) und man mit Böcken ('attildim) ein 
Feld kaufen kann (Spr. 27, 26), was voraussetzt, daß der Ziegen­
besitzer gern Böcke so verwertet, weil er zum Bespringen der 
Weibchen nicht viele Böcke nötig hat. 

K lei n v i e h (~ön), also Schafe und Ziegen, weidete schon 
Abel (1. M. ,4, 2), so daß also Adam Kleinviehbesitzer war wie 
später Abraham (1. M. 12, 16; 21,27; 24,35), Isaak (1. M. 26, 14) 
und Jakob (1. M. 30,43). Mit seinem Kleinvieh zieht Jakob nach 
Ägypten (1. M. 47, 1). Mit demselben Besitz will Israel ausziehen 
(2. M. 10, 9), wie es dann Pharao ihm gestattet (2. M. 12, 32). Von 
den Midjanitern erbeutete es später 675000 Stück Kleinvieh 
(4. M. 31,32). Wenn Mi. 2,12 nach dem jetzigen Text vom Klein­
vieh von Bosra (~ön bo~rä) die Rede ist, waren die Edomiter 
Kleinviehzüchter, was wohl auch das Kleinviehgeschenk Jakobs 
an Esau (1. M. 32, 14 ff.) voraussetzt. Da das ostjordanische Land 
sich für Viehzucht eignete, begehrten die Stämme Ruben und 
Gad dies als ihren Besitz, wo sie Hürden für Kleinvieh (gidröt 
$ön) errichten wollten (4. M. 32, 1. 4. 16.24). Im Gleichnis Nathans 
hat der Reiche Kleinvieh und Rinder in Menge, der Arme nur 

1) Ber. R. 20 (34&), vgl. Bd. V, S.251. 
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ein kleines weibliches Lämmchen (kibsä), das er mit seinem Brot 
nährt, mit seinem Becher tränkt und an seinem Busen liegen 
läfit, also wie sein Kind behandelt (2. S. 12,2 f.). Nabal besitzt 
dann in Südjudäa 3000 Schafe (hier als ~ön bezeichnet) und 
1000 Ziegen (1. S. 25, 2), Hiob im nordöstlichen Lande 'O~ erst 
7000, zuletzt 14000 Stück Kleinvieh (Bi. 1,3 j 42, 12). Schlacht­
bare Junge von Kleinvieh sind neben Getreide, Most und Oliven­
saft der Gegenstand des J.ubels Israels nach seiner Erlösung 
(Jer. 31,12). 

Von der vom Gesetz gebotenen Darbringung der Erst­
geburt und der Abgabe des Zeh·nten auch vom Kleinvieh war 
schon S. 173 f. das Nötige mitgeteilt. Wenn Abel, der Sohn Adams, 
von den Erstlingen seines Kleinviehs (bekhöröt ~önö) und (zwar) 
ihren Fettstücken (/:leibehen) Gott darbrachte und damit Gottes 
Wohlgefallen fand (1. M. 4, 4), tat er freiwillig, was später das 
Gesetz forderte. 

In auffallendem Gegensatz zu dem Tatbestand im alten Israel 
und zu der Behandlung desselben durch das Gesetz steht das 
Verbot des jüdischen Rechts, Kleinvieh (behemä daMä) im Lande 
Israel aufzuziehen (giddel) , was nur in Syrien und den Wüsten 
des Landes Israel erlaubt sei. l ) Diese Wüsten werden näher 
bestimmt als die Wüsten Juda und die Wüsten von Kephar 
'Amif$un, was wohl auf das Küstenland nördlich 'akkä, westlich 
vom heutigen Dorf 'amf$ä führt. 2) In ihnen gilt deshalb das 
Gebot von 2. M. 23, 4, 5. M. 22, I, ein verirrtes Rind oder ein 
Stück Kleinvieh seinem Besitzer wieder zuzuführen.3) Als Grund 
des Verbots wird angegeben, dafi das Kleinvieh aus dem Aus­
land gebracht werde,') so daß man also im Lande Israel durch 
das Kleinvieh ausländische Zucht festsetzen würde. Auch die 

1) Bab. k. VII 7, Dem. 11 3.6. 
I) b. Bab. k. 79 b , eod. München (jetziger Text sephar 'akkö "Küste 

von 'Akkö), Tos. Bab. k. VIII 10 kephar 'ama'ü/ßü oder k. 'amaji/ß), vgl. 
Rom a n 0 ff, Onomasticon o{ Palestine (1937), S. 25 ff. (mit Angabe vieler 
Lesarten und Ansichten). 

3) Tos. Bab. k. VIII 10. vgI. Mischna, Bab. m. II 9 f. 
') Tos. Bab. k. VIII 11. 
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Wälder Palästinas hat man den Wüsten angeschlossen. I) Nach 
Kr a u ß 2) wäre die Absicht gewesen, in dem durch Kriege ver­
wüsteten Lande den Ackerbau gegenüber der zu weit aus­
gedehnten Weidewirtschaft wieder in die Höhe zu bringen. 
Aber das jüdische Schrifttum verrät einen solchen Gesichtspunkt 
nicht. Es ist anzunehmen, daß es nach dem römischen Kriege 
wenig jüdische Bauern gab, und dafi die Vertreter des Rechts 
weniger die Wirtschaft als die Rechtsverhältnisse im Auge hatten. 
Gesetzesgemäfi sollte alles eingerichtet werden. Es mag auch 
sein, daß der Krieg das einheimische Kleinvieh sehr vermindert 
hatte, so daß es von aufierhalb bezogen werden mußte. In 
Wirklichkeit handelte es sich bei di~sen Bestimmungen um den 
Schutz des Privateigentums der Felder und Fruchtgärten, dessen 
es in der Wüste und den Wäldern nicht bedarf. Der Midrasch8) 

hat das jüdische Recht richtig verstanden, wenn er hervorhob, 
daß in übereinstimmung mit dem Verbot, Kleinvieh im Lande 
Israels aufzuziehen, Davids Weiden in der Wüste (1. S. 17,28) 
und Moses Treiben des Kleinviehs Jethros hinter die Wüste 
(2. M. 3, 1) die Absicht hatte, das Vieh vom Raube (gäzel) fern­
zuhalten. Doch war es nötig, einige Ausnahmen zu gestatten, 
da das Kleinvieh für Fleischnahrung und Opfer nicht zu ent­
behren war. So wurde erlaubt, Kleinvieh 30 Tage vor den drei 
offiziellen Wallfahrtsfesten und vor einer Hochzeit aufzuziehen, 
nur sollte man es nicht draußen laufen lassen, sondern im Hause 
anbinden. ') Auch der Schlächter darf es 30 Tage einschliefien.6) 

Erstgeburten, die zum Opfer tauglich sind, könnte man 10 Jahre 
haben, müßte sie aber, wenn untauglich, binnen 30 Tagen ver­
wenden.8) An Nicht juden darf man Kleinvieh verkaufen, wo 
dies Sitte ist. 7) Nach allem ist Kleinvieh im Handel nicht ver­
boten, aber vorausgesetzt, dafi die Juden hauptsächlich Städter 
sind, als Bauern müfiten sie das Kleinvieh in die Wüste oder 
in den Wald schicken. Der Viehhandel mußte auch deshalb in 

1) b. Bab. k. 79 b• I) Arch.II, S.142. 
8) Schern. R. 2 (lOb). ') Tos. Bab. k. VIII 11, b. Bab. k. 79 b. 
I) Tos. Bab. k. VIII 12, b. Bab. k. 80·. 
I) Tos. Bab. k. VIII 10. 7) 'Ab. z. I 6. 
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Jerusalem bedeutend sein, weil Opfertiere oft nicht von den 
Opfel.'nden aus ihrer Heimat mitgebracht werden konnten, sondern 
gemäß 5. M. 14,25 f. erst in Jerusalem gekauft wurden. Wenn 
man vor den dortigen Kleinviehhändlern (söl)ar~ behemfi), die 
nicht im äußeren Tempelhof -(har hab-bO.jit) ihren Platz haben, 
Geld findet, galt es als für die Darbringung des Zehnten 
bestimmt,!) Vor dem Kleinviehtor (sa'ar ha!J-~ön), das Neh.3, 
1. 32; 12, 39 erwähnt wird,. könnte der Ort gewesen sein, wo 
von außen kommende Viehbesitzer ihr Kleinvieh anboten,!) wie 
es heute vor dem Nord- und Osttor Jerusalems geschieht. Nach 
Joh. 2,14 f. hätte es im äußeren Tempelhof außer Taubenhändlern 
Händler von Schafen und Rindern gegeben, welche Matth. 21,12, 
Mk. 11,15, Lk. 19,45 nicht erwähnt sind. l ) Als etwas Ungewöhn­
liches wird berichtet,') daß ein Schüler Schammajs (also um die 
Zeit Jesu), der den inneren Tempelhof ohne Opfernde fand, 3000 
Stück Kleinvieh von Kedar kommen ließ und nach Untersuchung 
ihrer Opferfähigkeit im äußeren Tempelhof aufstellte. Die Kauf­
läden (I)anüjöt), in welche das Synedrium aus dem Tempel zog, Ii) 
muß man auf seiner Westseite am Xystosplatz vermuten.6) Aber 
es kann ja sein, daß eine sadduzäische Priesterschaft im äußeren 
Tempelhof, der nicht "heilig" sei und für Leichenunreine und 
Heiden offen stand,7) manches duldete, was die Pharisäer nicht 
gestattet hätten. 

1) Schek. VII 2, Tos. Schek. III 9 (nach Malm. für den Zweitzehnten, 
s. Bd. Uf, S. 172). 

I) V gl. Jerusalem und sein Gelände, S. 235. 
8) Vgl. Orte und Wege Jesu·, S. 308 f., Jeremias, Jerusalem zur 

Zeit Jesu I, S. 54 f. 
') j. Bez. 61 c, vgl. Tos. Chag. U 9, wonach die Tiere sogar im inneren 

Hof ('azarll) aufgestellt wurden. 
') b. Schabb. 15-, Sanh.41&, 'Ab. z. 8b• 

I) Jerusalem und sein Gelände, S.194. Billerbeck, Kommentar I, 
S. 852, legt sie in den Tempelhof. 

') Kel. I 8, Jerusalem, S.305. 
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B. Weideplatz und Weidezeit. 
Da es nicht wie in Deutschland eingezäunte Graswiesen 

gibt, welche als Privatbesitz des Viehbesitzers in der Nähe 
seines Wohnortes und wohl auch seines Ackerlandes als Weide 
dienen und für die Gewinnung von Heu gemäht werden, ist Ort 
und Zeit des Weidens eine wichtige Sache, die mit den all­
gemeinen Verhältnissen des Landes und seines Klimas in engem 
Zusammenhang steht. Nur der frühzeitige Schnitt der Gerste 
ist als Tsa$ile bei den Arabern eine Ergänzung des geweideten 
GrÜnfutters. l ) Bei europäischer Wirtschaft kann Weiuklee, Futter­
wicke, Hafer und Gerste für Heu gemäht werden, worauf es 
sich wohl bezieht, wenn die "Warte des Tempels" 1938, S. 111 
von gutem Heuertrag in der Küstenebene berichtet. Im bebauten 
Lande ist die Frage, wo auuerhalb des Privatbesitzes freies Land 
zur Verfügung ist, das als Vieh weide {mer'a, Plur. merä'i} dienen 
kann und wann solches Land wirklich Futter bietet. Dabei ist 
nicht zu vergessen, dau es sich dabei nicht nur um Grasarten, 
die in Palästina nicht die "Wiesen" zu bedecken pflegen, sondern 
um vielerlei niedriges Gewächs handelt, das die winterlichen 
Niederschläge zur Voraussetzung hat und auf einer feuchten 
Senke (merg) länger grün bleibt. 2) In der niederschlagsarmen 
Wüste gibt es keinen Privatbesitz, aber die Beduinenstämme 
haben Wohnbezirke, die sie für ihr Vieh in Anspruch nehmen, 
innerhalb deren sich meist ihre Herden bewegen. 3) In nieder­
schlagsarmen Jahren, in denen die Wüste noch weniger bietet 
als sonst, werden sie sich an das niederschlagsreichere Gebiet 
an den Grenzen des bebauten Landes herandrängen, wobei oft 
Konflikte mit seinen Bewohnern und unter den Beduinenstämmen 
selbst entstehen. Der niederschlagslose lange Sommer hat zur 
Folge, dau in der Hälfte des Jahres Grünfutter nur in feuchten 
Tälern wachsen kann und dau "es erst in der Regenzeit wieder 
hervorkommt. Wenn der Viehbesitzer sich Tsamar urabi' "Mond 

1) Siehe Bd. II, S. 34911. 2) Vgl. Bd. I, S.334f., II, S.349. 
3) Vgl. Jaussen, Couillmes, S. 23811., Haefeli, Beduinen von 

Beerseba, S. 123. 
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und Frühling" wünscht,l) so sind es helle Nächte und guter 
Wildwuchs bei erwärmter Luft, die er für seine Herde braucht, 
wobei die hellen Nächte die dem Räuber nützliche "Nacht ohne 
Mondlicht" (lele mä fihäs r;lauw lsamar)2) ausschließen. Mit dem 
ganzen Sachverhalt hängt es zusammen, daß fast überall die 
Viehherden während der Weidezeit vom Wohnsitz des Besitzers 
weit entfernt sind und ein eigenes Leben führen, weshalb sie 
einer verständigen und zuverlässigen Leitung bedürfen und der 
in Deutschland früher häufige mit dem Strickstrumpf beschäftigte 
Greis als Hirt nur selten in Frage kommt. 

Aus diesen Voraussetzungen ist zu verstehen, was über 
Weideplatz und Weidezeit hier von einzelnen Punkten mitgeteilt 
werden kann, wobei zu vergleichen ist, was über die Weide des 
Großviehs S.164 berichtet wurde. 

Nach Mitteilung von Chalil Mikä'il aus rämalläh nördlich 
von Jerusalem sendet man dort das Kleinvieh im Winter in das 
warme Land (arr;l el-mel),ämi), das heißt entweder in das Jordan­
tal (Sör) oder nach den zum Küstenland führenden Tälern bei 
'en Isenja und bet illo. Hier kann Strauchwald dürres Gestrüpp 
bieten, während im Jordantal zuerst dürres Kraut, dann infolge 
seiner Wärme zeitiger Grünwuchs (rabI') zur Verfügung steht. 
Ein Sprichwort setzt Futterreichtum des Jordantals voraus, wenn 
es von jemand sagt8): lau innoh biddoh jeljir rör, mä rabbet 
minnoh rabbet tör, "Auch wenn er ein Jordantal sein wollte, 
würde ich von ihm keinen Stierschluck schlucken." In warmen 
Tälern bietet der früh treibende Affodill (böljalän)') und die 
Meerzwiebel (buljljel), 6) die schon im November Blätter haben 
kann, Schaffutter, das nicht als giftig gilt, solange die Blätter 
jung sind. Im März und April ziehen die Herden aus dem Jordan­
tal nach dem Ostabhang des Berglandes, dann hinauf in die 
Gegend der Dörfer, wo Grünwuchs nun vorhanden ist, auch die 
geernteten Felder Unkraut und Stoppeln bieten und der Weide­
aufenthalt der Herden für die Düngung der Felder von Bedeutung 

1) Siehe Baumann. ZDPV 1916, S.212. 
I) 'Abbüd-Thilo, Nr.3855. 8) Ebd. Nr.3801. 
') Bd. I, S.361. I) Bd. I, S. 96. 249. 
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ist.1) Im Sommer geht es dann in das Küstenland in der Gegend 
von Lydda und Gaza, wo die abgeernteten Felder der Sommer­
saat (Sesam und Kafferkorn)l) im August und September etwas 
Futter bieten, bis der Regen kommt. Daß dem Kafferkorn bei 
der Ernte nur die Kolben abgeschnitten werden und die Stauden 
mit den Blättern stehen bleiben, ist dabei Voraussetzung. Im 
Sommer treibt man täglich die Herde früh aus (bisarril,z) , in der 
kalten Jahreszeit erst, wenn der Tag warm wird. Stets ist 
wichtig, daß man die Kleinviehherde an einem Ort ruhig fressen 
und sie lose gehen läßt (biratti). Der Gegensatz zu bebauten 
Ebenen wurde betont, wenn man in gifna vom Kleinvieh sagte, 
daß sein Ort die sonnigen Berghalden (Qaräi~)a) sind, die ja 
auch in der Nähe der Dörfer aufgesucht werden können. Da 
die Weideplätze in dem, was sie an Futter liefern, nicht gleich 
sind, heißt es im Sprichwortfo): sü ~äiat ei-'anze es-säl'iQa? el­
jöm mus mi/l embäriQa, "Was sagte die zur Weide gehende 
Ziege? Heute ist's nicht wie gestern." Weil der Libanon in­
folge seiner Höhe mehr Feuchtigkeit, mehr Wild wuchs hat und 
weniger bevölkert ist, kann man sagen'): nijäl mln lloh mar~ad 
'anze fi lubnän, "Glücklich, wer einen Ruheplatz für Ziegen im 
Libanon hat." 

Im Ostlande, wo ich in mädaba und el-Qij$n danach fragte, 
treibt man das Kleinvieh nach der Ernte auf die Stoppelfelder, 
im Winter die Schafe ostwärts in weite Ferne, wo kein Schnee 
fällt, die Ziegen westwärts in waldige Täler, im Frühling bei 
Grünwuchs beide näher zum Dorf wegen des Jungenwurfs und 
der vermehrten Milch, die auch veranlassen kann, daß die Frauen 
eine Weile in die Hirtenzelte zu den Herden ziehen, um Dick­
milch und Butter zu bereiten. 

Bei den Halbbeduinen, die Kleinvieh halten,') hängt alles 
von den Futterverhältnissen ihrer Umgebung ab (vgl. S. 204 ff.). 
Niederschlagsarme Jahre können zu weiten Wanderungen mit 
den Herden veranlassen, wobei zu bedenken ist, daß das Klein-

1) Bd. 11, S. 141; III, S. 40. 
') Vgl. Bd.lI, S.22. 
5) A. a. O. Nr. 4672. 

I) V gl. Bd. 11, S. 206, III, B. 5 f. 
') 'Abbüd-Thilo, Nr.2485. 
') Vgl. S. 1 ff. 
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vieh nicht solche Märsche aushalten kann wie die Kamele. Ein 
Volksspruch betont, daß die winterliche Zeit mit ihrem mangel­
haften Futter, dem das Heu fehlt, dem Weidevieh schadet. 
Vom Februar heißt es1): sMt el-IabMt bjul$tum el-bal$ar (bjul)nul$ 
el-'lgt) fir-rMt, "Februar, der Schläger, schneidet ab die Rinder 
(erwürgt die Kälber) durch Bande." Da erst im März der neue 
Grünwuchs beginnt und auch Grünschnitt der Gerste in Frage 
kommt,2) kann gesagt werden8): mä lak tars jal$um illä ba'd 
musial$rlrjät er-rum, "Kein Vieh steht dir auf vor den Leihetagen 
der Griechen') (9.-t 6. März)." Im März könnte man schon 
Rinder aus dem Stall entlassen. Es heißt li): fi arjär tal/a' bal$arak 
'ad-där, "Im März treibe deine Rinder auf den Hof!" Doch ist 
der März noch unzuverlässig, weil er starke Regen bringen 
kann. Man sagt davon8): arjär el-haddär, er-rä'i wa'a~ätoh mä 
bi'arifu Mb ed-där min ez-zeläzil wil-amtär, "Im März, dem 
Schwätzer, erkennt der Hirte und sein (tastender) Stab nicht die 
Haustür infolge der Beben und der Regengüsse." Da es da­
zwischen warme Sonne gibt, heißt es vom März auch 7): binball 
er-rä'i weblnsaf balä när, "Der Hirte wird durchnäßt und trocknet 
ohne Feuer." Für Anfang April steht dann fest, daß der Aus­
zug der Herde vor sich gehen kann, worauf man fünf bis sechs 
Monate in regenloser Zeit draußen bleibt, bis man Ende September 
vor dem Anfang der Herbstkühle und der ersten Regen heim­
kehrt. Man sagt8): 'aijid u'lfla', $allib u'a'ber, "Feiere Ostern 
und ziehe aus, feiere Kreuzfest (27. September) und ziehe ein!" 
Denn vom Kreuzfest wird gesagt'): emta mä 19a e$-~alib lä 
ti'man e~-$abib, "Wenn das Kreuzfest kam, traue nicht dem 
Starktau!" In 'en gidi sagte man mir vom November (atla 
$afar10), der dort am Toten Meer noch etwas Wärme hat: mafar 

1) T. Cana'an, JPOS XIII, S.175. 
I) Vgl. Bd. 11, S. 349 f. I) AI-Ma§ri~ 1905, 8. 865. 
,) Vgl. Bd. I, S. 182ft. 647. 
~) Bd. I, S.653, 'Abbüd-ThiIo, Nr.3171. 
8) Bd. I, S.650, vgl. 'Abbüd-Thilo, Nr.5282. 
7) 'Abbüd-Thilo, Nr.199. 8) Bd. I, 8.40.94.169. 
') 'Abbüd-Thilo, Nr.1045, Bd. I, S. 94.169. lO} Vgl. Bd. 1,8.117. 
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auwal en-nehär mus melil) bitjul'r, bingamu min el-'ijsb, matar 
täli en-nehär melil), "Regen am Tagesanfang ist nicht gut, er 
schadet, das Vieh ekelt sich vor dem (nassen) Kraut, Regen am 
Tagesschlufi ist gut." Auch kann sonst rasch gewachsenes Futter 
im Spätherbst eine Darmkrankheit (gi'äm) veranlassen, welche 
ganze Herden umbringt.1) 

Jeden Tag richtet sich das Wandern der Herde nach dem 
Tageslicht, wobei zu beachten ist, dafi die Dämmerungszeit 
morgens und abends in Palästina nur halb so lang ist wie bei 
uns 11) und deshalb Sonnenaufgang und Sonnenuntergang eine 
besonders grofie Bedeutung haben. Nach S t e p h a n 8) betrachtet 
man im Ostjordanland die letzte Stunde vor Sonnenaufgang als 
die Zeit der Unruhe des Hürdenviehs (nasrit ed-dabas)'), die 
Stunde nach Sonnenaufgang als die Zeit des Austreibens des 
Kleinviehs (sarl)it el-ranam). Abends ist dann die letzte halbe 
Stunde vor Sonnenuntergang die Zeit der Zurücktreibung des 
Kleinviehs, bzw. des Weideviehs (tarwi/:lB el-ranam, bzw. t. es­
surräl)). Das bedeutet dann ein etwa zehnstündiges Verweilen 
der Herde aufierhalb ihres Nachtquartiers, und es ist die Frage, 
wie viel Zeit die Wege zur Weide und zum Wasser beanspruchen 
und wie lang die in das Weiden eingeschaltete Ruhepause (siehe 
unter 1I F) dauert. 

I mAl t e r t u m. 

Da die Berge mit ihren Abhängen wenig bebaubar sind, 
waren sie im bebauten Lande stets wichtigster Weideort, mochten 
sie bewaldet sein oder nicht. Wenn Gott auf den Bergen Wild­
wuchs (l)ä~i,.)Ii) sprossen läfit, gibt er dem Vieh Brot (Ps. 147,8 f., 
vgl. 104, 14), nicht, weil man daraus Heu zu Viehfutter machen 
kann, was der Orient nicht kennt,B) sondern weil dann Weide 
vorhanden ist. Ähnlich wird für die Zukunft der Saron als Trift 
für Kleinvieh (newe ~ön) und die Tiefebene von 'Akhor (südlich 

1) Bd. I, S. 116. I) Siehe Bd. I, S. 594. 601 ff. 623 f. 
') JPOS II, S. 176, vgl. Bd. I, S. 608. 615. 
') Der genaue Sinn von dabas wird von S t e p h a n nicht angegeben. 
') Vgl. Bd. I, S. 334 f. ') Vgl. S. 204.207, Bd. I, S.409. 
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Jericho) als Lagerort für Rinder (rebe$ bä/sär) genannt (Jes. 65,10, 
vgl. Hos. 2, 17). Schlimm ist es für eine Herde, mitten in Frucht· 
land (karmel) auf einen Wald (ja 'ar) beschrä.nkt zu sein, der 
nur kümmerliches Futter bietet, und eine Erlösung, wenn das 
ganze Land einschließlich Basan und Gilead zur Verfügung steht 
(Mi. 7, 14). Normal ist es aber, wenn das Vieh in den Talgrund 
(bi/s'ä) hinuntersteigen kann (Jes. 63, 14) und die Ziegenherde 
vom Gebirge Gilead herunterwallt (Hs1. 4, 1; 6,5), weil unten am 
sichersten Weide und Wasser zu finden ist. Fette Weide (mir'e 
sämen) gibt es einst für Gottes Herde auf den Bergen Israels 
(Ez. 34, 14). Wenn Israel einst nach seiner Trift (näwe) zurück­
kehrt, weidet es auf dem Karmel und dem Gebirge Ephraim 
aUßer dem ostjordanischen Basan und Gilead (Jer. 50, 19). Im 
Gleichnis läßt der das verlorene Schaf suchende Hirte die Herde 
auf den Bergen (Matth. 18,12) oder im Wüstland (Lk. 15,4). Auf 
dem Berge (Lk. 8, 32) oder am Berge (Mk. 5, 11) weidete die 
Schweineherde am See Genezareth.1) Dem bebauten Lande ge­
hörten an die Weide orte für das Kleinvieh Jakobs auf den 
Ebenen von Sichern und Dothan (1. M. 37, 12. 17), die nur im 
Sommer als Stoppelfelder fremden Herden dienen konnten. 2) 

Wenn die Rinder des Königs David in der Saronsebene und in 
den Tiefen ('amä/sim) des Berglandes weideten (1. ehr. 27,29, 
vgl. S. 176), war beides auch sonst wichtiges Weideland, obwohl 
es Verödung bedeutet, wenn das philistäische Land zu bloßen 
Hirtenauen (1. newöt rö'im) und Kleinviehhürden wird (Zeph. 2,6). 
Aber auch am östlichen Abfall des Berglandes in der Wüste Juda 
boten die Täler Weide. Unterhalb Bethlehem wüstenwärts lagerten 
die Hirten in der Geburtsnacht Jesu. 3) Noch weiter entfernt in 
der Wüste hatte David als Hirte seines bethlehemitischen Vaters 
mit Löwen und Bären zu kämpfen (1. S. 17, 28. 34 ff.). Weiter 
südlich beschützte er später bei Karmel mit seinen Leuten in 
der Wüste die Kleinviehherden Nabals (1. S. 25,4.7. 14 ff.), nach­
dem er bei Engedi nahe dem Toten Meer bei Kleinviehhürden 

1) Vgl. Orte und Wege Jesu 8, S.190. 
8) V gl. Bd. I, S. 328, II, S. 145. 
3) Orte und Wege Jesu 3, S.49ff. 
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(gidel'öt $ön) gewesen war (1. S. 24,4). Die Wüste Juda wird 
gemeint sein, wenn Jer. 9, 9 über die Berge und die Triften der 
Wüste (ne'öt midbär) Klage angestimmt wird, weil die Stimme 
des Viehs (mil;cne) dort nicht mehr gehört werde. Ganz Palästina 
kann betroffen sein, wenn infolge einer Heuschreckenverheerung 
die Rinderherden weinen und die Kleinviehherden verschmachten 
(1. näsammu). weil es keine Weide (mire) gibt (Jo. 1, 18). Auch 
das stellenweise bewässerte winterlose Jordantal war für den 
Weidebetrieb wichtig und wurde deshalb von Lot in Anspruch 
genommen (1. M. 13, 10 f.), so daß für Abraham nur das südliche 
Bergland als Weidegebiet blieb. In Verbindung mit der Klage 
über die Zerstörung der Pracht des Jordans und der Eichen 
Basans ist vom Jammer der Hirten über die Vernichtung, welche 
ihr Weideland trifft, die Rede (Sach. 11,2 f.). Im Südlande (negeb) 
galt der Kampf der Hirten um Wasserbrunnen zur Zeit Isaaks 
im Grunde weidebaren Gebieten, die ohne Wasser nicht benutzbar 
gewesen wären (1. M. 26, 19 ff.). Wenn ein Ismaeliter unter König 
David die Aufsicht über seine Kamele, ein Hagriter die Aufsicht 
über sein Kleinvieh hatte (1. ehr. 27, 30 f.), sieht es so aus, als 
hätte dies auch im fernen Ostlande geweidet, wo die Hagriter 
als Zeltbewohner ihr Gelände hatten (Ps. 83, 7). Über die Be­
deutung des Ostlandes für Viehzucht s. auch oben S. 206. 209. 
Wie bedeutsam es als Viehort und Viehland (mel;cöm, ere$ mil;cne, 
4. M. 32, 1. 4) für die Kleinviehzucht war, zeigt seine überlassung 
an die Stämme Ruben, Gad und Halbmanasse wegen ihres starken 
Viehbesitzes (4. M. 32, 1 ff., 5. M. 3, 12 ff.). Das Jordantal auf der 
Ostseite des Flusses wurde ihm angeschlossen (5. M. 3, 17). Von 
dem auch für das Westland wichtigen Kleinviehbesitz der im 
fernen Osten an der Grenze der Wüste lebenden Nichtisraeliten war 
schon S. 159f. 176. 191 die Rede. Über ganz Palästina zerstreut 
sind die Wohnorte der vom Ackerbau ausgeschlossenen Leviten, 
die stets einen beschränkten Bezirk als "Treibplatz" (migräS) 
für Tiere jeder Art um sich haben (4. M. 35,3, vgl. S. 8). Selbst 
die Sinaiwüste gilt als für Weide möglich, wenn Mose als Hirt 
bis zum Horeb kommt (2. M. 3, 1), später dem Kleinvieh und den 
Rindern Israkls das Weiden gegenüber dem Berge Sinai am 
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Erscheinungstage Gottes verboten wird (2. M. 34, 3) und die 
Söhne der Israeliten während des ganzen Wüstenzuges Hirten 
sind (4. M. 14,33), wobei auffallenderweise nie von Schwierig­
keiten, Weide zu finden, berichtet wird. Nur vom Wassermangel 
für das Vieh, der ihm das Leben kosten könnte, ist einmal die 
Rede (2. M. 17,3). Der Leitung von Kleinvieh und einer Herde 
in der Wüste glich die göttliche Leitung Israels durch die Wüste 
(Ps. 78, 52). Die südlich von Palästina in der Wüste wohnhaften 
Amalekiter besaßen außer Kamelen und Eseln Rinder und Klein­
vieh (1. S. t 5, 3. 9. 14). Das jüdische Rechtl) unterscheidet das in 
der Stadt Cir), sicher auch im Dorf, übernachtende Vieh, das also 
nur in der Nähe weidet, als "Hausvieh" (bajjätöt) von dem 
auf dem Weideland (aphär) übernachtenden" Wüstenvieh" (mid­
bärijjöt), das in weitere Fernen gewandert ist. Dabei ist jede 
vom Wohnort des Besitzers entfernte Viehweide als midbär be­
trachtet, das ebenso wie döber, auf dem Schafe weiden (Jes. 5,17, 
Mi. 2, 12 lies betökh had-döber), zur "Trift" geworden ist. 

Wenn 5. M. 11, 15 Gott dem Vieh Israels Kraut ('eseb) auf 
dem Felde gibt, bedeutet das nach dem Midrasch,lI) daß man das 
Vieh nicht in die Wüsten zu senden braucht, daß es Futter an 
den Feldgrenzen gibt oder daß in der ganzen Regenzeit bis 
30 Tage vor der Ernte Grünschnitt8) von Getreide dem Vieh 
vorgeworfen werden kann. Der besondere Platz der Weide, 
gleichviel, ob er eben ist oder sich auf einem Abhang oder einer 
Höhe befindet, heißt meist näwe, das man mit "T r i f t" über­
setzen kann, weil es die Stätte ist, wohin das Vieh getrieben 
wird, um Futter und Ruhe zu finden. Triften mit Grünwuchs 
(ne'öt dese, Ps. 23,2), Wüstentriften (ne'öt midbär), welche grünten 
(däse'ü, Jo. 2,22), sind erwünscht. Schlimm ist es, wenn sie 
verdorrt sind (Jer. 23,10) oder abgebrannt wurden (Jo. 1,19 f.). 
Einer Dauertrift (newe etän, Jer. 50,44) fehlt es nie an Futter. 
Eine gute Trift (näwe töb) kann auf hohen Bergen sein (Ez.34,14). 

1) Bez. V 7, eod. K., vgl. Ausg. Lowe, auch Ausg. Riva di Trento 1559, 
Tos. Bab. k. XI 9. b. Bab. k. 118 b• 

I) Siphre Dt.43 (80 b ). Midr. Tann. zu 5. M.ll. 15 (S.36). 
S) Bd. 11, S. 350 f. 
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Friedliche Triften (ne'öt has-§älöm) sind da, wo weder Räuber 
noch wilde Tiere zu erwarten sind (Jer. 25, 37). Sie können für 
Kleinvieh bestimmt sein (2.S.7,8, 1.Chr.17,7, Jes.65,1O, Jer. 
23,3), aber auch für Rinder (vgl. Jes.65, 10) und Kamele (Ez. 25,5). 
Weil die Hirten sie mit den Herden aufsuchen, redet man auch 
von Hirtentriften (ne'öt ha-Tö'im Am. 1,2, newöt rö'im Zeph. 2, 6, 
Sing. newe rö'im (Jer. 33, 12). Die Trift ist entsetzt, wenn sogar 
die Geringsten des Kleinviehs, das auf ihr weidete, weggeschleppt 
wurden (Jer. 49,20; 50,45), so daß sie jedes Leben verlor. Dabei 
gilt die Trift oft wie Jer. 50, 19 als Bild des von einem Volk 
bewohnten Landes. Ein seltener, wohl dichterischer Ausdruck 
für die Trift ist kar. Mit Kleinvieh sind karim bekleidet, wenn 
alles gut steht (Ps. 65, 14), ein weiter kar, der dem Vieh viel 
bietet, ist erwünscht (Jes. 30, 23), und es ist schön, wenn als 
gering Verachtete auf Gottes Triften (lies bekaraj) Weide finden 
(Jes. 14,30). Doch ist die Herrlichkeit der Triften (jelsar karim) 
eine vergängliche Sache (Ps. 37,20), weil sie in jedem Sommer 
schwindet (vgl. Bd. I, S. 536 f.). Es bedeutet Verheerung, wenn 
ein bewohntes Land zu Triften von Hirten (newöt (keröt) rö'im) 
wird (Zeph. 2, 6). Im verheerten Palästina werden selbst die· 
früheren Weingärten zu einem "Sendeort von Rindern" (misial) 
sör) und einer "Tretstätte von Kleinvieh" (mirmas ~ön) (Jes.7,25). 
Eine bescheidene Ergänzung des Wild wuchses ist der G r ü n­
sc h n i t t (gez) der Gerste, den der König für seine Rosse in 
Anspruch nehmen kann (Am. 7, 1, vgl. Ps. 72, 6). Als sal)at kennt 
ihn das jüdische Recht. 1) Wichtiger ist, daß die Stoppeln des 
abgeernteten Feldes stets im Sommer ein brauchbarer Weide­
platz waren (vgl. 1. M. 37, 12. 17), obwohl erst das jüdische Recht 
von der Verwandlung des Feldes in eine Hürde (der) durch ein 
Pferchen (dijjer) redet.l) J 

Über die We i dez e i t fehlen besondere biblische Angaben. 
Es wird nur daran erinnert, daß, wenn das Gras (I)a~ir) davon­
geht, der Grünwuchs (dese) abgeweidet ist (lies nir'a) und die 

1) Tos. Pea I 8, vgl. Bd. H, S.351. 
I) Schebi. III 4, IV 2, Tos. Schebi. II 15, vgl. Bd. II, S. 144 f. Siehe 

auch in diesem Band unter II H. 
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Bergkräuter ('isseböt harim) weggerafft sind, der Besitzer an 
der Wolle der Schafe und dem Kaufwert der Böcke seinen 
Gewinn hat (Spr. 27, 25). Das jüdische Rechtl) betont, daß es 
dem "Wüstenvieh" (midbiirijjöt) eigen ist, zur Zeit des Passah, 
also im April, auszuziehen und zur Zeit des ersten Herbstregens, 
der rebi'a, im November2) wieder einzuziehen, so daß also ihr 
Übernachten auf der Trift auf den Sommer beschränkt ist. Das 
"Hausvieh" dagegen, die bajjatot, sei dasjenige, das im Gebiet des 
Besitzers täglich übernachtet, aber außerhalb weidet. Doch soll 
nach anderer Ansicht das Wüstenvieh nur die Tiere meinen, 
welche in Sonnen- und Regenzeit, also das ganze Jahr, nicht in 
bewohntes Gebiet (jissiib) zurückkehren. In jedem Fall bedeutet 
das der heutigen Zeit entsprechende Klima des alten Palästina 
dieselben Weidezeiten wie heute (vgl. S. 204ff.). Da das Ausführen 
der Herde des Tageslichtes bedarf, konnte die ägyptische Fin­
sternis mit dem Ackersmann auch den Hirten ängstigen (Weish. 
17, 16). 

c. Der Hirte, sein Lohn und seine Ausstattung. 
Bei der unter B geschilderten Lage des Weidelandes kann 

die Herde niemals ohne den leitenden und schützenden H i r t e n 
(ra'i, Plur. rUlan) sein, der als Vertreter des Besitzers ein grones 
Maß der Verantwortung hat und für dessen Existenz gesorgt 
sein muß. Nur, wenn etwa wie in betgala nach B. Cana'an 
für ein Haus nur ein Schaf für das Schlachten ein halbes Jahr 
gemästet wird, könnte Frau, Tochter oder Sohn des Bauern das 
Weiden in der Nähe des Dorfes besorgen, wo allein weibliche 
Hirten möglich sind. Bei He ß 3) beschreibt ein Wüstenbeduine, 
wie er vom sechsten Jahr ab als Gehilfe von Kamelhirten seines 
Vaters junge Kamele nachtrieb, mit acht Jahren Kleinviehhirte, 
mit 18 Jahren Kamelhirte wurde, mit 20 Jahren sich an einem 
Raubzug beteiligte. Bei geringem Viehbesitz der einzelnen Bauern 

1) Tos. Jom Tob IV 11, j. Bez. 63 b, b. Bez. 40", vgl. Bd. I, S.422. 
2) Siehe Bd. I, S. 125. 8) Beduinen, S. 33 f. 
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eines Dorfes bestellen und bezahlen sie gemeinsam einen Rinder­
hirten und einen Kleinviehhirten, wie es in baläf geschah. Hat 
ein Bauer größere Herden, wird er ältere Knaben oder Männer 
als Hirten bestellen. Ist einer seiner Söhne dafür brauchbar, so 
hat er nur für sein Leben zu sorgen. Sonst kommt es darauf 
an, welcher Lohn in der betreffenden Gegend üblich ist (s. u.). 
In jedem Fall ist der Hirte mit seiner großen Selbständigkeit 
eine wichtige Größe, obwohl er als ein vom Herdenbesitzer 
abhängiger und besitzloser Mensch nicht hoch geachtet wird. 
Jemand kann von sich sagen!): kunt rä'l wenasalnl derä'l, "Ich 
war ein Hirte, aber mein Arm hat mich emporgehoben." Ver­
ächtlich heißt es 2): lJaddäm ubiddoh lJaddäm werä' I ubiddoh 
kübän, "Diener (ist er) und verlangt einen Diener, und ein Hirt 
(ist er) und verlangt einen Schmuckmantel (?)." Weniger ge­
achtet als andere Hirten ist der Eselhirt, darum heißt es in einem 
Liedchen3): rä'l-l-ranam sabbib tarannilak, rä'i-I-balsar sösilJ, 
manädilak, rä'I-I-lJ,amlr rudde tra$$ilak, "Kleinviehhirt flöte, daß 
ich dir singe! Rinderhirt, schwinge (im Tanz) deine Tücher! 
Eselhirt, Geschwür soll dir anhaften!" Dazu paßt das Sprich­
wort'): il-kebir ~mtä mä kibir blra"üh glJ,äs, "Der Große, wenn 
er gealtert ist, läßt man ihn Eseljunge weiden." Noch tiefer 
stünde der selten vorkommende Schweinehirt, denn man sagt5): 

ba'd mii kiblr ra"üh el-lJanäzir, "Nachdem er alt geworden war, 
ließ man ihn die Schweine hüten." Doch ist die Bedeutung des 
Hirten anerkannt, wenn man rätS): dabbir er-rä'l Isabl el-ranam, 
"Besorge den Hirten vor dem Kleinvieh!" Ganz in Ordnung 
ist, wenn von ihm gilt?): iloh ma' el-ranam slJül, "Er hat bei 
dem Kleinvieh (von ihm besonders beachtete) Lämmer." Freilich 
mutig muß er sein. Ein Hirtenliedchen ruft dem Furchtsamen, 
der den besseren Hirten suchen helfen soll, zu 8) : 

1) 'A b b ü d -Thil 0, Nr.3694. I) Ebd. Nr.1895. 
8) Pal. Diwan, S. 41. 
') 'Abbüd-Thilo, Nr.3440. 6) Ebd. Nr.1220. 
') Ebd. Nr.2001. 7) Ebd. Nr.809. 
B) Pa\. Diwan, S. 42, in der übersetzung verbessert nach der Angabe 

von F. T ä b r i. 
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ra'i-l-ranam Ja I)afije, dessir 'a~at er·ra'ije, 
rä'i-I-ranam mlI rel rlI'i·l-ba'lIrin 
Jä hidlb 'enoh mi!l laIs el-maMrin 
rä'i-l-ranam mä rel rll.'i-s-sel'iJe 
Ja hldib '~noh JlI ~dll.lel bunaije. 

Kleinviehhirt. du, der sich versteckt, laß den Hirtenstab! 
Kleinviehhirt, sahst du nicht den Kamelhirt? 
Du, dessen Augenwimpern wie der Schlag der Kopfbinden, 
Kleinviehhirt, sahst du nicht den Hirten der Schafherde? 
Du, dessen Augenwimpern wie das Stirnhaar eines Mädchens!" 

Als Loh n (ugra) eines Hirten nannte man in l'ämalläh 
35-40 Megldi (= 120-138 Mk.) jährlich, außerdem Kleidung 
und Nahrung, wofür man jeden Monat Mehl, Salz, Linsen und 
anderes schicke. Als Trank wird ihm außer dem Wasser etwas 
Milch zur Verfügung stehen, da der Hirte in der milch armen 
Zeit jedenfalls für sich melken kann. Man sagte, daß Beduinen 
kein Geld geben, sondern eine bestimmte Anzahl Lämmer je 
nach Größe der Herde. Tage im Jordantal sollen nach Wilson1) 

von den Bauern besonders bezahlt werden, weshalb der Hirte 
sie täglich durch einen Schnitt in seinen Stock kennzeichnet. 
Nach Ashkenazi 2) erhält der Hirte bei den Beduinen Nord­
palästinas 8-10 Schafe für je 100 Exemplare der Herde, außer­
dem seine Nahrung und seinen Anzug (miinefoh wekiswefoh).3) 
In el-/:lö$n-'Agliin bezeichnete man als Hirtenlohn den vierten Teil 
der im Jahr geworfenen Lämmer, die der Hirt also verkaufen 
kann, keine Kleidung, im Winter die Milch einer dafür von jedem 
Besitzer angewiesenen Ziege, während im Frühling die Milch 
dem Besitzer zufällt. Eingehenderes wurde mir in q,äna im Gibäl 
mitgeteilt. Der Kleinviehhirt erhält hier jährlich zwei Kleider 
(töb, Plur. ljäb), zwei Kopf tücher (mendll, Piur. menädll), ein 
Paar Sandalen, im Dezember ein Paar Stiefeln (gezme), und 
einen Mantel ('abä), außerdem 6-7 Megldi (= 17-20 Mk.) bar 
und von je zehn geworfenen Jungen eins. Als Nahrung erhält 
er Kochbutter (samn) und Mehl zu Brot, das er in Fladenform 

1) Peosanl Lire, S. 183 f. .) Tribus, S. 164. 
3) Von Ashkenäzi mit "Wohnung und Nahrung" übersetzt. 
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auf Glühkohlen backenI) und etwa mit Zwiebeln essen kann. 
Die ganze Milch der Herde steht in der milcharmen Zeit dem 
Hirten zur Verfügung, der auch Käse (gubn) daraus machen 
kann. Nur im Frühling (rabt) bleibt sie dem Besitzer für Butter 
und Käse. Der Hirt wird deshalb einen kleineri Schlauch (serä l

) 

für Milch haben, in wasserarmer Gegend auch einen größeren 
Schlauch (gild) für Wasser, den er seinem Esel auflegt. Jeden­
falls besitzt er eine um die Hüfte gebundene oder am Trag­
riemen über die Schulter gehängte Ledertasche (migrabe) oder 
einen Ledersack (geräb) für Lebensmittel. Wenn er einen Esel 
zur Verfügung hat, trägt dieser in der doppelten Satteltasche 
(yurg) seine Provision, auch etwas Ergänzungsfutter für Schafe. 
Ein neugeborenes Zicklein kann darin Platz finden, so daß der 
Hirte es nicht auf dem Arm oder der Schulter zu tragen braucht, 
während des Zickleins Mutter ih.m nachfolgt. 

Bei den Wüstenbeduinen der Rwala erhält der Kamelhirt 
(räll ei-bel) für zehn Monat 2 Megldl, einen Anzug und Schuhe, 
oder 6 Megldi und ein männliches Kamelfüllen, Frühstück und 
Abendessen im Zelt des Besitzers, etwas Proviant in Brot oder 
Weizen grütze für den Tag und einen Schlauch mit Wasser. 2) 

Für das peträische Arabien nennt Mus i 13) als Hirtenlohn für 
das im Februar beginnende Dienstjahr von je zehn geworfenen 
Jungen eins, ebensoviel männliche wie weibliche, ein Kleid (töb), 
einen Mantel (,aM), eine Pelzjacke (farwa), ein Kopf tuch, einen' 
Kopfring, Schuhe (er-räll lä jiQ{i, "der Hirte gehe nicht barfuß !") 
und die nötigste Nahrung. Der in Ansiedelungen von Februa\t' 
bis Ende Juli für Ziegen gedungene Hirt erhielt außer Kost und 
Bekleidung nur eine oder zwei Melkziegen, von August bis 
Februar ein Viertel vom Reinertrag (von Milch ?), sonst nichts.­
Die K lei dun g ist beim Hirten besonders wichtig, weil sie ihn 
auch nachts schützen muß, wenn er bei der Herde schläft. Die 
Pelzjacke (farwa) kommt deshalb im Winter auch bei Jerusalem 

1) Vgl. Bd. IV, S. 29 ff., Abb.8. 
2) Mus il, Rwala, S. 336 f. Siehe auch die Angaben über den Hirten" 

lohn in mO$ul bei Ja u s sen, Coutumes, S. 278. 
3) Arabia Petraea III, S. 284 f. 
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bei dem Hirten vor. 1) Der Mantel ('abäje) besteht meist aus 
Wolle mit baumwollener Kette,2) im Norden gibt es auch wärmere 
Mäntel aus Filz (lebbäde). Dafi ein Kleinviehhirte um seinen 
Lohn durch eine trügerische Abmachung gebracht werden kann, 
beweist eine von Bau er 3) mitgeteilte Volkserzählung, in welcher 
das ständige Essen von Zwiebeln und Brot ohne Milch und 
Dickmilch dem Hirten seine Körperkraft nimmt, so dafi er die 
ihm als Lohn versprochenen Schafe und Ziegen nicht über den 
Wall der Hürde heben kann. Ein von einem Hirtenknaben mir 
mitgeteiltes Gedicht') zeigt, wie ein durch Raub um seine Stellung 
gekommen er Hirte wieder unterzukommen sucht. Er sagt: wallä 
lar' a 'ala Mlik, lauwin flägi ma~rlje, willä Isarlsiira garba, jöke­
liihä ul;ziiS il-berrije, "Bei Gott, ich weide für deine Familie, auch 
wenn mein Lohn nur ein Para (= 1/2 Pf.) ist oder ein räudiges 
Lamm, das die wilden Tiere (sonst) fressen." Er erhält dann 
das glänzende Versprechen: jä walad ira 'aMIl usrä'ak gild 
et-tenije, ugertak 'al-be(j.a I)amsin wis-samra tiifi 'al-mije, ,,0 
Knabe, weide für meine Familie, dann ist dein Vorratsschlauch 
das Fell einer zweijährigen Ziege (der also viel enthalten kann) 
und dein Lohn für das Weifie (die Schafe) fünfzig S.tück, und 
das Schwarze (die Ziegen) erreicht hundert (weil die Ziegen 
viel weniger wert sind als die Schafe, für beides mehr als bei 
einem Prozentsatz der geworfenen Tiere zu erwarten gewesen 
wäre}." 

Die Verantwortlichkeit des Hirten bedeutet, dafi er die Herde 
vor Diebstahl und wilden Tieren zu schützen, verirrenden Tieren 
nachzugehen und vor allem für Weide und Tränkung aller zu 
sorgen hat. Das ist keine geringe Leistung, wenn man die Ver­
hältnisse des Landes bedenkt. Ein Sprichwort setzt es voraus, 
wenn es lautet&): ra'ijet jöm betesanet sene, "Das Schafhüten 
eines Tags macht gut für die Bockigkeit eines Jahrs." Ver-

1) Siehe Bd. V, S. 246 f., Abb. 68 b, was in 68 c zu verbessern ist, für 
68 eist 68 b zu lesen. 

2) Abbildung 34, Bd. V, S. 241, Abb.68&. 
8) Pal. Arabisch " S. 186 ff. ') Pale Diwan, S. 33 f. 
&) 'Abbüd-Thilo, Nr.5222. 
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gehungen wären freilich leicht möglich. Lämmer oder Ziegen­
böckchen könnte der Hirte an Reisende verkaufen oder durch 
Verwandte zum Markt schicken und dann behaupten, sie seien 
gestohlen, von Wölfen gefressen oder in einen Abgrund gefallen. 1) 
Mir sagte man bei Jerusalem, daß der Hirte bei (unbemerktem?) 
Raub nichts zu ersetzen habe. Seine Aussage gelte als zu­
verlässig, bis erwiesen sei, daß er das Tier versteckt oder ver­
kauft habe. Sei dies der Fall, so bringt er mit seiner Familie 
dem Besitzer vier Tiere als Ersatz. Kaffee wird angeboten, aber 
abgelehnt, bis alles geordnet sei. Der Hirte bittet um Ver­
zeihung. Eins der Tiere wird gemeinsam gegessen, ein zweites 
behält der Besitzer. Die übrigen zwei gibt er bei freundlicher 
Gesinnung zurück. Nach Wilson 2) muß der Hirte ein ihm 
gestohlenes Tier ersetzen. - Bei Beduinen kann der Bestohlene 
den von ihm gesehenen Dieb, wenn er vom gleichen Stamm ist, 
dem Häuptling anzeigen, der dann vom Besitz des Diebes dop­
pelten Ersatz (dlje) gibt. Zur Strafe kann der ganze Besitz des 
Diebes im Stamm verteilt, sein Zelt verbrannt werden. Diebstahl 
bei einem befreundeten Stamm wird durch einfache Rückgabe 
gesühnt. Diebstahl bei einem feindlichen Stamm ist lobenswert, 
kann freilich einen Rachezug mit Viehraub (razu) veranlassen. 
Alles nach Belehrung eines Beduinen bei Aleppo. Wenn die 
Hirten Gefahr bemerken, rufen sie um Hilfe wie die Rinder­
hirten nachts im 8ör jenseits des Jordan mit hochtönigem hohoho 
und Schießen. Bauern würden rufen: he jä ~ubjän he, "He, ihr 
Burschen, he!" Verzweifelt schreien Hirtenmädchen, wenn die 
Herde geraubt ist3): e(-(a/'s wuy,i4 jahl el-y,el, "Genommen ist 
das Vieh, 0 ihr Reiter!" Am wädi el-e1;zsa ruft der Hirt: el-lsöm 
nahbat el-1)aläl, bil-ifzä'a, "Die Bande raubte das Vieh, auf zum 
Angriff!" Flucht des Hirten wird gestattet, ein Teil der Beute 
als 'olsla zurückgegeben, wenn die Beraubten sonst verhungern 
würden. 

1) Mackie, Blble Manners and Oustoms, S.36. 
I) Peasant Lire in the Holy Land, S. 172. 
I) W e t z s t ein, Sprachliches aus den Zeltlagern der syrischen Wüste, 

S. 14. 32, vgl. ZDMG XXII, S. 69 ff. 
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Von wilden Tieren ist der Wolf kilb, Cants lupus)1) be­
sonders gefürchtet. Man sagt davon ll): el-raname es-säjibe bi­
'äkuihä erj-rjib, "Das frei umherlaufende Schafweibchen frißt der 
Wolf, CI und'): mln $lir na'ge akalatoh erj-rjijäb, "Wer ein Schaf­
weibchen wurde, den fressen die Wölfe." Das Schlimmste wäre'): 
Lä I)ajä liranam rä'ihli erj· rjlb, "Kein Leben hat das Kleinvieh, 
deren Hirte der Wolf ist." Dann würde der Volksspruch gelten 5): 
Ifäl I)amet lak na'gtak min erj-rjib, lfäL wenhä? IfliL akalthä, lfäL 
int wirj-rjib mitl ba'rt, "Er sagte: Ich habe dir dein Schafweibchen 
vor dem Wolf behütet! Man fragte: Wo ist es? Er antwortete: 
Ich aß es, worauf die Antwort lautete: Du und der Wolf sind 
einander gleich." Freilich8): illi biddoh jisrab I)allb ei-'anze 
ji/:lmlhä min erj-rjib, "Wer die Milch der Ziege trinken will, 
schütze sie vor dem Wolf!" Der Wolf selbst ist rücksichtslos, 
deshalb heißt es?): Iflilu /irj-rjib tb'ad 'an ei-ranam, al)san mä 
ji'mik raräbhum, lfäL raräbhum al)san kul)l la-'enaiji, "Man sagte 
zum Wolf: Entferne dich vom Kleinvieh, es ist besser, daß ihr 
Staub dich nicht blind macht. Er antwortete: Ihr Staub ist das 
beste Schmuckpulver für meine Augen." Im l}auranischen zerä­
lilje sagte mir ein Beduine, der Hirte brauche von einem Schaf, 
das ein wildes Tier überfallen, in den Hals gebissen und ge­
fressen hat, keinen Ersatz zahlen, wenn er als Beweis Hörner 
und Fell des Tieres bringen könne. Ein krankes oder ver­
unglücktes Weidetier sollte der Hirte nach Ras wa n 8) nicht 
schlachten, sondern dem Besitzer vorweisen. Verirrte Schafe 
die der Hirte nicht fand, laufen gern zur nächsten Wasserstelle 
oder zum Zeltlager zurück, so daß sie also wieder auftauchen. 9 ) 

Zum Schutz für ein verlorenes Schaf vor wilden Tieren 
lasen Christen in Mtgäla nach B. Ca n a'a n den 23. Psalm, 

1) Bodenheimer, Animal Lire, 8.110. 
I) CA bbüd-Thilo, Nr.3034. 
') Einsler, ZDPV 1896, 8.95, 'Abbüd-Thilo, Nr.4540. 
') A.a.O. Nr.4913. I) Baumann, ZDPV 1916, 8.209. 
8) CA bbüd-Thilo, Nr.533. 7) Ebd.3284. 
8) Im Land der schwarzen Zelte, 8. 150. 
8) Goodrich-Freer, Arabs, 8.205. 
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schlossen dabei ein Taschenmesser und banden es zu. Solange 
niemand das Band löste, würde das Tier nicht gefressen werden. 
In el-kerak erfuhr ich 1909 einen ähnlichen Brauch, von dem 
auch Mus i 11) berichtet. Der Hirte des verlorenen Schafs bittet 
jemanden, für es die Zeremonie des Zügelns (lagam, Subst.ligäme) 
vorzunehmen. Er gibt ihm ein Schwert, Dolch- oder Taschen­
messer, da<:; der andere quer in die Hand nimmt und dabei sagt: 
auwalhä bismilläh, tänihä bismilläh, tälithä bismilläh, talät 
amänät fi alläh. ~a'ad dänijäl min gibb es-sM' ~ara!J ~Of siltin 
wa~öt sab'in, /säl wes ha~-~öt el-'a?im, t/sallabat al-/:ligär, 'an 
na'get fulän ibn fläne wa'ibn flän (elgim) 2) 'an el-walJ,S wal­
walJ,Se we'an ecj-cjab' wacj-cjab'a wa'an kuli dabbäbät el-arcjije 
lä jesil lehä damman walä jiksir lehä 'acjman illä jesib el-rräb 
waja/sümün ei-mOfa min tel]t ei-träb - lä ti~/:lab es-sef abadan 
illä til/sä en-na'ge, "Zuerst im Namen Gottes, zuzweit im Namen 
Gottes, zu dritt im Namen Gottes, drei Sicherheiten Gottes! Daniel 
stieg aus der Löwengrube , es rief eine Stimme von sechzig 
(Rufern) und eine Stimme von siebzig (Rufern), er sagte: Was 
ist diese mächtige Stimme? Die Steine wenden sich um! Von 
dem Schaf des N. N., des Sohnes der N. N. und des Sohnes des 
N. N., (halte zurück)2) das Wildtier und sein Weibchen und die 
Hyäne und ihr Weibchen und alle Vierfüßler der Erde, nicht 
fließe ihr (dem Schafweibchen) Blut und nicht zerbreche ihr ein 
Knochen, bis der Rabe grau wird und die Toten aus der Erde 
aufstehen! Niemals ziehe das Schwert, bis du das Schaf findest!" 
Das Letzte gilt dem Hirten, der nun die Waffe nicht 'heraus­
ziehen darf, wenn das verlorene Schaf unangegriffen bleiben 
soll. Etwas Verwandtes ist es, wenn Beduinen die Scheide ihres 
Messers auf die Lanzenspitze setzen und diese mit der Spitze 
nach unten an die mittlere Zeltstange binden, damit der Wolf 
die verlaufenen Schafe nicht fresse. 3) - Wenn in der Herde eine 
Krankheit um sich greift, bringt der Hirte sie zu einem Heiligen-

1) Arabia Petraea In, S. 290 f. 
D) Dies Wort wird nicht ausgesprochen, aber gedacht. 
3) He fi, Beduinen, S. 161, wo für verlaufene Kamele ein anderes 

Zaubermittel mitgeteilt wird. 
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grab (weli), schlachtet ein gesundes Schaf, streicht von seinem 
Blut auf den Rücken der Schafe und die Hörner der Ziegen, 
sowie auf den Stein des Grabes und die Schwelle des Heiligtums. 
Sodann geht er mit der Herde siebenmal um dasselbe, ein Ge­
nosse hinter der Herde, worauf das Schaf bereitet und von den 
dazu Eingeladenen gegessen wird. 

Wegen der wilden Tiere ist der H und (kalb, Canis putiatini 
und C. grajus)l) für den lJirten von Bedeutung in Gegenden, 
wo Wölfe vorkommen, was im angebauten Lande selten ist, 
weshalb die Hirten der Bauern ohne Hund ausziehen. 2) Im 
Osten sind die Hunde gewöhnlich. Nach Ja u s sen 8) kauft dort 
jeder Hirt einen Hund für den auffallend hohen Preis von 15-20 
Megidi. Der Hund leiste aber vieles durch Treiben der Herde, 
Zurückholen der verirrten Schafe und durch Bellen, wenn Wölfe 
oder Diebe bei Tage oder nachts erscheinen. Der Hirte gebe 
ihm von seinem Brot und seiner Milch. Raswan') erzählt von 
wolfsartigen Wächter- und Herdenhunden bei den Beduinen, 
He ß 6) nennt den Schäfer- und Wachthund der Beduinen. als 
ge'äri. 

Der Hirte bedarf aber auch einer W a f f e, damit er seine 
Herde gegen Menschen und Tiere verteidigen kann, außerdem 
muß er für die Leitung der Herde die nötigen Hilfsmittel be­
sitzen. Das erste Hilfsmittel für alles dies ist der gewöhnlich 
grifflose S tab (' a$ä, 'a$äje), 8) für den die Länge eines Meters 
genügt. Wenn er einen rund gekrümmten Griff hat, welchen 
die Araber nach starker Erwärmung des Stabs herstellen, wie 
es mein Petrafreund /jamdän bei den mir von ihm aus "phöni­
zischem Wacholder" ('arar) gefertigten Stöcken zu tun verstand, 
heißt er bäkür,7) wenn er einen natürlichen und deshalb glück-

1) Nach Bodenheimer, 8. 128f. 
I) Siehe auch R 0 bin S 0 n Lee s, Village lile in Palestine, 8. 100. 
8) Onutumes, 8. 279. 283. 
') Im Lande der schwarzen Zelte, 8. 233, vgl. Mus il, Rwala, -8. 325, 

Goo drich -F r e er, Arabs, 8.205.235. 
5) Beduinen, S. 62. 8) Ab bild u n g 30. 31. 32. 
7) Abbildung 36 d• 
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bringenden 1) Quergriff hat, me1}.gline,2) wenn er gradlinig etwas 
umgebogen ist und an den Bumerang erinnert, Isanwa, l)anfe. 8) 

Dem Reiter dient blikür oder mel)gline zum Heraufziehen des 
heruntergefallenen Zügels. Der Hirt, der wohl nie einen Stab 
mit Bogengriff hat, kann mit der me1}.gline das Bein eines weg­
laufenden Schafes fassen und es dadurch festhalten , mit der 
Isanwa den Hals oder Rücken eines Tieres ergreifen. Mit allen 
Stöcken schlägt der Hirt für gewöhnlich nicht die Schafe selbst, 
sondern vor ihnen auf den Boden, oder er wirft den Stock oder 
einen Stein dahin, wo sie nicht gehen sollen, auch vor einzelne 
Schafe, die sich von der Herde entfernen, um sie zurückzubringen. 
Ungeschickt ist es, wenn der nicht immer leicht zu ersetzende 
Stab zerbricht, wie es tadelnd von einem Hirten heißt'): auwal 
ra'lijetoh kasar 'a$lijetoh, "Bei seinem ersten Weiden zerbrach 
er seinen Stab." Eine wirkliche Waffe, die auch gegen Menschen 
und wilde Tiere angewandt werden kann, ist die K e u I e (dab­
büse, dabase),5) ein eichener Stab mit dickem Ende, bei meinem 
Exemplar 97 cm lang, oben 2 cm, am Ende bis 6 cm dick, hier 
mit messingenen Nägeln mit erhabener Kuppe beschlagen, welche 
die Wirkung der Waffe verstärken sollen. Keule und Stab trägt 
der Hirte öfters zusammen, die erstere für die Räuber, den 
letzteren für die Schafe. Hat er einen Esel zur Verfügung, 
wird er die Keule auf den Esel legen, sonst hat auch sein Mantel 
zuweilen vorn aufgenäht Täschchen und Querband, welche die 
Keule aufnehmen. Mus i I 8) erwähnt für den Südosten maqrüb 
(marjrüb) als Stab, I)anefa als Stab mit rechtwinkeligem Griff, 
blikür als Stab mit Winkelhaken, dabbüs als Keule. 

Sonst wird der Hirt wohl meist zum Stechen und Schneiden 
das gekrümmte D 0 Ich m e s s e r (sibrlje)7) mit Scheide an der 
rechten Seite im Gürtel tragen, wie es eine südjudäische Ab-

1) Bd. 1,8.257. I) Abbildung 36 c• 

I) Für die Formen von Stock und Keule siehe Abb.36 und Bd.III, 
Abb.22 e-l. 

') 'Abbüd-Thilo, Nr.l017. I) Abbildung 34.368• 
S) Ar. Petr. IIT, 8.284, vgl. de Boucheman, MaMrtel, S.103, Abb.47. 
7) de Boucheman, S.82, Abb.48, s. auch Bd. V, Abb. 68&. 71. 
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bildung l ) zeigt, auf welcher der Hirte in weißem baumwollenen 
Gewand und weißem Kopftuch mit Kopfring außerdem eine Um­
hängtasche und in der linken Hand einen Stock trägt. In der Ferne 
kann der Hirt Menschen und wilde Tiere treffen, wenn er auch 
eine F li n t e (bärude) B) oder Pis t 0 I e (ridnije, tabanga)8) hat, 
was heute in Palästina nicht mehr erlaubt ist. Bei bet /:!anina 
sah ich einen Hirten mit Gewehr, Keule, kleinem Stab, Wasser­
schlauch und Brotschlauch. 

Kaum je wird ein jugendlicher Hirte ohne Sc h leu der 
(mi/slä', mu/slä', mu/sle') sein, mit welcher entfernte Schafe ge­
troffen, aber auch wilde Tiere und Diebe abgewehrt werden 
können, weil der Hirt zu treffen versteht. Er wird die Schleuder 
meist am Gürtel tragen') und sie nur herausziehen, wenn ge­
schleudert werden soll. Ein Hirte von et-tur auf dem Ölberg 
betonte, nach Schafen dürfe man nur im Sommer schleudern, 
weil sie dann Gehirn (mölJ, ml'lJlJ) haben, im Herbst oder Winter 
würde der Schrecken sie töten. Die meist aus Wollfäden ge­
flochtene Schleuder hat eine dickere Griffschnur , bei meinem 
Exemplar6) 65 cm lang, mit einer Öse am Ende, und eine dünnere 
Griffschnur ohne Öse von 75 cm Länge. Beide sind verbunden 
durch eine für das Einlegen des Schleudersteins bestimmte ge­
flochtene Schale von 12 zu 5 cm mit daran zur Verzierung 
hängender Quaste. Bei einfacherer Form dient demselben Zweck 
ein rundes Leder, an welches zwei Schnüre gebunden sind. 8) 

Die zum Schleudern brauchbaren kleinen abgerundeten Kalk­
steine sind besonders in den Regenwasserrinnen der Täler in 
Fülle zu finden. 7) Nach Einlegen des Steins steckt man den 
Mittelfinger der rechten Hand durch die Öse der einen Griffschnur, 
faßt zugleich die ösenlose Griffschnur mit derselben Hand und 
schwingt nun die Schleuder über dem Kopf. 8) Die Kunst besteht 

1) Ubach, Biblia il-lustrada, S. 201, Abb. 1. 
I) Ab bi I dung 34. 8) Bd. 111, Abb.22. 
,) Siehe Robinson Lees, Village Lire, S. 102. 
5) Abbildung 36b. 
8) Vgl. Graf, PJB 1917, S.116. Siehe auch Bd.II, 8. 57f. 
7) Vgl. Bd. I, S.201. I) Abbildun2' 37. 
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darin, die ösenlose Schnur im rechten Moment loszulassen, so daß 
der Stein davonfliegt und das gewollte Ziel trifft. Das Sprichwort 
sagt vom Unselbständigen l ): mitllJagar el-mil$lä', wenhä ramefoh 
bitubb, "Er gleicht dem Schleuderstein, wohin du ihn wirfst, 
stößt er." Bei reinen Wüstenbeduinen scheint die Schleuder 
den Kamelhirten zu fehlen. Für die Rwala erwähnen das Schießen 
mit der Schleuder (mil$la', mirdaha) Mus i I B) und Ras w a n 8) 
nur als ein Spiel von Knaben, das blutig enden kann. He ß ') 
nennt dafür Kriegsspiele, aber auch den Schutz der Herden. 

Ein besonders bei Hirtenknaben beliebtes Hilfsmittel zur 
Beeinflussung und Beruhigung der Herde ist die von ihnen ge­
blasene Sc haI m e i (zummära, zummera),6) nach A s h k e n a z i 6) 
bei' den nordpalästinischen Beduinen seMbe, die sie aus dürrem 
Schilfrohr (I$a$ab), seltener aus Knochen,7) sich selbst herstellen. 
Sie besteht in der einfachsten Form aus drei Teilen. Zuoberst 
ist das Mundstück (bint ez-zummera),8) bei meinem Exemplar 
einer Doppelschalmei (s. u.) 5 cm lang, 7 mm dick, oben durch 
den natürlichen Schluß eines Rohrteils geschlossen, unten offen, 
auf einer Seite mit einer von unten her eingeschnittenen Zunge 
von 2,5 cm Länge, die beim Blasen ganz im Munde sein muß, 
weil sie es ist, von der die Tonbildung ausgeht. Das Mundstück 
ist dann mit dem von außen etwas zugespitzten Ende in das 
5 cm lange, 9 mm dicke Mittelstück ('aras ez-zummera)8) gesteckt, 

1) 'A bbüd·Thilo, Nr.4159. .) Rwala, S.256. 
8) Im Land der schwarzen Zelte, S. 13 f. ') Beduinen, S. 105. 
') Ab b i I dun g 29. V gl. die eingehende Behandlung der Exemplare 

des Palästinainstituts in Jerusalem von Sachfte, ZDPV 1927, S 25f. 39ft. 
142 ft., Abbildungen Tafel 1, siehe auch Bau er, Volksleben ., S. 279 f., 
Ashkenazi, Tribus, S. 99f. 164. 

') Tribus, S. 99 f. 164, wo ~ebäbo als Schalmei, migwez als Doppel· 
schalmei, arril1 als Doppelinstrument mit einem Rohr ohne Grifflöcher er­
klärt wird. 

7) Nach R 0 bin s 0 n Lee s, Village Lire, S. 100, aus den Flügelknochen 
von Geiern. 

8) Die Bezeichnungen bint, Plur. benät und 'arils, Plur. 'aräis wurden 
von B. Ca n a'a n für die Doppelschalmei gegeben, bei der also diese Teile 
als "Töchter" bzw. "Bräute" derselben betrachtet werden. 
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das den Übergang bildet zu dem 17 cm langen, 1,1 cm dicken 
Griffstück mit sechs Grifflöchern in sich vermindernden Abständen, 
die beim Blasen mit drei Fingern jeder Hand geschlossen oder 
offengelassen werden können, so daß Töne in sieben verschiedenen 
Höhen entstehen, die zu kleinen Melodien geformt werden können. 
Die Tonreihen sind bei verschiedenen Instrumenten nicht ganz 
gleich, weil die Löcher nicht immer in den gleichen Entfernungen 
stehen. Ich bestimmte einmal die Tonleiter bei der einfachen 
Schalmei auf g, a, b, C, d, es, t. bei der Doppelschalmei (s. u.) auf 
g, as, a. b, h, c, des, bei der Bordunschalmei (s. u.) auf e, t. ges, 
as, a, h, c. 1) Im Grunde handelt es sich dabei stets um die Ton­
folge, welche die einzelnen Schalmeien haben. S ach ß e 2) gibt 
sieben verschiedene Beispiele von Tonfolgen, deren erste, von 
unten wiedergegeben, lautet: t. g, as, a, b, h, c. - Werden zwei 
gleiche Schalmeien durch mehrfache Schnürung mit gepichtem 
Hanfgarn zu einem Ganzen verbunden, so entsteht die D 0 p p e 1-
sc haI m e i (näje, migwiz, wohl auch zummera, zummära),8) 
welche wegen ihres stärkeren Tones mit Vorliebe benutzt wird.') 
S ach ß e vermutet, wohl nicht mit Recht, daß die Herstellung 
eines vibrierenden Tones durch die beiden nicht ganz gleichen 
Teile der Zweck der Kombination sei. Die Möglichkeit, durch 
verschiedenen Griff auf den beiden 'feilen gleichzeitig zweierlei 
Ton hervorzubringen, wird nicht ausgenützt. Der Doppelschalmei 
gilt das von 'Abd el-Wäli aus I)ezma mir mitgeteilte RätseI6): 

ibnaijetin wibnänhä u'arba' I)alal;c fi4änhä il-muserl;ci wil-murrabi 
bil'ab 'ala dukkänhä, "Ein Mädchen und ihre Söhne, und vier 
Ringe in ihren Ohren, der Ostländer und der Westländer spielt 
vor ihrem Laden." Dabei ist das Mädchen die Doppelschalmei, 
die Söhne sind ihre beiden Hälften, die Ohrringe die sie zu­
sammenhaltenden Schlingen, die Spieler vor ihrem Laden die 
Töne vor den Mündungen der beiden Rohre. Das Schalmei-

1) Pal. Diwan, 8.354. I) A. a. 0., 8.148. B) Abbildung 39&·. 
') Mus i I, Arabia Petraea 111, 8.232, gibt für die Doppelschalmei die 

Bezeichnung ma~rün, jeder Teil heifse näje, das Mundstück bint il·ma~rün 
oder rlse. 

5) Budde.Festschrift, 8. 51, vgl. Ru 0 ff, Rätsel, S. 27. 
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blasen, bei dem die Backen immer aufgeblasen sind,!) heißt 
zammar, wie Sprichwörter zeigen. Eines lautet8): /sälu lig-gamal 
zammir, /säl lä siffa matbü/sa walä a~äbi' mafril/sa, "Man sagte 
zum Kamel: Flöte! Es antwortete: Die Lippe ist nicht geschlossen 
(zum Blasen) und die Finger sind nicht getrennt (zum Greifen)." 
In einem andern Sprichwort sagt ein Mensch 8): lau mä tabbaU 
Una mä zammarnä lak, "Hättest du uns nicht getrommelt, hätten 
wir dir nicht geflötet." Auch heißt es"'): iga et-tabl ratta 'ala­
n-näjät, "Es kam die Trommel und übertönte die Schalmeien." 
Daß der Ton der Schalmei mit dem Luftstrom des Bläsers zu­
sammenhängt, setzt das Sprichwort voraus6): kuli mln zummäl'­
toh 'a/sadd IJnä/soh, "Eines jeden Schalmei (tönt) nach dem Maß 
seiner Kehle." Da sie in den Mund gesetzt werden muß, tönt 
sie nicht, wenn von jemand gilt8): en-näj fi kummoh wil-haua 
fi tummoh, "Die Schalmei ist in seinem Ärmel und die Luft in 
seinem Munde." 

Als ich am 23. März 1925 im wädi e~-~wenit einem Hirten­
knaben mit zummäl'a gegenübersaß, notierte ich die von ihm 
geblasene Melodie, ohne die genaue Tanhöhe festzustellen, in 
folgender Weise: 

Et&=~=Tct=F~ t:1 tEkJ-.@ 
Nicht anders im System war die Melodie, welche am 25. April 
1900 ein Beduinenknabe auf selbstgefertigter Doppelschalmei (näj) 
bei lJ,esbän in der Bel/sa vor mir blies: 

gffE+=s~ rirFm~' 
Ein Instrument, welches gleichzeitig zwei Töne hervorbringt, 

ist die Bor dun s c haI m e i (ir run , arrill = lIqi'avov),7) deren 

1) Siehe Abbildung 38. 
I) 'A b b ü d -T h i I 0, NI'. 3276, vgl. oben S. 149. 8) Ebd. NI'. 3846. 
') Berggren, Guide s. v. fLale. 
3) 'Abbüd-Thilo, NI'. 3611, vgl. 2239 (nafsoh "sein Atem"). 
8) A. a. 0., Nr. 4599. 
7) Abbildung 38. 39 b• V~l. Sachsse, ZDPV 1927, S. 27f. 43. 

Abb. Tafel 2, NI'. 10. 11. 
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arabischer Name auf griechische Herkunft deutet. Ihre Eigenheit 
ist, daß mit einer gewöhnlichen sechstonigen Schalmei eine ein­
tonige verbunden ist, welche keine Grifflöcher hat. Diese zweite 
Schalmei kann dieselbe Länge wie die erste haben, ein Instrument 
dieser Art hieß in Aleppo arrül mufrid, sie kann aber auch mit 
Verlängerungen versehen sein, welche ihren Tiefton, der die 
Melodie der andern Schalmei stets begleitet, noch mehr ver­
tiefen. Bei dem Exemplar in meinem Besitz ist der Teil mit 
del. sechs Grifflöchern einschließlich Mittelteil und Mundstück 
29 cm lang, der damit verbundene lochlose Teil mit Mittelteil 
und Mundstück 31,5 cm lang. Dazu kommen aber drei Teile 
von 6,2; 18,5; 7 cm Länge, mit denen er so verlängert werden 
kann, daß die ganze Länge mit Abzug der eingesteckten Ver­
bindungsstellen 62 cm beträgt und also ein sehr tiefer Begleit­
ton erzielt werden kann. Auch die Bordunschalmei kommt bei 
Hirten vor. 

Von den Schalmeien unterscheidet sich die bei Hirten kaum 
benutzte Flöte (sabbäbe, in Nordgaliläa mungara, in Nordsyrien 
näje),l) welche aus einem einzigen Rohr mit geschärfter Mündung 
besteht, in welches 5-7 Grifflöcher eingeschnitten sind. Nach 
B. Ca n a'a n besteht sie aus Holz, Bambus, Rohr oder Eisen, hat 
sechs Löcher an der Vorderseite und ein Loch an der Hinter­
seite, was mir unbekannt ist. Die von mir gesammelten zwei 
Exemplare des Palästinainstituts in Jerusalem sind nach Sachsse 
42,5 bzw.45,2 cm lang, 1,5 bzw. 1,6-8 cm dick. Von unsern 
Flöten unterscheidet sich die arabische Flöte dadurch, daß sie 
nicht von der Seite an einer seitlichen Öffnung geblasen wird, 
sondern mit Ansetzung des offenen oberen Endes an den Mund 
so gehalten wird, daß der Luftstrom gegen die gegenüberliegende 
Kante der Mündung stößt. AUßer der Flöte gibt es noch die 
von Hirten kaum gebrauchte scharftonige P f e i f e ($uffera. $uftara, 
bei Aleppo masill), deren oben schräg abgeschnittenes Ende fast 
verschlossen ist, aber durch eine schmale Öffnung den Luftstrom 
aus dem Munde gegen eine kleine Seitenöffnung leitet. 2) Auch 

1) S ach s se, a. a. 0., S. 24 f. 38 f. 132 ff., Abb. Tafel 1, Nr. 1-4. 
I) V gl. S ach s se, a. a. 0., S. 38. 45 f., Abb. Tafel 2, Nr. 12. 
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sie kann sechs oder sieben Grifflöcher haben. Nach He ß 1) 
fehlen den Wüsten beduinen Blasinstrumente. Doch pfeifen sie 
den Schafen bei ihrer abendlichen Rückkehr zum Zelt, um den 
Wolf zu verscheuchen, unterlassen aber das Pfeifen beim Nacht­
lager der Karawane, weil dies Schlangen und Skorpione an­
locken könnte. 

Den Schluß mache hier die Schilderung, welche Mary Eliza 
Rogers von einem Erlebnis am 19. Febr. 1856 imgaliläischen 
Hügelland bei sefä 'amr mitteilte. I) "Kein nackter Boden war 
zu sehn, er war von lebhaft grüner Vegetation ganz bedeckt. 
Die Weiden auf den Hügeln waren bekleidet mit Schafen und 
die Täler bedeckt mit Getreide (Ps. 65, 14). Da saß unter einem 
Baum ein sehr alter Mann mit einem langen Stab in der Hand. 
Er trug über einem langen Unterkleid einen kurzen Pelz aus 
Schaffell und einen alten Kopfbund. Einige Jungen kamen heran, 
als wir uns näherten. Sie waren braun und sonnenverbrannt, 
hatten nur lange grobe Baumwollhemden mit Ledergürteln an. 
Lange, plump aussehende Flinten waren über die Schultern ge­
hängt, die Köpfe in alte rot und gelbe Tücher gehüllt. Die 
Herden auf den Hügeln waren unter ihrer Hut. Einer der jungen 
Hirten saß auf einem Felsblock und blies eine kurze Schalmei 
aus Rohr, deren Ende er in den Mund gesteckt hatte, und ließ 
sanfte, aber klare Töne erklingen. Ich konnte nur fünf ver­
schiedene Tonhöhen erkennen. Ein schwarzes Zelt aus Ziegen­
haarstoff3) und Zweigen unter einer grafien Terebinthe war ohne 
Zweifel das bewegliche Heim der Hirten. 

I mAlt e r turn. 
Da einst die klimatischen und natürlichen Verhältnisse Palä­

stinas im wesentlichen die gleichen waren wie heute,') konnte 
die Weidewirtschaft nicht anders eingerichtet sein wie jetzt bei 
den palästinischen Arabern, und der Hirte (ro'e) hatte deshalb 
einen sehr bekannten und wichtigen Beruf, der schon am Anfang 

1) Beduinen, S. 60. 143. I) Domesfic Lite in Palestinei, S.177. 
8) Die Verfasserin nennt "Kamelhaarstoff" . 
') V gl. Bd. I, S. 1 ff. 4 ff., II, S. 1 ff. 
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der Menschheitsgeschichte mit dem Kleinviehhirten (rö'~ ~iJn) Abel 
auftritt (1. M. 4, 2). Die Wichtigkeit des Hirtenberufs zeigt sich 
auch darin, dafi er in der Bibel oft als bildliche Bezeichnung 
leitender Gröfien auftritt (s. u.). Sein Beruf war wegen der da­
mit verbundenen Verantwortung und der grofien Abhängigkeit 
der ihm unterstellten Tiere eine ernste Sache, die nicht bei Ps. 23 
unter den Gesichtspunkt der Poesie gestellt werden sollte. Jakob 
beschreibt seine Hirtenleistung als Sorge für den normalen Wurf 
der Tiere durch Vermeidung zu großer Anstrengung derselben, 
Unterlassen der Ergänzung seiner Ernährung durch ihr Fleisch, 
Ersatz des durch wilde Tiere ohne seine Schuld angerichteten 
Schadens, alles bei Ertragung der Tageshitze und der nächtlichen 
Kälte, die den Schlaf hinderte, womit nur einige besonders ver­
dienstvolle Handlungen aufgezählt werden (1. M. 31,38 ff.). Weil 
der Hirte ohne Selbstsucht seiner Herde Nahrung, Trank und 
Nachtruhe sichert und dabei ihr Leben vor gewaltsamem Ein­
bruch schützt, ist er geeignet, als Bild allseitiger Fürsorge zu 
dienen. So ist Gott als Hüter und Leiter von Menschen ein Hirte 
(l.M. 48, 15; 49,24, Jes. 40, 11, Jer.31,9f., Ez. 34, 11 f. 31, Ps. 23, 1; 
80,2; 95, 7, P~ 12, 11, Sir. 18, 13), der Israel in der Wüste ge­
weidet hat (Hos. 13,5 f.), ebenso der Zukunftskönig (Ez. 34, 23) und 
Christus (Joh. 10,12. 14, 1. Petr. 2, 25; 5,4, Hebr. 13,20), aber 
auch Mose (Jes. 63, 10, ein rechter König (Jes. 44,28, Ez. 37, 24, 
Mi. 5, 3), ein Heerführer (Mi. 5,4), andere Volksleiter (2. S. 7, 7, 
Jer. 23, 1 f. 4; 25,34 ff., 1. Chr. 17,6), ein Prophet (Jer. 17, 16) 
und die Lehrer und Leiter der Christengemeinden (Apg. 20, 28, 
Eph. 4,11, 1. Petr. 5, 2). Im Bilde kann auch der Tod als Weidender 
der wie Kleinvieh endenden Menschen erscheinen (Ps. 49, 15). 
Die mit Verstand und Klugheit weidenden rechten Hirten (Jer. 
3,15) sorgen dafür, daß die Schafe sich nicht zu fürchten brauchen 
und keines vermißt wird (Jer. 23, 4). Sie kümmern sich (bi~~er) 
um ihre Herde, in deren Mitte sie sind, wenn sie zerstreut ist, 
und sammeln sie (Ez. 34, 11 ff.). Aber es gibt neben den guten 
Hirten schlechte Hirten, die ihrer Aufgabe nicht entsprechen 
(Jes. 56, 11, Jer. 23, 1 f., Ez. 34,2 ff., Sach. 10, 3; 11, 17, Hen. 
89,59 ff.; 90,1 ff.) und das Kleinvieh der Weide (mar'U) Gottes 
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verderben, zerstreuen und verstoßen, statt nach ihnen zu sehen 
(pä/sad) (Jer. 23, 1 f.). Einem solchen Hirten ist nach Sach. 11, 15 f. 
eigen, daß er sich um das zugrunde Gehende nicht kümmert, nach 
dem Fehlenden (lies ne'deret) nicht sucht, das Gebrochene nicht 
heilt, das Starrgewordene nicht versorgt, aber in grober Selbst­
sucht das Fleisch der Fetten verzehrt und seine Klauen spaltet 
(d. h. nichts übrig läßt), wie auch nach Ez. 34, 2 f. 5 f. 8 die 
schlechten Hirten nicht, wie sie sollten, das Kleinvieh, sondern 
sich selbst weiden, indem sie das Fett des Kleinviehs essen, sich 
in seine Wolle kleiden und das Gemästete schlachten, während 
die Herde sich auf alle Berge zerstreut und vom Wild gefressen 
wird, ohne daß jemand danach fragt. Den schlechten Hirten sind 
verwandt die Hirten von" Tötungskleinvieh " ($ön ha-haregä), d. h. 
mit absichtlicher Verschärfung des Ausdrucks, von "Schlachtungs­
kleinvieh" ($ön hat-tibl)ä, Ps. 44,23). Sie schonen die ihnen an­
vertrauten Tiere nicht, weil sie doch nur bestimmt sind, von 
ihren Käufern getötet zu werden und ihre Verkäufer zu be­
reichern (Sach. 11,4 f.). Einen körperlich unbefähigten Hirten 
schildert das aramäische Sprichwortl ): l'ä'jä I)agrä we'izze l'ähatän, 
"Der Hirt ist lahm, und die Ziegen laufen." Strafe gebührt Arm 
und Auge des Hirten, die den Schafen dienen sollten, wenn er 
sie verläßt (Sach. 11, 17). Denn keinen Hirten zu haben, ist für 
die Herde schlimmstes Geschick (4. M. 27, 17, 1. K. 22, 17, Jes· 
13,14, Ez. 34,5 f. 8, Sach. 10,2; 13,7, 2. Chr. 18,16, Jud. 11,19 
Matth. 9, 36, Mk. 6,34). Es ist entsetzlich, wenn drei Hirten einer 
Herde getötet werden und diese nun sich selbst überla'ssen ist 
(Sach. 11,8.9). Es bedeutet, daß niemand als Führer vor ihr 
geht, wenn sie aus- und einzieht (4. M. 27,17), daß sie herum­
zieht (näse'ü) und leidet (Sach. 10, 2), sich auf den Bergen zer­
streut, weil der Sammler (me/sabbe$) fehlt (1. K. 22,17, Jes. 13, 14, 
Jer. 50, 17, Sach. 13,7, 2. Chr. 18, 16, Matth. 26, 31, Mk. 14,27), 
und daß sie den wilden Tieren zum Raub wird (Ez. 34, 5. 8, 
Joh.10,12), so daß sie zerrissen (lmcv;."dvOL, chr.-pal. nzetärephln) 
und hingeworfen (l(!(!L",,,d:vOL, chr.-pal. remcijin) daliegen (Matth. 

1) b. Schabb. 32&. 
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9,36, vgl. Mk. 6, 34}. Ein guter Hirte muß bestellt sein, der sogar 
sein Leben für die Schafe daransetzt (s. u.) und auch dem ein­
zelnen verirrten Schafe nachgeht (Matth. 18,12, Lk. 15,4; 19,10). 
Wer nicht als rechter Hirt mit Jesus sammelt (uvvaywv, chr.-pal. 
mekhannes), der zerstreut (meoQnl~Et, chr.-pal. mebadder) (Matth. 
12,30, Lk. 11, 23), wie sonst der Wolf die vom geflohenen Hirten 
verlassene Herde raubt und zerstreut (Joh. 10, 12). 

Der am sichersten für die Herde besorgte "gute Hirt" ist 
der Be s i t zer bzw. der vom Besitzer an seine Stelle Gesetzte, 
wie es Jesus ist, er wird sein Leben für die Schafe einsetzen 
(Joh.l0,12.15.17). Vom Mietling (""uß'wroS, chr.-pal. agir) ist nicht 
zu erwarten, daß er sein Leben für die Schafe einsetzt, er flieht 
vor dem Wolf (Joh. 10, 12 f.). Dem Besitzer gilt die Mahnung 
(Spr. 27, 23): "Achte wohl auf das Aussehen deines Kleinviehs, 
richte dein Herz auf die (besser: deine) Herden!" Denn: "Wenn 
dahinging der Wild wuchs , abgeweidet ist (lies nir'ä für ni1~ä) 
das Grün und weggenommen sind die Kräuter der Berge, gibt 
es Schafe für Wolle, Böcke für Feldkauf und Ziegenmilch zur 
Nahrung" (Spr. 27, 26 f.). Nützlich ist der Rat (Sir. 7, 28): "Wenn 
du ein Stück Vieh (b"ehemä) hast, sieh zu mit deinen Augen, 
und wenn es zuverlässig (amenä) ist, behalte es!" Der Vieh­
halter (nö/sed) kann auch ein König (2. K. 3, 4) oder ein Prophet 
(Am. 1, 1) sein. Man unterscheidet ihn später von den Hirten 
als den "Geringen" (~ö'arim).l) Aber Sach. 13,7 sind die ~ö'arimJ 
welche mit dem Hirten beseitigt werden, junge Gehilfen. Es ist 
etwas Gewaltiges, wenn dereinst ein kleiner Knabe (na'ar /sätön) 
Schafe, Ziegen und Kälber zusammen mit Wolf, Panther und 
Löwen weidet (Jes. 11,6). Im Talmud2} ist davon die Rede, daß 
der Hirte seine Herde einem Unterhirten (karzil) übergibt. Eine 
zuverlässige Person mußte der Wächter (sömer) sein, dem David 
seine Herde übergab (1. S. 17,20). Der Vertreter eines Hirten 
könnte lahm oder krank sein, dürfte aber nicht taub, irrsinnig 
oder minderjährig sein, wenn er volle Verantwortung übernehmen 

1) Mekhiltha, Ausg. Friedmann 93". 
3) b. Bab. k. 56 b, 'Arükh, Pes. 1517, vgl. Rabinovicz, Variae Lecliones, 

ad locum. 
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sol1,1) Jesus als der eigentliche Hirt übergibt das Weiden seiner 
Lämmchen und Schäflein nur einem, der ihn liebt (Joh. 21,15 H.). 
Wer eine solche Aufgabe bekommen hat wie die Aufseher 
(tnlui(onot) der Christengemeinden, muß auch auf die ganze ihm 
unterstellte Herde achten (Apg. 20, 28, vgl. 1. Petr. 5,2). Dem 
Besitzer stehen am nächsten seine ihn beerbenden Söhne, die 
keinen Lohn bekommen werden, wie die Söhne Labans (1. M. 
30,35), die nach fernen Weideorten mit den Herden ziehenden 
Söhne Isaaks (1. M. 37, 12.17) und David, der jüngste Sohn Isais, 
welcher Kleinvieh hütet (1. S. 16, 11). Als Schwiegersohn zog 
Mose mit dem Kleinvieh Jethros bis zum Berge Horeb (2.M. 3,1). 
Auf dem Wüsten zug sollen die Söhne der Israeliten ihre Hirten 
sein (4. M. 14,33). Mädchen würde man nicht allein in die Ferne 
gehen lassen. Die Tochter Labans , welche die Herden ihres 
Vaters weidet und tränkt (1. M. 29,6.9), und die sieben Töchter 
Jethros, welche das Kleinvieh ihres Vaters tränken (2. M. 2, 16), 
sind in der Nähe des Wohnorts ihres Vaters zu denken. Das 
Mädchen, welches den Geliebten, der Hirte ist, treffen will, soll 
freilich seine Zicklein bei den Wohnplätzen (miskänot) der Hirten 
(also wohl bei ihrem Nachtquartier) weiden (Hsl. 1,8). Mit der 
Abneigung des jüdischen Rechts gegen das Kleinviehhalten (S. 201) 
hängt es zusammen, daß es verbietet, einen Sohn Hirt (rö'e) 
werden zu lassen, wie er auch nicht Eseltreiber (1)ammär) oder 
Kameltreiber (gammäl) sein sollte, weil dies alles ein Räuber­
beruf (umänüt lesflm) ist. I) Daß es trotzdem Hirten gab, zeigt 
die Erwähnung des Rinderhirten, 3) von Israeliten und Priestern 
als Hirten') und die Tatsache, daß ein Besitzer das Vieh seinem 
Sohn oder einem Hirten übergeben kann. 6) 

Die Verantwortung dessen, dem Rinder oder Kleinvieh zum 
Behüten (sämar) anvertraut sind, bedeutet nach dem Gesetz 
(2. M. 22, 9-11), daß er bei Tod, 'Beinbruch oder Gefangenführung 
(nisbä) des Tiers ohne Zeugen zu schwören hat, daß er unschuldig 
sei, und dann ohne Ersatzpflicht ist, während er bei Diebstahl 

1) Tos. Bab. k. VI 20. 
3) Sanh. ur 2. 

2) Kidd. IV 14, vgl. S.160. 
') Bekh. V 4. 6) Bez. V 3. 
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sie zu leisten hätte. Das jüdische Rechtl) unterscheidet dabei 
den mit Lohn angestellten Hüter (nöse säkhär) und den Hüter 
ohne Lohn (sömer /:linnäm). Der Letztere kann bei allen Ver­
lusten durch Eid seine Unschuld beweisen, der Erstere nur in 
den vom Gesetz genannten Fällen, hätte aber bei Diebstahl oder 
Verirren des Tiers für den Schaden aufzukommen. Wenn der 
Hirt bei Raub von der Herde abwesend ist, müßte festgestellt 
werden, ob er bei Anwesenheit ihn hätte verhindern können. 2) 

Daß ein Weidetier auf natürliche Weise sterben, auch durch 
Sturz von einer Felswand umkommen kann, ist klar. Aber die 
Verantwortung des Hirten beginnt, wenn seine Quälerei den Tod 
veranlaßte oder seine Führung das Tier an die gefährliche Stelle 
brachte.8) Dann ist ein befreiender Eid für den Lohnhüter 
natürlich unmöglich. Anderer Schade kann dadurch geschehen, 
daß die Herde in Feld oder Fruchtgarten eines Fremden ein­
bricht und dort Schaden anrichtet. Das Gesetz nennt 2. M. 22,4 
nur den Fall, daß dies vom Felde oder Fruchtgarten des Vieh­
besitzers aus geschieht, und fordert Ersatz vom besten Ertrag 
des eigenen Landes. ') Auch das Ausbrechen von Kleinvieh aus 
der Hürde kann zu Schädigung fremden Besitzes führen, wobei 
das jüdische Recht6) Feststellung verlangt, wie weit der Hirte 
durch schlechten Verschluß der Hürde und Bestellung unfähiger 
Wächter dies möglich machte oder ob Räuber es veranlaßten, 
die dann die Schuldigen wären. Wenn die Hirten bei ihrer Auf­
gabe, die Herde zu behüten von Wüstenbewohnern, wie es David 
und seine Leute vorübergehend waren, nicht gehindert, sondern 
bei Tag und Nacht unterstützt werden, ist dies ein Verdienst, 
das Belohnung fordert (1. S. 25,8. 15 f.). 

Eine wichtige Aufgabe des Hirten ist die Ab weh r w i I der 
Ti e r e, die bei schlechten Hirten das Kleinvieh überfallen und 
fressen (Jes. 56, 9, Jer. 50, 17, Ez. 34, 8). Als gefährliche Tiere, 
die nur bei voller Wandlung ihres Wesens friedliche Gefährten 

1) Schebu. VIII 1. 2, Tos. Schebu. VI 7, vgl. Mekhiltha zur Stelle, 
Ausg. Friedm. 92 b f. 

I) Tos. Bab. m. VIII 18. 8) Bab. m. VII 10. 
t) Vgl. Bab. k. I 1. 2, Mekhiltha 90 a f. I) Bab. k. VI 1. 2. 
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werden könnten, erscheinen Löwe, Panther und Wolf (Jes. 11,6, 
Jer. 5,6), Löwe, Hyäne und Wolf (Sir. 13, 17), Löwe und Wolf 
(Jes. 65, 25). Skulpturen in Tiberias, wädi el-I,lamäm, Kapernaum, 
Chorazin, umm el-'amed zeigen den Löwen als Rinder oder Lämmer 
packend. I) Wenn Gott als Hirte abgelehnt ist, wird er der'Herde 
wie ein Löwe, ein Panther, eine jungenlose Bärin (Hos. 13,7 f.). 
David verstand es, als Hirte den im heutigen Palästina fehlenden 
Löwen und Bären das Schaf mit Schlag aus dem Rachen zu 
reißen, sogar diese Tiere zu töten, wenn sie ihn selbst angriffen 
(1. S. 17,34 ff., vgI. Sir. 47, 3). Das bedeutet Lebensgefahr, die 
aber der rechte Hirte nicht meidet (Joh. 10, 11. 15). Der Hirte 
rettet aus dem Rachen des Löwen, selbst wenn es sich nur um 
zwei Unterschenkel (kerä'ajim) oder ein Ohrläppchen (bedal özen) 
handelt (Am. 3, 12). Das Gesetz bestimmt (2. M. 22, 12), daß ein 
zerrissenes Tier nicht vom Hirten zu ersetzen ist, wenn er es 
zum Beweise seines Eifers um das Tier vorweisen kann. Jakob 
betont, daß er Ersatz leistete bei Zerrissenem und Gestohlenem, 
gleichviel, ob der Raub tags oder nachts geschehen war (1. M. 
31,39). Nach dem jüdischen Recht2) bedarf es der Feststellung, 
ob der Hirte gegenüber dem Wolf oder Löwen wirklich alles 
ihm Mögliche getan hat. Auch kommt es darauf an, ob zwei 
Wölfe, ein Löwe, ein Bär, ein Panther oder eine Schlange den 
Schaden veranlaßten und dadurch den Hirten von Verantwortung 
befreiten, was bei ein e m Wolf nicht der Fall wäre und auch 
dann nicht, wenn der Hirt gewußt hatte, daß Scharen von Wild 
da waren, wohin er seine Herde führte. Es kann freiIfch vor­
kommen, daß der Wolf ein Lamm weggeschleppt und zerrissen 
hat, ehe der ihm nachlaufende Hirt ihn erreicht. 3) Etwas Großes 
ist es, wenn ein Hirte ein von 70 Wölfen bedrohtes Schaf zu 
retten vermag. &) Wölfe sind auch im N. T. Gefährder der Herde 

1) Siehe ZDPV 1906, S. 199 f. (mit Abbildung), PJB 1922/23, S. 77 f., 
K 0 h 1- W atz i n ger, Antike Synagogen in Galiläa, S. 198 f. 

I) Bab. m. VII 9, Tos. Bab. m. VIII 17, b. Bab. m. 93b, Mekhiltha, Ausg. 
Friedm.93 h, vgl. Bil1erbeek, Kommentar II, S.574. 

3) Sehern. R. 5 (21 A). 
') Midr. Taneh., Ausg. Wien 1863, 32 b (nachBillerbeck, Kommentar 

I, S.574). 
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(Matth. 10. 16, Lk. 10,3, Apg. 20,29). Vor dem Wolf, welcher 
raubt und die Herde zerstreut, flieht der Mietling (Joh. 10,12). 
Eine wunderbare Veränderung des Herdenlebens ist es, wenn 
die wilden Tiere ganz aus dem Lande verschwinden, so daß 
man in der Wüste sicher wohnen, in Wäldern schlafen kann 
(Ez. 34,25). oder wenn die wilden Tiere zu zahmen werden 
(Jes. 11,6. vgl. S.234). 

Die b e, die nur wegnehmen, schlachten und vernichten 
wollen (Joh. 10, 10), können ebensoviel Schaden anrichten wie 
wilde Tiere. Das Gesetz bestimmt. daß ein gestohlenes Tier, 
wenn es geschlachtet oder verkauft wurde, also nicht wieder­
gegeben werden kann. vom Dieb beim Rind fünffach, beim Klein­
vieh vierfach zu ersetzen ist (2. M. 21,37).1) Ist das Tier noch 
lebendig vorhanden. wird der Ersatz nur zweifach geleistet, also 
außer dem gestohlenen Tier nur ein s gegeben (2. M. 22, 3).2) 
Bei Erschlagung des Diebes (gannäb) bei Einbruch entsteht 
Schuld des Totschlags nur bei Tageslicht, jedenfalls wäre der 
Dieb ersatzschuldig und könnte um seinen Diebstahl verkauft 
werden (2. M. 22, 1 f.).8) 

Wenn der Hirte nicht zur Familie des Besitzers gehört oder 
Sklave ist, muß er Loh n (säkhär) erhalten, wie es auch das 
jüdische Recht voraussetzt, wenn es Hüter um Lohn und Hüter 
ohne Lohn unterscheidet (S.233). Im Gleichnis Jesu (Joh. 10,11 ff.) 
ist es der Besitzer oder dessen voller Vertreter (S. 231), welcher 
sich vom Lohnempfänger unterscheidet. In vielen Fällen müssen 
eben Lohnhirten angestellt werden. Der Hirtendienst kann ge­
meint sein, die Brautabstandszahlung (möhar) 4.) im voraus ab­
zudienen, wie es Jakob tat. als er dem Laban sieben Jahre 
diente, um seine Tochter Rahel zu erhalten, und als ihre ältere 

1) Bab. k. VII 1-6, Mekhiltha 88b• 

I) Mekhiltha 89 b f. I) A. a. O. 89. f. 
') Vgl. 1. M. 34. 12, 2. M. 22.15 f., 1. S. 18,25, vgI. Hos. 3. 2. Für die 

heutige Form der Heiratszahlung s. G r a n q vi s t, Marriage Condttions I, 
S. 11911. Ihre Bezeichnung als "Brautpreis" sollte vermieden werden, da 
nur für Sklaven ein "Preis" gezahlt wird, von dem sich die Heiratszahlung 
als Leistung zur Erwirkung der Hergabe der Braut unterscheidet. 
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Schwester Lea für sie eingeschoben wurde, nochmals sieben 
Jahre, um auch in den Besitz von Rahel zu kommen (1. M. 29 
20.27f.j 31,41). Außerdem konnte wie heute (S.215f.) ein Teil der 
vom Weide vieh geworfenen Jungen als Hirtenlohn bestimmt sein. 
So tat es Laban gegenüber Jakob mit zehnmaliger Änderung 
innerhalb von sechs Jahren (1. M. 31,7.41) oder nach eigenem 
Vorschlag Jakobs (l.M.30,31 ff., vgl. oben S.193f.). Dem Hirten 
von Schlachtschafen werden einmal für einen Monat 30 Silber­
sekel (= etwa 75 Mk.), also ein Sekel für den Tag, angeboten, 
was er als zu gering in die Schatzkammer des Tempels wirft 
(Sach. 11, 12 f.). So hat es sicher an Lohn empfangenden Hirten 
nicht gefehlt. 

Auf welche Weise für die Nah run g des Hirten gesorgt 
wurde, ist nirgends gesagt. Daß er von der Milch der Herde 
genießt, gilt als selbstverständlich (1. Kor. 9, 7), und muß als das 
Natürliche gelten, da die Ablieferung der Milch an den Besitzer 
in vielen Fällen wegen der Entfernung der Herde unmöglich 
wäre (vgl. S. 205f.). Wenn das jüdische Rechtl) verbietet, Schaf­
wolle, Milch und Zicklein von Hirten zu kaufen, braucht das 
nicht auszuschließen, daß diese selbst von der Milch genießen 
können. Es wird dann auch vorausgesetzt, daß die Hirten in 
der Wüste, aber nicht im bewohnten Lande (jissüb), Anspruch 
auf Milch und Käse haben, so daß sie davon verkaufen dürfen. 
Während sie an sich Rupfwolle und Vließe nicht verkaufen 
dürften, wäre es doch möglich, von ihnen vier oder fünf Vließe 
oder Schafe zu kaufen, weil dies dem Besitzer von ihnen nicht 
verheimlicht werden kann. Aus demselben Grunde konnte auch 
Hausvieh verkauft werden, aber nicht Wüstenvieh, das nicht 
täglich unter die Augen des Besitzers' kommt. 2) Daß der Hirt 
sich gelegentlich ein Tier schlachtet, um sein Fleisch und Fett 
zu genießen, gilt als unerlaubt (1. M. 31,38, Ez. 34, 3, Sach. 11, 16). 
Auch die Benutzung der Schafwo1I.e gestattet sich nur ein 
schlechter Hirt (Ez. 34,3). Aber zum mindesten mußte er das 
nötige Brot bei sich haben, um leben zu können, und für die 

1) Bab. k. X 9. 
I) Alles dies nach Tos. Bab. k. XI 9, b. Bab. k. 118 b , vgl. oben S.211. 
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Milch ein Gerät, in das er sie melken und aus dem er sie 
trinken konnte, wenn nicht außerdem für den Wasserbedarf zu 
sorgen war. Für das Getränk war ein lederner Schlauch,l) 
für das Brot ein Be u tel oder eine Ta sc he unentbehrlich. Es 
ist deshalb sachgemäß, daß auf einer alten ägyptischen Ab­
bildung2) ein Hirte an einer über die Achsel waagerecht gelegten 
Tragstange am einen Ende an einer Schnur einen Schlauch, am 
anderen Ende an einer Schlinge einen Beutel trägt. Dem letzteren 
entspricht das "Hirtengerät" (keil hä-rtj'im, jal!süt), in welchem 
David seine fünf Schleudersteine für den Kampf mit Goliath 
verwahrte (1. S. 17,40.49), aber sonst sicherlich vor allem seinen 
Proviant trug, wie Saul und sein Knecht bei einer Wanderung 
in ihren "Geräten" (kelim) Brot hatten (1. S. 9, 7). Später war 
die übliche Bezeichnung der Hirtentasche tarmil oder turmäl. 
Sie war aus Leder, da der Schlauch in eine Tasche und die 
Tasche in einen Schlauch verwandelt werden kann,8) und hatte 
Ösen und Schleifen zum Verschluß. ') Ein besonderer Beutel (kis) 
kann noch hineingelegt sein.6) Die normale Mindestgröße wird 
auf 5 Kab, also etwa 10 Liter, bestimmt.8) Der Hirte soll am 
Feiertage, also vollends am Sabbat, seine Tasche (tarmil) und 
auch den Stab (ma!s!sel) nicht tragen, obwohl ein Rabbi gestattet, 
die Herde mit dem Stab zu leiten. 7) Das Legen von Tasche und 
Stab auf ein zur Hütung übernommenes Tier bedeutet beim 
Lohnempfänger de n Beginn seiner Verantwortung. 8) Da der 
Wanderer ebenfalls Tasche (tarmil) und Stab (ma!s!sel) trägt,9) 
ist Veranlassung, daran zu denken, daß Jesus seinen Jüngern 
für ihren Weg Tasche (nn(la, syr. tarmälä) und Stab (~d{JdoS, 
syr. sabtä) verbietet (Matth. 10,10, Lk. 9,3), oder den Stab er­
laubt und nur die Tasche verbietet (Mk. 6,8, vgl. Lk. 10,4; 22,35), 
aber für die künftige Notzeit die Tasche fordert (Lk. 22, 36). Da 
der Speisevorrat für den Wanderer ebenso wichtig ist wie für 
den Hirten, ist Wandertasche und Hirtentasche im Grunde das-

1) Vgl. Bd. V, S.193f. I) Wreszinski, Atlas I, Nr.366. 
a) Kel. XXVIII 5. ') Kel. XVI 4, Mikw. X 3. 
I) Kel. XIX 8. ') Kel. XX 1. ') Bez. IV 5, Tos. Bez. 11117. 
8) j. Schebu. 3Sc, vgl. Tos. Bab. m. VIII 17. ') Jeb. XVI 6. 
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selbe. Nur beim Wanderer dient der Stab ihm selber als Stütze 
auf unebenem Weg und zur Verteidigung, weshalb der Bauer 
heute nicht ohne Stab wandern möchte. Für den Hirten ist da­
gegen der Stab vor allem der Herde wegen vorhanden. 

Der S tab, der schon einigemal erwähnt war, ist für den 
Hirten eine Waffe zur Abwehr von Menschen und wilden Tieren, 
aber ebenso ein Hilfsmittel bei der Leitung der Herde, wobei 
wirksam ist, daß er damit schlagen könnte, auch wenn er es nie 
tut (vgl. S.222). Der Hirte David trug den Stab (malslsel), auch 
als er dem Goliath entgegenging, welcher sich beschwerte, daß 
er damit einem Hunde gleichgestellt werde (1. S. 17,40.43). Ein 
Midrasch1) erzählt später, die Münze des Königs David habe auf 
der einen Seite Stab (malslsel) und Hirtentasche (farmil), auf der 
anderen Seite (wegen Hsl. 4, 4) einen Turm (migdäl) als die 
Symbole dieses Königs gezeigt. Symbolisch ist es auch gemeint, 
wenn der Hirte des Schlachtungskleinviehs Sach. 11,7 zwei Stäbe 
(mals/öl) hat, von denen der eine "Huld" (nö'am), der andere 
"Verbindung" (l)öbelim) heißt. Ihr Zerbrechen bedeutet das Auf­
hören der durch den Hirten der Herde gegebenen Vorteile (Sach. 
11, 10. 14) und Ersatz der Stäbe durch das Gerät (keil) eines 
schlechten Hirten (Sach. 11, 15). Bei Ezechiel (37,16 ff.) gibt es 
zwei mit Namen bezeichnete Hölzer ('e.,im), die Hirtenstäben ent­
sprechen, als Repräsentanten eines getrennten Juda und Israel. 
Ihre Vereinigung zu ein e m Holz (' e.,) bedeutet Verbindung 
bei der Volksteile zu einem einheitlich geleiteten Volk. Im 
Schattental, das vielleicht der übernachtung der Herde dient, 
sind Ps. 23,4 Stab (sebet) und Stütze (mis'enef) des Hirten der 
Trost der Herde, weil der Hirtenstab vor der hier besonders 
bestehenden Gefahr des unvorgesehenen überfalls von Menschen 
und Tieren schützt. Daß zweierlei Stäbe genannt werden, ist 
durch die sechshebige Vers form veranlaßt, hat aber auch den 
sachlichen Grund, daß der Hirt zwei Stöcke hat, sebet als eine 
schlagfähige Waffe (vgl 2. M. 21, 20, Jes. 10,24, Spr. 10, 13, Hi. 
9,34, Klgl. 3, 1), die eine Keule sein kann (S.222), und mitenet, 
eine Stütze (vgl. 2. M. 21, 19 für einen von Faustschlag oder 

1) Ber. R. 39 (80 a ). 
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Steinwurf schwer Getroffenen, Sach. 8,4 für Greise, 2.K.4.29.31; 
18,21. Jes. 36,6, Ez. 29,6 f. für den Wanderer), die als längerer 
Stab den Hirten auf felsigem Pfad und bei seiner Wache auf­
recht erhält, so daß er dadurch als in jedem Falle zuverlässig 
erscheint. 1) Ein Rabbi wundert sich, daß David Ps. 23, 1 Gott 
seinen Hirten nennt, da der Beruf des Hirten, der täglich mit 
seinem Stab (ma!s!seL) und seiner Tasche (tarmil) gehe, ein ver­
achteter sei, hilft sich aber durch den Hinweis darauf. daß schon 
Jakob Gott so nenne (1. M. 48, 15), was Davids Belehrung durch 
die Alten (Ps. 119,100) bedeute. 2) Wenn der Psalmist den Ge­
salbten Gottes als die Feinde mit eiserner Keule (sebet batzel) 
zerschmetternd schildert (Ps. 2, 9), versteht der Apokalyptiker 
'nach den LXX das Zerschmettern als ein Weiden (mit Lesung 
von tir'em für ferö'em) mit eisernem Stab (Offb. 2, 27; 12,5; 
19,15), der ein Stab des Zorns (sebet 'ebrä) ist (Klgl. 3, 1) und 
mit der Benutzung des Stabs als Strafwerkzeug für Sklaven 
(2. M. 21, 20) zusammenhängt. Der Hirtenstab hat diesen Charakter 
nur, wenn er beim Treiben benutzt wird. Der "Stab des Treibers" 
(sebet han-nöges) ist freilich Jes. 9, 3 wohl der Rinderstecken 
des Pflügers, S) der ähnlich wie der Stecken (ma!s!sel) des Esel­
reiters (4. M. 22, 27, vgl. Sir. 30,33; 33,25) zum Schlagen dient. 
Groß- und Kleinvieh wird zusammengefaßt als "alles, was unter 
dem Stab (sebet) dahingeht" (3. M. 27, 32), weil der Stab des 
Hirten seine Autorität bedeutet, aber wohl auch, weil er ihn 
über sie hält, wenn sie in die Hürde einzieht oder sie verläßt, 
um dabei jedes einzelne Tier im Auge zu haben.') Da der Stab 
in der Hand gehalten wird, ist Israel ein Kleinvieh der Hand 
Gottes ($ön jädö) (Ps. 95, 7). Im jüdischen Recht erscheint der 
Hirtenstab als ma!s!sel6) oder sebet, 8) den der Hirte am Sabbat 
oder Festtag nicht tragen sollte. 7) 

1) Vgl. Robinson Lees, Villuge Lite, S.102f., Mackie, Munners 
und Cl/sioms, S. 31 f. 

B) Midr. Tehillim zu Ps. 23, 1. S) Vgl. Bd. II, S. 120. 
') Bekhor.IX 7, Naz. V 3, vgl. S.174. 
5) Bez. IV 5, Tos. Bab. m. VIII 17. 
6) Bekhor. IX 7, Naz. V 3. 7) Bez. IV 5, Tos. Bez. III 17. 
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Auf alten ägyptischen Abbildungen l ) scheint der Herden­
aufseher einen langen Stab, der Hirt einen kurzen Stab zu haben, 
der zuweilen oben einen Haken hat. Der nicht richtig abliefernde 
Hirte wird kniend mit dem Stock geprügelt. 2) Der Gott Osiris 
hat auf einem Bilde vor sich außer der Geißel einen Hakenstab 
und einen Stab mit gekrümmtem runden Griff. l ) 

Während der Stab nur in der Hand des Hirten wirksam ist, 
leitet die Sc h leu der (~ela')') durch das Schleudern (~äla', 
Ri. 20, 16; ~illa', 1. S. 17,49) des Hirten seine Verteidigung in 
die Ferne. Der Hirte David war damit ausgerüstet (1. S. 17,40.50, 
Sir. 47, 4) und hatte dazu fünf glatte Steine (1)allä~e abänim) aus 
der Talrinne (na1)al) , die er in seiner Hirtentasche (S. 237) ver­
wahrte (1. S. 17,40.49). Er wußte, mit dem geschleuderten Stein 
in die Stirn Goliaths einzudringen, so daß er sofort zu Boden 
fiel (1. S. 17,49). Die Schleuderschale (kaph ha~-~ela', 1. S. 25, 29) 
ist der Behälter für den zu schleudernden Stein. Die Mischna &) 
kennt ihn als gewebten oder ledernen bet ~ibbii.l und unter­
scheidet davon die Fingeröse der einen Schnur als bet e~ba' und 
das Ende der zum Abfliegen bestimmten Schnur als bet hap­
pa~~ia', wenn nicht die ganzen Schnüre diese Namen tragen 
(vgl. S. 223 f.). 

Im Kriege vertrat die Schleuder neben dem Bogen das 
Schießgewehr. Es gab 700 Benjaminiten, die, obwohl an der 
rechten Hand gelähmt, mit dem Schleuderstein das Haar zu 
treffen wußten (Ri. 20, 16, vgl. 1. Chr. 12,2). Mit Schleuderern 
(~allä'im) kämpfte Israel gegen die Moabiter (2.K.3,25). Schleuder­
steine (abne ~elä'im) gehörten zur Ausrüstung der Krieger des 
Uzzia (2. Chr. 26,14), werden von Siegern niedergetreten (Sach. 
9,15), können ein Nilpferd nicht verwunden (Hi. 41,20). Eine 
Sammlung von runden Schleudersteinen von 5-10 cm Durch­
messer fand man in Megiddo.8) Neben den Bogenschützen waren 

1) Wreszinski, Atlas I, Nr.l05.108. 147.157.366.397. 
I) Atlas I, Nr. 105. 157. I) Atlas I, Nr.211. 
4) Vgl. Mainzer, Jagd, Fischfang und Bienenzucht bei den Juden 

in der tannäischen Zeit, S. 18 ff. 6) 'Eduj. 111 5. 
I) Schumacher-Steuernagel, Tell el-MuteseIlim I, S.13, Abb.8. 
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Schleuderer (O'rpE'JIc5o'JIij-rat) auch später im Heer der Syrer (1. Makk. 
9, 11) und der Römer (Josephus, Bell. Jud. III 7,9, IV 1. 3). In 
alter Zeit werden sie in Ägypten bei Kriegern, die einen großen 
Beutel für Schleudersteine auf dem Rücken tragen, abgebildet,!) 
bei ägyptischen Hirten scheinen sie auf den ,Abbildungen zu 
fehlen. Aber nach dem Obigen ist klar, daß die Hirtenschleuder 
der Israeliten kein Spielzeug gewesen ist. Goliath beschwerte 
sich nicht über die Schleuder, sondern über den Stab Davids, 
der ihn zum Hund degradierte (1. S. 17,43). 

Weniger der Verteidigung als der Wache, besonders bei 
Nacht, dient der H und (keleb),2) der auch auf ägyptischen Ab­
bildungen bei Ziegen- und Rinderhirten erscheint. 3) Schafe ohne 
Hirten und bellenden Hund sind wehrlos (Jud. 11,19). Stumme 
Hunde, die schlafen und nicht bellen (näbaQ), wären unbrauchbar 
(Jes. 56, 10). Aber in jedem Fall sieht der Besitzer auf die "Hunde 
meines Kleinviehs" (kalbe ~öni) mit Verachtung (Hi. 30, 1), weil 
es doch nur Hunde, nicht eßbare Schafe, geschweige Menschen 
sind. Das jüdische Recht will freilich wegen des Schadens, den 
Hunde anrichten können, daß man sie gar nicht oder nur an der 
Kette halte.') Hundehalter sind wie Bienenhalter. 6) Doch wird 
als Gleichnis erzählt,6) daß zwei einander feindliche Hunde in 
einer Herde waren. Als aber der Wolf den einen angriff, über­
legte sich der andere: "Wenn ich ihm nicht helfe, tötet der Wolf 
ihn und kommt morgen über mich." Worauf beide Hunde gegen 
den Wolf gingen und ihn töteten. Als Hundefutter diente außer 
allerlei Abfällen und von wilden Tieren zerrissenem Fleisch (2. M. 
22, 30) wohl auch Brot, obwohl niemand dies seinen Kindern 
entziehen würde, um es ihnen vorzuwerfen (Matth. 15,26, Mk. 7,27). 
Hundefutter war auch der zuweilen von Hirten gegessene Hunde­
teig ('issat hak-keläbim), der aus Mehl und viel Kleie oder Hülsen 

1) Wreszinski, Atlas II, Nr.lO, vgl. Thomsen, Reallexikon XI, 
S. 283 f. 

3) Vgl. Kraufi, Talm.Arch. II, S. 120ff. 510f. 
8) Wreszinski, Atlas I, Nr. 130. 366 .. 397. 
') Bab. b. II 7. ') Tos. Bab. b. I 9. 8) b. Sanh. 105 a. 
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hergestellt war. I) Eine aramäische Erzählung beweist, daß man 
die Treue des verachteten Hundes sehr wohl kannte. Sie lautet!): 
"Hirten melkten Milch (für den eigenen Gebrauch). Da kam eine 
Schlange und fraß davon, während der Hund es sah. Als nun 
die Hirten davon genießen wollten, begann er sie anzubellen, 
was sie nicht verstanden. Da verzehrte er die Milch und starb. 
Die Hirten begruben ihn und setzten ihm ein Denkmal, das noch 
heute Denkmal des Hundes (naphSä dekhalbä) heißt." 

Ein mus ik alis ch e s In s trum en t zur Beeinflussung der 
Herde wird in der Bibel nicht ausdrücklich genannt. Doch ist da­
von die Rede, daß man das Flöten (seril.cöt) der Hirten zwischen 
den Hürden hört (Ri. 5, 16) und daß Gott seinem zerstreuten 
Volk flötet oder pfeift (säral.c) , um es zu sammeln (Sach. 10, 8), 
wozu paßt, daß aram. masröl.citä (Dan. 3,5. 7. 10) und sarl.cöl.citä3) 

wie im Syrischen eine Flöte bezeichnet. Als ein zu fröhlicher 
Stimmung passendes Instrument ist aber 1,lälil, LXX aVAos, dessen 
Bezeichnung mit 1,lälal "durchbohren" zusammenhängt, im A. T. 
wohl bekannt. Man braucht es auf dem Wege zum Heiligtum 
(1. S. 10,5, Jes. 30, 29), bei Salomos Salbung (1. K. 1,40), beirr. 
Trinkgelage (Jes. 5, 12) und zum Gesang (Sir. 40, 21), aber auch 
bei Trauer (Jer. 48, 36), wozu der milde Ton der Flöte paßt. 
Im Tempel "schlägt" (makke) man (mit den Fingern) zwei bis 
zwölf 1,lalilim vor dem Altar an den drei Wallfahrtsfesten, wobei 
die Flöte kein Rohr (abbüb) aus Kupfer, sondern aus Schilfrohr 
(l;iäne) sein und eine einzige Flöte den Schluß machen sollte.') 
Aus der Zeit Moses soll der 1,lälil des Tempels hergestammt 
haben, er bestand aus Rohr, und die Vergoldung, welche ihm 
gegeben war, mußte entfernt werden, weil sie die Sanftheit seines 
Tones verdarb. 6) Sonst hatte man auch Flöten aus Metall8) und 
beinerne aus Lammschenkelknochen, 7) und man kannte außer 
den 1,lalilim auch eine wohl mehrrohrige sumpönjä (= av/-tcpwv[a), 

1) Chall. I 8, Tos. Chan. I 7, j. Chall. 58-, vgl. Bd. IV, S. 107. 118. 
2) j. Ter. 46 a, Pesikta 79b• S) j. Kidd. 60 b• 
4) 'Arakh. II 3, vgl. Sukk. IV 1, V 1. 
6) Tos. 'Arakh. II 3, j. Sukk. 55 c. 8) Kel. XI 6. 
7) Kinn. III 6, vgl. oben S. 224. 
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die mit einem "Flügelbehälter" (bet I$ibbül kenäphajim), der 1)älll 
mit einem "Becherbehälter" (bet I$ibbill kösot) , nach Maim. zur 
Verstärkung des Tones, versehen sein konnte.1) Übertreibend 
wird gesagt, daß man den Ton der Flöte beim täglichen Opfer bei 
Jericho gehört habe. 2) Volkstümliche Benutzung der Flöte zeigt, 
daß man beim Bringen der Frühfrüchte (bikkürim)3) zum Tempel 
vor ihnen her die Flöte spielte (makke), bis man zum äußeren 
Tempelhof kam. 4) Der Fröhlichkeit gab die Rohrflöte (ibbüb 
sel-lal$-I$änim) Ausdruck, wenn ein Erzieher durch Flöteblasell 
(zimmer) zeigte, wie es ihm lieb war, daß der mit dem Sohn 
unzufriedene Vater seinen Zorn nur am Hochzeitszelt des Sohnes, 
nicht an ihm selbst betätigte. 6) Im N. T. spielen Flötenbläser 
(avlrrrai, chr.-pal. zammäraijä) bei einem gestorbenen Mädchen 
(Matth. 9, 23), wie auch sonst die Flöten bei Begräbnissen vor­
kamen.6) Aber man flötet (avUw, syr. zemar) auch zum Tanz 
(Matth. 11, 17, Lk. 7,32), wobei die an sich seelenlose Flöte (avlos, 
syr. abbübä) Stimme hat (1. Kor. 14,7). Der von Jubal erfundene 
'ügäb (1.M. 4,21, Targ. abbübä, aber LXX "dtd~a, Sa'adja I$itär), 
zu fröhlicher Stimmung passend (Ps. 150,4, Hi. 21, 12), aber auch 
bei Trauer verwandt (Hi. 30, 31), könnte eine einfache Form der 
Flöte sein,7) obwohl auch die Laute in Frage kommt. Daß vom 
Hirten die Flöte gebraucht wurde, zeigt der Pflanzen name "Hirten­
flöte" (abbüb rö'e),8) welcher nach Löwe) dem Vogelknöterich 
(Polygonum aviculare) gilt. Daß abbüb ein Rohr war, ergibt 
sich auch aus der Verwendung eines durchlöcherten kupfernen 
abbüb zum Rösten von Getreide.10) So war abbüb und 1)älil 
wohl dasselbe Blasinstrument, wie auch der Talmudll) annimmt. 
Dabei ist zweifellos, daß pandürä (= navöov~a), das ein In-

1) Kel. XI 6, Tos. Kel. B. rn.I7. I) Tarn. IU 8. 
8) Vgl. Bd. IIl, S. 179 f. ') Bikk.IU 3.4. 
5) Ekha R. zu 4, 11 (58 b). 

6) Schabb. XXIII 4, Keth. IV 4, vgl. oben S. 242. 
7) So Procksch zu 1. M. 4,21, vgl. Krauß, Talrn. Arch. In, S. 89. 279. 
8) Schabb. XIV 3. 8) Flora I, S. 354 f. 

10) Men. X 4, Tos. Men. X 24, vgl. Bd. III, S.267, wo betont sein sollte, 
daß nach 3. M. 2, 14 ein Rösten «(ciilä) der Gerste verlangt wurde. 

11) b. 'Arukh. lOb. 
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strument mit drei Saiten war, auch für die Leitung der Herde 
in Frage kam.1) Dazu paßt, daß nach 1. S. 16, 18 f. 23 der beim 
Kleinvieh weilende David verstand. mit der Hand den kinnör zu 
spielen (niggen). Da Sa'adja 1. M. 4,21; 31,27 kinnör mit fanbür 
wiedergibt, könnte man dabei an die Keulenlaute denken, welche 
S ach s s e beschreibt und abbildet. 2) Aber näher liegt doch die 
einsaitige Kastengeige (ar. rabäbe)3) als einfachstes, auch bei den 
Beduinen gebrauchtes Saiteninstrument. Diese könnte auch beim 
Hirten vorgekommen sein, obwohl dies heute wohl nie geschieht. 
Aber jedenfalls ist ein Saiteninstrument gemeint, das ein Hirte 
jetzt kaum jemals bei sich haben würde. Ge san g der Rinder­
hirten bedeutet wohl zamrä debalslsäre, den man noch anhören 
durfte, als seit dem Aufhören des Synhedriums das Singen bei 
Gastmählern ein Ende genommen hatte. 40) Aus der Eisenzeit 
Palästinas stammt ein in Megiddo gefundener bronzener Lampen­
träger, an welchem die Figur eines Mädchens eine divergierende 
Doppelflöte unter den Mund hält. li) Derselben Zeit gehört an 
ein in Megiddo gefundenes, aus Knochen hergestelltes Rohr mit 
geschnitzter Einfassung der Mündung. Das Rohr ist 20 cm lang 
bei 10-12 mm Dicke und hat eine nur 13 cm lange Höhlung, 
in welche 8 cm von der Mündung ein seitliches Loch führt. 
Schumacher hat es als Flöte bezeichnet,6) danach auch Volz.7) 

Dagegen hat W atz in ger 8) diese Deutung als unmöglich er­
klärt, weil die Höhlung nicht durchlaufe. Doch hindert diese 
Tatsache nicht die Bildung eines Tons. Vielleicht wagte man 
eine volle Durchbohrung nicht. So kann das Exemplar doch als 
von oben geblasene Flöte verstanden werden. - Ein reiches 
Material an Abbildungen und Exemplaren von Flöten liefert das 

1) j. Bab. k. 7C, Bab. b. l3 d• I) ZDPV 1927, S. 32, Abb. 20. 
8) Sachsse, ZDPV 1927, S. 29f., Taf. 3, Abb.14-16, Ashkenazi, 

Tribus, S, 99, Pi. VI 3. 
') Sot. IX 11, b. Sot. 488. 
6) Sc h u rn ach er, Tell el-Mutesellirn I, S. 85, Abb. 117, Tafel L, 

Wa t z i n ger, Tell el-Mutesellirn H, S. 27, Abb. 20. 
8) A. a. O. I, S. 82, Tafel XXIII d. 
7) BibI. Altertümerl, S. 429, Abb. 81. 
8) A. a. O. H, S.46, Abb.46. 
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alte Ägypten. Auf einer Abbildung!) erscheint der Hirte einer 
Ziegenherde mit kurzer, schräg an den Mund gehaltener Flöte, 
geschultertem Stock und an ihm hängendem Brotbeutel. Sonst 
gibt es auf diesen Abbildungen bei männlichen Musikanten die 
kurze einfache Flöte, waagerecht gehalten, mit der Mündung im 
Mund steckend,2) und die lange einfache Flöte, schräg von unten 
gehalten, mit dem oberen Ende den Mund berührend,3) bei weib­
lichen Musikantinnen die Doppelflöte, meist mit divergierenden 
Teilen, die im Munde zusammenlaufen.4) bei denen die Frage 
entsteht, ob die Absicht war, auj jeder Flöte mit der Hand eigene 
Töne entstehen zu lassen, selten mit parallelen Teilen,5) stets 
schräg von unten gehalten. Aus dem Museum in Kairo stammt 
ein von W res z ins k i 6) abgebildetes Exemplar einer parallelen 
Doppelflöte mit sechs Löchern auf beiden Rohren. Auch das 
Museum in Berlin besitzt eine parallele Doppelflöte mit vier 
Löchern jeden Rohrs. 7) Dort gibt es auch acht einfache Flöten 
mit 3-7 Löchern, darunter drei mit besonders geformten Mund­
stücken, deren Äußeres zweimal etwas eingeschränkt ist, sich 
aber dann zur vollen Dicke des Rohrs erweitert. Im Gize-Museum 
zu Kairo notierte ich im Jahr 1900 (ob nach Abbildungen?) lange 
Flöten, seitlings geblasene kurze Doppelflöten , von vorn ge­
blasen. Loret 8) untersuchte in verschiedenen Museen 34 einfache 
Flöten meist aus Rohr, seltener als aus Holz oder Bronze, mit 
Längen von 21-69 cm und 3-11 Grifflöchern, drei mit Mund­
stück versehen, und glaubte feststellen zu können, daß die auf 

1) Wreszinski, Nr.366. 
I) Wreszinski, Nr.407, Wilkinson II, Nr. 184, Ubach, Biblia 

iIlustrada, S.28, Abb.8 (aus Erman-Ranke, Ägypten), Sachs, Die 
Musikinstrumente des alten Ägyptens (Mitt. a. d. ägypt. Sammlung UI, 1921), 
Abb. 73f. 109&. 110. 112, vgl. Der Alte Orient 1920, S.5ff. 

8) Wreszinski I, Nr. 407. 414, Sachs, a.a. 0., Abb. 73. 74. 86.109. 
109 a• 110, vgl. Wil kinson, Manners a. Customs or the ancient Egyptians 1I, 
Abb. 184,8; 189, 1; 229,3.5. 

') Wreszinski J, Nr.43. 179.239.259.272, Wilkinson II, Abb. 
185,3; 187,3; 188,5; 190,4; 228, Sachs, Abb. 10, vgl. 113-117 (Figuren). 

&) Wreszinski I, Nr.71, Sachs, Abb.4. 6) I, bei Nr.71. 
7) S ac h s, Tafel 11, Abb.83. 8) Journal Asiatique 1889, S. 197 ff. 

V.IRAT III-DAL 1939.1 (AuS 6) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-69119



246 

ihnen möglichen Tonleitern teils chromatisch, teils diatonisch 
waren. Er unterscheidet die gerade und die schräg gehaltene 
einfache Flöte, sowie die divergierende und die parallele Doppel­
flöte,!) wie es ja auch die ägyptischen Abbildungen zeigen (s.o.). 
Bei Vergleichung mit den Blasinstrumenten der heutigen Zeit 
würde man annehmen, daß jedenfalls die schräggehaltenen Einzel­
flöten der "Flöte" (sabbäbe) (S. 227) von heute entsprechen. Bei 
allen anderen ist die Frage, ob es entsprechend der heutigen 
"Schalmei" (zummära) der Araber (S.224f.) ein Mundstück mit 
seitlichem Spalt gab, wie Sachs 2) annimmt. Nur die divergierenden 
Doppelflöten werden von ihm als Oboen bezeichnet, deren Eigen­
heit unten kreisrund zusammengebundene doppelte Lamellen im 
Mundstück sind. 3) Doch wird sich dies nicht beweisen lassen. 

D. Die Herde. 
Die unter einem Hirten vereinigte Gruppe von Kamelen, 

Rindern, Schafen oder Ziegen, welche er zu Weide, Trank und 
Nachtlager führt, ist die Herde (/iati', als weidende auch ra'ije, 
ra'we, fell. salje nach Bau er, /iatl', fars, silä bei Aleppo, selije 
im !faurän, Bezeichnungen, die besonders dem Kleinvieh gelten, 
für Kamelherde s. S. 155, Rinderherde S. 163). Nach Heß') unter­
scheiden Beduinen eine Kleinviehherde von 20-30 Stück als 
/iit'at ranam oder firdz (fir/i) ranam von selije, der Herde von 
50-SO Stück, und re'ije, der Herde von S0-200 Stück.' Groß­
vieh und Kleinvieh sind stets getrennt, oft auch Schafe und 
Ziegen, die, wenn sie zusammen geweidet werden, meist Sonder­
gruppen bilden.5) Die Z a h I der einem Hirten anvertrauten 
Tiere kann sehr groß sein. An der Jordanbrücke wurde am 
21. März 1905 eine sie überschreitende Schafherde auf 530 Stück 
festgestellt. 6) Die Zahl war dort wegen des Brückenzolls WIchtig. 

1) Musikinstrumente, S. 136 ff. I) A. a. 0., S. 76 ff. 
3) A. a. 0., S. 79 f. ') Beduinen, S.62. 
6) Siehe Ubach, Biblia illustrada, S.223, Abb.2. 
8) Eckardt, PJB 1905, S.33. 
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Aber stets wird die einem Hirten übergebene Herde gezählt 
werden, damit der Hirte weiß, was er empfing und wieder 
zurückzubringen hat. Einem Mädchen wird im Sprichwort zu­
gerufen l ): 'iddi gmäl abilki walä fa'iddinä, "Zähle die Kamele 
deines Vaters, aber zähle uns nicht!" Als Erkennungsmittel 
für die Herkunft der Herde dient bei Beduinen das den Tieren 
eingebrannte und deshalb unvertilgbare Stammeszeichen (wasm), 
wie ich im wädi milsa erfuhr und Mus i I 2) von den Rwala, 
He ß 3) von Innerarabien, A s h k e n a z i ') von Nordpalästina be­
richtet. Man hat dazu einen eisernen Stift (misem) mit Holz­
griff, womit man auch Rindern bei Leibweh auf beiden Seiten 
ein Kreuz als kaij einätzt (kaua, Impf. bikaui). Das Stammes­
zeichen kann in einem Viereck, einem gestielten Ring, einer 
Peitsche bestehen. 6) Möglich ist auch als Kennzeichen ein Ein­
schnitt oder rundes Loch im Ohr oder ein roter Fleck auf dem 
Rücken. Solcher Kennzeichen bedarf aber nur der Mietling, der 
die Tiere nicht kennt; ein Besitzer beteuerte, daß er seine 150 
Schafe kenne und keines Zeichens bedürfe. Man rötelte (bimarru) 
sonst zuweilen die Schafe auf Hörnern oder Stirn am Anfang 
des Sommers und sagt, dies geschehe der Schönheit wegen. Es 
dürfte aber eigentlich Schutz vor dem bösen Blick bedeuten.6) 

I mAl t e r turn. 
Für "Herde" ist im Hebräischen der technische Ausdruck 

'eder, Plur. 'adärim (1. M. 29, 2.3 von Kleinvieh, Hsl. 1,7; 6,5 
von Ziegen, Jo. I, 18 von Rindern), Weidevieh als solches ist 
mali! (Jer. 10,21; 25,36). Als Jakob von seinem Viehbesitz als 
Geschenk für Esau 200 Ziegen mit 20 Böcken, 200 Schafe mit 
20 Widdern, 30 säugende Kamele mit Füllen, 40 Kühe mit 10 
Stieren und 20 Eselinnen mit 10 Füllen absonderte, ließ er jede 
Gruppe als Herde ('eder) mit einem besonderen Hirt ziehen 
(1. M. 32, 16 f.), so daß also fünf Herden entstanden. Die stets 

1) 'Abbüd-Thilo, Nr.5267. I) Rwala, S.335. 
3) Beduinen, S. 81. ') Tribus, S. 165 f. 
') Andere Zeichen siehe bei He fi, a. a. 0., 8.81, A s h k e n a z i, 8.166, 
8) VgI. Bd. I, S. 430, 446. 
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kleinere Zahl der männlichen Tiere setzt voraus, daß diese haupt­
sächlich für die Befruchtung der weiblichen Tiere da sind, deren 
Milch und Junge den wichtigsten Ertrag der Herde bedeuten. 
Der große Viehbesitz des Königs David verteilt sich als unter 
besonderen Verwaltern stehend in zwei in verschiedenen Gegenden 
(Saron und Gebirgstäler) weidende Gruppen von Rindern, und 
in die Gruppen der Kamele, der Eselinnen und des Kleinviehs, 
die nach den Bezeichnungen der Verwalter im Südosten im 
Gebiete Ismaels, im nördlichen Judäa und im Osten bei den 
Hagritern ihre Weideplätze haben (t.Chr.27,29 ff., vgl. o. S. 210)· 
Im jüdischen Recht!) gilt eine Herde als normal, wenn sie aus 
300 Stück Kleinvieh besteht. Herdenbetrieb hat aufgehört, wenn 
im verödeten Palästina ein Mann nur eine Kalbe ('eglat bälsäl') 
und zwei Kleinviehweibchen (sie ~ön) halten kann, um von ihrer 
Milch zu leben (Jes. 7,21). Die Kleinviehherden Labans sind 
1. M. 29, 2; 3D, 31 f. geschieden in die von Labans Söhnen und 
die von Jakob geweideten, welche drei Tagereisen voneinander 
entfernt sind (1. M. 30,36). Ziegenherde ('edel' 'izzim) und Schaf­
herde ('edel' kesüböt, re/:lelim) sind Hs!. 4,1 f.; 6,5 f. besondere 
-Größen. Zwei Ziegengruppen (/:lasiphe 'izzim) werden als Bild 
eines unbedeutenden Kriegslagers verwandt (1. K. 20, 27). Ein 
Hirt kann Veranlassung haben, Schafe und Ziegen zu scheiden, 
die ersteren rechts, die letzteren links zu stellen (Matth. 25, 33, vgl. 
S. 197 f.), so daß sie also vorher gemischt waren. Zum Schlachten 
bestimmtes Kleinvieh erhält als ~ön ha-haregä, "Kleinvieh der 
Tötung" (vgl. S. 230) einen eigenen Hirten (Sach. 11,4 f. 7) wegen 
seines besonderen Zweckes. Die Schafe sollten jedenfalls einen 
Hirten haben (Matth. 9, 30, Mk. 6, 34). Auch die kleine Herde hat 
keinen Grund zur Furcht, wenn sie den rechten Hirten hat, der 
für sie einsteht (Lk. 12,32) und sie mit Namen ruft (Joh. 10,3, 
vgl. S. 250 f.). Der Besitzer zählt sie2) und stellt fest, welches Stück 
als Zehnter den Priestern abzugeben ist. 3) Die Frage kann ent­
stehen, ob ein zum Opfer bestimmtes, aber nicht benutztes Tier 
wieder mit der Herde weiden darf. 4) 

1) Tos. Bab. k. VI 20. I) Bab. k. X 8. 8) Bekh. IX 7, vgl. S. 174. 
4) Sot. IX 7, Naz. IV 4, V 5, Kerit. VI 1. 2. 

V.IRAT III-DAL 1939.1 (AuS 6) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-69119



- 249 -

Von eingebrannten Kennzeichen der Herdentiere wird nichts 
gesagt, obwohl man Menschen unter Umständen auf der Stirn 
d'urch ein täw, also ein Kreuz nach der alten Schriftform, kenn­
zeichnet (hitwä) (Ez. 9, 4. 6). Doch erwähnt das jüdische Recht 
die Zeichnung des Viehzehnten mit roter Farbe l ) und daß Tiere 
am Sabbat nicht mit am Hals oder an einer Decke hängendem 
Siegel (l)ötäm) ausgehen dürfen. 2) Eine Zeichnung am Körper 
bedurfte nicht eines solchen Verbots, und alte ägyptische Ab­
bildungenS) zeigen das Zeichnen von Rinderherden mit über dem 
Feuer glühend gemachtem Stempel. 

E. Das Führen der Herde. 
Die Aufgabe des Hirten ist es, die Herde vom Nachtlager 

zur Weide, von der Weide zum Wasser, vom Wasser zur Weide 
und schließlich wieder zum Nachtlager zu führen, wofür nach 
Bau e r saral) be "ausgehen mit" der übliche Ausdruck ist. Dabei 
kann es sich oft um beträchtliche Entfernungen und um Gegenden 
handeln, denen gebahnte Wege fehlen. Auch kann weidefähiges 
Gelände an sehr verschiedenen Stellen zu finden sein. So muß 
der Hirte gute Kenntnis der Gegend und ihrer Verhältnisse 
haben, um die Herde zu den verschiedenen Zielen zu führen, 
wobei er meist an ihrer Spitze geht.') Ein "Treiben" (sä~) von 
hinten mag zuweilen nötig sein,&) kommt aber wohl besonders 
bei Rindern, Eseln und Kamelen auf klaren Wegen in Frage. 
In Volkserzählungen8) treibt (sä~) ein Beduine eine Herde (tat'se) 
von Kleinvieh, Rindern und Kamelen vor sich (~uddämeh). ein 
Bauer sein Joch Rinder, um zu pflügen und vom Pflügen. Nach 
Rihb any 7) geht der Hirt besonders abends auf dem Heimweg 
der Herde hinten, um die Strauchelnden zu sammeln und die 

1) Bekh. IX 7, vgl. S. 248. I) Tos. Schabb. V 8, b. Schabb. 58 a• 

8) Wreszinski, Atlas I, Nr. 187.289, Erman, Ägypten, S.589. 
') Ab b i I dun g 29. 30. &) Ab b i I dun g 31. 
8) Schmidt-Kahle, H, S. 104; I, S. 24. 60. 
7) Morgenländische Sitten im Leben Jesu, S. 128. 
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Herde vor dem Wolf zu schützen. Bei großen Herden geht der 
Hirt voran, sein Helfer hinten. Das Sprichwort denkt an die 
verschiedenen Weisen des Antreibens mit Wort und Stab, wenn 
es von jemand tadelnd sagtl) : blsül;c el-kull bifard 'a~äje, "Er 
treibt alle mit demselben Stab." Von einem, der die Schafe 
eines Hirten sich aneignete, heißt es 2): "Er trieb sie weg" (säl;c). 
Der Hirte hat seine besonderen Rufe für das Treiben und An­
halten. 3) Bei rämalläh galt als Treibruf für das Schaf IJrr, für 
die kleine Ziege sikk, die große Ziege ilJt, den Bock tm. Ein 
"Halt!" wäre beim Schaf irr, bei der kleinen Ziege l;caQl;caIJ (?), 
bei der großen Ziege IJäIJa', beim Bock taIJtaIJ. Im wädi e~­
~wenit hörte ich als Treibruf für Schafe ilJlJ, als Rückruf IJai 
waIJä"ä. In Merg 'Ajün war der Treibruf für Schafe ts ts arbi 
Pfiff, für Rinder hoooo 0, der Lockruf für Schafe au (mit hohem 
Ton) IJrrrr lJorme giru koralJ au, für Rinder •••••. Eu tin g ') 
berichtet als Treibruf für Kleinvieh lJarr IJ, als Lockruf trrr. Bei 
Aleppo war der Treibruf für Schafe tss u aj IJblJ brrr höooo ssss, 
für Ziegen aj hehehe, für Rinder hohoho, der Lockruf für Schafe 
dju dju bes jet he-eee jöö, für Ziegen taj taj taj hehehe. Jeder 
Hirte gibt wohl seinen Rufen eine bestimmte Form, welche die 
Herde kennt. Sie haben ihre Bedeutung auch auf der Weide, 
wenn die Schafe getrieben oder zurückgeholt werden sollen. 
Als Beispiel für Dummheit wird erzählt, &) daß eine Frau einem 
beim Baden vom Flusse fortgeschwemmten Schaf einen Büschel 
Kraut hinhielt und rief: tä' böh, wie sie es bei einem lebenden 
Schaf zu tun pflegte. ' 

Gilt der Ruf einzelnen Tieren, so ist es nützlich, wenn der 
Hirt für sie Na m e n hat, die ihnen bekannt sind, so daß sie 
auf sie hören. Nach ihrer Gestalt, Farbe oder anderen Eigen­
heiten werden sie gewählt. Auf dem Ölberg ebenso wie in gen in 
versicherte man mir, daß der Hirt stets die Namen gebe, die 
schon die Lämmer und Zicklein erhalten haben und welche die 

1) 'Abbüd-Thilo, Nr.1365, vgl.4335. I) A.a.O., Nr.4142. 
3) Für die beim Kamel üblichen Rufe siehe S. 149. Sonst siehe auch 

Ashkenazi, Tribus, S.164. 
') Tagebuch I, S.54. I) 'Abbüd-Thilo, Nr.4257. 
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Tiere kennen. Als besondere Namen nannte man für Kleinvieh 
in genln razäle, fatiime, Ubes, hajalla, sbe/J" 'abde, da/J,biirän, 
mauwajän, taffä/J,a, in der BelIsa lJersa, 'abda, bes, feqiilJ, maha, 
haua, nlJem, /J,amäma, barsa, 'atm, 'abd ul-'azlz. Nach B. Cana'an 
hat man in betgäla als weibliche Schafnamen ka/J,la, ralJma, ~ab/J,a, 
sa'la, gamra, dar'a, samra, Isarlnlje, als weibliche Ziegennamen 
Isatme, /J,awä, samra, barlsa, sarsai (mit kurzen Ohren), lJarma, 
/J,azziim, haqäla, razäla, nimra.1) Im Übrigen wird von einem 
Hirten beteuert. 2) daß er schon durch Befühlen des Kopfes eines 
Tieres ohne Sehen feststellen könne, welches es sei. Außerdem 
kennt der Hirt aus Erfahrung die Art jedes Tieres und weiß, 
welches aus Eigenwillen oder Torheit geneigt ist, sich von der 
Gesamtheit zu trennen. Um so mehr muß er sich um ein solches 
Tier kümmern und sollte mit dem Sprichwort sagen8): länni 
bal/J,als eq,-q,a'n walä Li Isalb alJalllh, "Ich gehorche nicht den 
Schafen, aber habe kein Herz, sie zu verlassen." 

Die Leitungsaufgabe des Hirten wird erleichtert, wenn ein 
Glied der Herde als Lei tt i e r (meri', mirjä', na'iils, dalül, in 
Merg 'Ajiin karräz) ihn dabei unterstützt und neben ihm geht. 4) 
Das dafür geeignete Schaf wird dann zehn Tage am Strick ge­
führt, vom Hirten mit Brot, Feigen und Trauben gefüttert und 
dadurch an ihn gewöhnt, so daß es nun wie ein Freund (muwälif) 
ist. Auf den Ruf seines Namens kommt es sofort, und die andern 
folgen (bil/J,alsu) ohne weiters als gerufene Marschkolonne (men­
'elsät) , so bei l'ämalläh, wo eine Schelle am Hals und zwei 
Quasten vor den Hinterbeinen das Leitschaf auszeichneten. Stein­
würfe bestrafen Ungehorsam, bis dann die bloße Bedrohung mit 
dem Stein dieselbe Wirkung hat. Bei /J,esbän in der BelIsa sah 
ich das Leitschaf besonders reichlich geputzt, was es den andern 
Schafen gegenüber kenntlich machen und wohl auch es selbst 
an seine Pflicht erinnern soll. Um den Hals lag ein oben mit 
einem Haarbusch (barniis) geschmücktes Band (sabbälJ,), das über 
die Stirn mit einem um das Maul gezogenen Band zusammen-

1) Vgl. S. 182, für Kamelnamen siehe S.149, 
B) Mac k i e, Bible Manners and Gastoms, S. 35. 
8) 'Abbüd.Thilo, Nr.4978. ') Vgl. Ashkenazi, Tribas, S.164. 
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hing. Unten am Halsband hing eine Schelle (/sir/sä'). Ein mit 
kleinen Quasten behängter Gurt (saband) ging um Brust und 
Rücken und war auf dem Rücken mit einem kleinen Busch ver­
bunden. Auch die Vorderfüße hatten unter dem Knie Knöchel­
bänder (bigi, Plur. bgai) mit Quästchen. Von einem Bauern in 
el-/:lö$n-'Agliln erhielt ich folgendes Lied, in welchem ein zum 
Schlachten bestimmtes Leitschaf sich beim Hirten beklagt l ): 

iä litjba~ni jä ~amad 
tafU' min url;wbti-i·l;curl;cä'a 
titjba~ni libnät imf)änil;c 
wil·kull takui uträ'i 
ml! til].bur jom il-hag'a 
tinhamni wagik bsä'a 
wa'gaL min I;carf ed-dims 
wllbal;r min ~all eL-muI;cLä'a. 

Schlachte mich nicht, 0 ijamad, 
dafi du von meinem Hals die Glocke nimmst, 
mich schlachtest für die Mädchen mit Halsketten, 
und alle mich essen und sich weiden. 
Denkst du nicht an den Tag des Schlummers? 
Du rufst mich, und i~h komme sofort zu dir, 
schneller als das Werfen eines Steins 
und rascher als das Abschießen der Schleuder, 

Die Antwort lautet: 
rü~i Lä rarldik alläh 
binlik bedälik mirjä'a 
bil-~alib a{jab minnik 
imalli {äfür bsä'a 
wana tjeba~tik lil-benät 
wa/.Jdüdhin gibnei lisrä'a. 

Geh hin, nicht lasse dich Gott zurückkehren! 
Deine Tochter wird statt deiner Leittier, 
in der Milch ist sie besser als du, 
füllt die Holzschüssel sofort, 
und dich schlachte ich für die Mädchen, 
deren Wangen sind wie der Käse des Schlauchs. 

Öfters werden die Herden für den Marsch in Reihen formiert, 
so daß zwei bis vier oder fünf Linien nebeneinandergehen und 

1) Pal. Diwan, S.38. 
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in jeder Linie immer nur ein Schaf dem andern folgt. So sah 
ich. es im wädi $11.1) und am mesra' (alswe im Ostjordanland. 
Man sagte mir, daß man es so einrichte, damit die Schafe sich 
nicht zu sehr anstrengen und mager bleiben. Durch "Furcht" 
würden sie dazu erzogen. Auch im nördlichen Jordantal war 
eine dreireihige Marschkolonne zu sehen, bei welcher die Ziegen 
hinter den Schafen marschierten. R i h ban y I) betont, daß der 
schmale, zwischen Weideland und Acker hindurchführende Pfad 
die Veranlassung sei, daß die Herde in schmaler Linie geführt 
werde. Ein Hirt seiner Heimat sei dafür bekannt gewesen, daß 
er 150 Ziegen so zu führen vermochte, daß keine ihren Fuß auf 
verbotenes Land setzte. 

Bei den Ruwala-Beduinen schildert Mus i 18) das Führen der 
Kamelherde zur Weide in folgender Weise. Gesang des ein 
Kamelweibchen besteigenden Hirten veranlaßt die Herde, sich 
in eine Marschlinie von je einem Tier zu formen, hinter welcher 
dann das Kamel des Hirten als Isa'ada geht. Steigt der Hirte 
ab, so zerstreut sich die Herde zum Weiden. Steigt er abends 
wieder auf, so formt sich der Rückzug, an dessen Spitze er nun 
unter Gesang reitet. 

Im Altertum. 

Der Hirte ist auch hier derjenige, der seine Herde wandern 
läßt. Bewohntes Land hat außer den Ackerbauern (ikkärim) 
solche, die mit der Herde ziehen (näse'a bä-'eder) (Jer. 31, 23, 
vgl. 1. M. 37,17). Die Frage ist, ob es durch Treiben geschieht, 
wobei der Hirt hinter der Herde geht, oder durch Führen, wobei 
er an ihrer Spitze ist. Das hebr. nähag ist nach Sa'adja ein 
"Treiben" (säls) , wenn Jakob seinen Viehbesitz von Laban weg­
führt (1. M. 31, 18) und Mose mit dem Kleinvieh Jethros nach 
dem Horeb geht (2. M. 3,1). Dazu paßt, daß Gott David "von 
hinter dem Klein vieh" (me' a!)ar ha$-$ön, 2. S. 7, 8, vgl. 1. ehr. 17,7 
min a!)are) , "von hinter Säugenden" (me'a!)ar 'ä/öt, Ps. 78, 71) 
nimmt, um ihn zum Fürsten zu machen, und Amos ebenfalls 

1) Ab bild u n g 29, vgl. PJB 1909, Tafel 5, Abb. 1. 
I) Morgenl. Sitten, S. 129. I) Rwala, S. 336 f. 
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"von hinter dem Kleinvieh" in seinen Prophetenberuf geführt 
wird (Am. 7, 15), auch daß Saul hinter Rindern, mit denen er 
vielleicht gepflügt hatte, vom Felde kam (1. S. 11,5). Damit läßt 
sich verbinden, daß ein gewaltsames Vorwärtstreiben ein "Stoßen" 
(däpha~) genannt wird (1. M. 33, 13). Wenn dann Jakob betont 
(V. 14), daß er "gelinde" (le'itti) im Schritt des vor ihm vor­
handenen Besitzes (meläkhä, Sa'adja mulk) leiten wolle (etna1;lalä, 
S. asü~), so wird der Ausdruck ein langsames Treiben voraus­
setzen. Auch geht das Mädchen, welches weibliche Zicklein 
weidet, in den Fußstapfen des Kleinviehs (be'*be ha$-$ön), also 
hinter ihm (Hsl. 1, 8). Bei bildlich em Gebrauch von niheg wird 
das Treiben im Sinne liegen, wenn Gott Israel in die Zerstreuung 
unter die Völker gehen läßt (5. M. 4, 27, S. jasü~), und wenn er 
mit dem Stab des Zorns in die Finsternis leitet (nähag) und 
gehen macht (hölikh) (Klg. 3, 1 f.). Aber wenn Gott sein Volk 
wie Vieh, das in das Tal (bi~'ä) hinabsteigt, leitet (niheg), um 
sich einen Namen zu machen (Jes. 63, 14), möchte man ihn als 
dem Volke vorangehend denken. Auch der Gott, welcher bis 
zum Tode leitet (niheg) (Ps. 48, 15) und die Menschen wie der 
Hirt seine Herde führt (enta'r(!üpwv, Sir. 18, 13), ist doch wohl 
im Bilde der Vorangehende, obwohl an ein Handeln von oben 
her gedacht ist. Ebenso sollte der sein Volk aus Ägypten auf­
brechen Lassende (hissa') und sie wie eine Herde in der Wüste 
leitende (niheg) Gott ihm vorangehen (Ps. 78, 52), wie die von 
Gott gesandte Wolken- und Feuersäule bei Tage und Nacht vor 
dem Volke ging (2. M. 13,21 f., 4. M. 14,14, vgl. Neh. 9,12. 19, 
Ps. 78, 14), um den Weg zu zeigen. Das Leiten (niheg, S. sä~) 
des Erbarmers Israels und sein Führen (nihei, S. ~äd) zu Wasser­
quellen (Jes. 49, 10), sowie das Leiten (nihel) zum Wasser der 
Ruhe und das Führen (hin1;lä) auf rechten, zum Ziel führenden 
Gleisen (Ps. 23, 2 f.), muß doch mit Vorangang des das Ziel 
kennenden Hirten geschehen, wie auch das Führen (nihei, S. säM 
Israels durch Gottes Macht zu seinem heiligen Wohnplatz (näwe) 
(2. M. 15, 13) und das Leiten (nähag) Josephs wie Kleinvieh durch 
den Hirten Israels (Ps. 80,2). So zieht auch Mose als rechter 
Hirt täglich "vor" (liphene) seinem Volke aus und ein (je$e, jäbö) 
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und führt es auf diese Weise aus und ein (jÖ$l, jäbi), so daß es 
keiner hirten losen Herde gleicht (4. M. 27, 17), und Davids Leute 
führen (nähagü) nach dem jetzigen Text "vor" (Uphene) dem 
eroberten Vieh mit dem Ruf: "Das ist Davids Beute '" (1. S. 30,20). 
Ausdrücklich ist das Vorangehen des Hirten vor den Schafen 
und ihr Nachfolgen Joh. 10,4 f. bezeugt, wo es von den vom 
Hirten aus dem Stall gerufenen Schafen heißt: "Er geht vor 
ihnen, und die Schafe folgen ihm (d"o).w:}ovut'V, chr.-pal. ätajin 
bätar "gehen hinter"), weil sie seine Stimme kennen, wie das 
Rind seinen Besitzer kennt (Jes. 1,3), und folgen keinem fremden 
Hirten, dessen Stimme sie nicht kennen. Auch die fremden 
Schafe führt er herbei (dyayeiv, chr.-pal. hallekh), damit ein e 
Herde unter ein e m Hirten entstehe (Joh. 10, 16), während die 
dem Hirten nicht trauenden Schafe fernbleiben (Joh. 10,26). Es 
ist dem Kleinvieh eigen, daß es der ihm bekannten Stimme 
seines Hirten gehorcht (Ps. 95, 7, Joh. 10, 4 f. 16. 27), und dem 
Rind, daß es seinen Besitzer kennt (Jes. 1,3). Außerdem ruft 
der Hirte seine Schafe mit Namen ("a~' lJvopa, chr.-pal. koi lJ.ad 
minnehön bisemeh, "jeden einzelnen mit seinem Namen") (Joh. 
10,3, vgl. S. 250 f.), sowie Gott das Heer der Sterne nach der Zahl 
herausführt und sie alle mit Namen nennt, daß keines vermißt 
wird (Jes. 40.26). Es wird auch nicht an Anrufwörtern gefehlt 
haben, die nach dem Talmud l ) aramäisch für das Rind hän hän, 
für das Kamel dä dä heißen. 

Wenn die Herde zerstreut ist, wie es an sich stets auf der 
Weide geschieht, aber gerade da auch einen unerwünschten Um­
fang annehmen kann, bedarf es des Sammelns (J;cibbe$), wie es 
Gott mit dem Rest seines Kleinviehs vornimmt, um ihn zu seiner 
Trift (näwe) zu führen, wo sie dann fruchtbar werden und 
sich vermehren können (Jer. 23,3, vgl. 31,10), und wie Gott an 
seinem exilierten Volk handelt, indem er seine Herde heimsucht 
(pä/fad) (Sach. 10,3), das Kleinvieh seines Volks rettet (Sach. 9, 16), 
und als sein rechter Hirt sich seines Kleinviehs annimmt (bi/f/fer), 
es sammelt (/fibbe$) , heimführt und es dann &uf den Bergen 
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seines Landes und in den Bachtälern (aphl/slm) desselben weidet 
(Ez. 34, 11 ff.). Gott flötet (sära/s, vgl. S. 242) dem zerstreuten 
Volk und sammelt es (Sach. to, 8), so daß es dann von ihm sagen 
kann (Ps. 95,7): "Wir sind das Volk seiner Weide ('am mar'ltö), 
das Kleinvieh seiner Hand." Ein schweres Gericht über ein Volk 
ist es, wenn es Kleinvieh gleicht, bei dem niemand sammelt 
(me/sabbe$) (Jes. 13, 14), wenn es auf die Berge zerstreut (nephö­
$lm) ist wie eine Herde ohne Hirten (1. K. 22, 17), so daß die 
Schafe allen wilden Tieren zum Fraß werden, auf allen Bergen 
und Hügeln irren, ohne daß jemand nach ihnen fragt oder sucht 
(Ez. 34,5 f.),l) oder wenn ein fremder Fürst das Volk führt wie 
eine hirtenlose Herde, ohne daß ein Hund bellt (Jud. 11, 19).11) 

Bei dem Führen der Herde ist wichtig, daß die schwachen 
Tiere entsprechend behandelt werden. Die jungen Lämmer 
(felä'lm, S. I)umlän) nimmt der Hirte in den Busen (!)e/s, S. I)igr) 
seines Gewandes und trägt sie, die säugenden Schafmütter ('älöt) 
leitet er (jenahel), d. h. er läßt sie neben sich gehen (Jes.40,l1) 
oder geht hinter ihnen (Ps. 78, 71), weil sie nicht übertrieben 
werden dürfen (1. M. 33, 13), wie man ja auch den säugenden 
Kühen kein Joch zum Pflügen auflegen würde (1. S. 6, 7. 10). 
Das Vorwärts stoßen (däpha/s) von säugendem Kleinvieh und 
Rindern mit zarten Jungen würde sie töten (1. M. 33, 13). 

Auch im Altertum fehlte das Lei t t i e r nicht, das man nicht 
Leithammel nennen darf, weil es sich nicht um ein verschnittenes 
Schaf handelt. Neben Hirten erscheinen Böcke ('attiidlm), die 
der Strafe bedürfen, weil sie ihrer Aufgabe nicht entsprochen 
haben (Sach. 10,3). Bei der Flucht aus Babel sollen die Judäer 
sein "wie Böcke vor dem Kleinvieh" (ke'attiidlm liphene $ön) 
(Jer. 50,8). Wenn das Lamm zu den lebendigen Wasserquellen 
leitet (Offb. 7, 17), ist es als ein solches Leittier tätig. Ein ara­
mäischer Volksspruch sagt 3) : kad rägez rä'jä 'al 'äneh 'äbed 
nägldä samjetä, "Wenn der Hirte seinem Kleinvieh zürnt, macht 
er zum Leittier ein blindes Weibchen." Sonst ist später maskö­
khlt (von mäsakh "ziehen") das Leittier. Erwerb von Kleinvieh 

1) Vgl. oben S.230. • ) Vgl. S. 241. I) b. Bab. k. 52- 'Arükh • 
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ist geschehen, wenn der Besitzer dem Käufer das Leittier (mas­
kökhlt) übergeben hat. Allerdings wird darüber gestritten, ob es 
sich dabei um den Hirtenstab (aram. l)ufl'ä), die Flöte (sar/sö/sitä) , 
ein Saiteninstrument (pandül'ä = navöov(>a) oder das Leittier 
(nägadtä), bzw. einen großen Bock (fajsä rabM) handelt. l ) Auch 
/sar/sastä (karkastä), das nach dem 'Ärükh ein großes Schaf mit 
Schelle am Hals an der Spitze der Herde bezeichnet, und "die 
Ziege, die an der Spitze der Herde geht", wird dafür vor­
geschlagen. 2) Dies wird die richtige Deutung von maskökhit 
sein, zumal ein Targum (Jer. I, 1. M. 30, 40) davon redet, daß 
Jakob an die Spitze der Herde eine maskökhitä stellte. Eine 
andere Bezeichnung des Leittiers war barl)ä,3) bei dem auch 
auf Stab, Saiteninstrument und großen Bock geraten wird, aber 
nach dem syr. barl)ä ein Leittier gemeint ist. Von der Schelle 
(zög = sevyos?) mit Klöppel ('enböl = lIlßO).OV) am Halse des 
Viehs ist öfters die Rede. 4) Es ist die Frage, ob Esel oder 
Vieh sie am Sabbat verstopft tragen dürfte. 5) Ihr Klang ist das 
Wesentliche, weshalb das Leittier sie getragen haben könnte. 
Aber freilich ist er auch wichtig, wenn Tiere sich verlaufen 
haben und der Hirt dadurch hören kann, wo sie sich befinden. 
Der Hohepriester hat an dem Saum seines Gewandes goldene 
Schellen (pa'amönlm, Onk. zaggin, Sa'adja iJaläiJil, 2. M. 28, 33 f.; 
39,25 f.), welche durch ihren Laut ihn in seiner amtlichen Eigen­
schaft zu seinem Schutz (2. M. 28,35), aber auch sein Volk (Sir. 
45,9) vor Gott ins Gedächtnis bringen sollen. Das könnte mit 
der Schelle des Leittiers zusammenhängen. Von den Äthiopiern 
berichtet Strabo,6) daß sie bei Nachtreisen den Lasttieren 
Glöckchen anhingen, um die wilden Tiere zu verjagen. S ach s 7) 
bietet eingehende Mitteilungen über in Ägypten gefundene 
Glöckchen aus Bronze oder Goldblech. 

1) j. Kidd. 60 h, Bab. b. l3 d• I) b. Bab. k. 52&. 8) j. Bab. k. 7C• 

') Par. XII 8, Naz. VI 2, Tos. Kel. B. m. I 13. 
6) Schabb. V 3, Tos. Schabb. IV 5, b. Schabb. 58 a• 64b• 
8) Geographica I 16. 
7) Die Musikinstrumente des alten Ägyptens, S. 23 ff., Tafel 1. 2. 
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F. Das Weiden und das Ruhen der Herde. 
Da vom Weideplatz schon S. 204 ff. die Rede war, ist hier 

nur der Vorgang des W eid e n s (ra' ä) zu besprechen, bei 
welchem der Hirte (rä'i) sowohl wie die Herde (re'ije) als Sub­
jekt gedacht sein kann. Doch heißt die Tätigkeit des Hirten 
auch ein "Weidenlassen" (ra"ä).l) Nachdem er das von ihm 
gewählte Ziel eines weidefähigen Platzes mit seiner Herde er­
reicht hat, macht er halt und läßt sie auseinandergehen und in 
Ruhe von dem dort gebotenen Wildwuchs fressen. 2) Es mag 
vorkommen, daß in einem einzelnen Fall das Sprichwort An­
wendung findet3): kulI' el-mara bi'mi l;ialb ed-däbbe, "Viel Weide 
macht das Herz des Lasttiers blind (so daß es übermütig wird)." 
Aber es wäre auch verkehrt, wenn der Hirt dächte4): mala 
sib'at I,lammiira sibi' kuli el-'aiJiJäl, "Wenn ijammfIra (eine wohl 
als überfüttert so benannte Kuh) satt wurde, ist die ganze 
Rinderherde satt." Das Richtige ist doch, daß die milchgebende 
Kuh Meerzwiebel mit Klee weidet (lira fJzema ma' nefel).6) Da­
mit das Weiden nicht gestört werde, ist es sehr notwendig, daß 
der Hirt' es von einem Platz, wo er seine Herde überschauen 
kann, überwacht. Es war nichts Geringes, wenn ich im wädi 
e$-$wenif mit Hirtenknaben auf einem Felsblock sitzend be­
obachten konnte, wie sie von da aus durch Rufe mit der am 
jenseitigen Abhang des Tals weidenden Herde verkehrten. Darauf 
ließen sich die Verszeilen beziehen 6): sul;ir eq4ahi berwed es-sil,li, 
win serral,liihin häbbin er-ril,li, "Blonde (Schafe) sind morgens 
auf der Aue von Ehrenpreis, wenn sie frei weiden lassen die 
Windstöße (starke Männer)." Mit der Schalmei oder Flöte (S. 224 ff.), 
aber auch mit Gesang 7) kann der Hirte ein ruhiges Fressen der 
Herde vorteilhaft beeinflussen. Rufe (S. 250), Steinwürfe und 
Schleudern (S. 223 f.) stehen zur Verfügung, wenn es gilt, das 

1) S chmi d t- Kahle, Volkserzählungen I, S.24. 
2) Abbildung 32. 8) 'Abbüd-Thilo, Nr.3450. 
~) A. a. 0., Nr. 4094. 6) Pal. Diwan, S. 50, vgI. 51. 
8) Pal. Diwan, S.41. 
7) Siehe die im Pa!. Diwan, S. 31 H., mitgeteilten Lieder. 
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Abirren einzelner Tiere zu verhindern, die vielleicht irgendwo 
etwas Weide finden und deshalb nicht zur Herde zurückkehren. 
Es fehlt auch nicht an unzuverlässigen Weidetieren , wie das 
Sprichwort sagtl) : kuli rä'i wa'iloh na'ge söda tit'aboh, "Jeder 
Hirt hat ein schwarzes Schafweibchen, das ihm Mühe macht," 
wozu erzählt wird, wie ein von einem Fürsten beneideter Hirte 
an einer Quelle in Ruhe Brot und Zwiebeln ißt, aber aufgeschreckt 
wird von einem Schaf, das auf die Felder läuft und dem die 
Herde folgt. Er muß seine Speise liegen lassen und laufen, um 
die Schafe zurückzuholen, so daß er außer Atem wieder zur 
Quelle zurückkehrt. - Sind abirrende Tiere so weit entfernt, 
daß Stimme und Schleuder sie nicht mehr erreichen, bleibt nichts 
anderes übrig, als dafi der Hirte ihnen nacheilt und sie zurück­
treibt, oder wenn dies zu viel Zeit kosten würde und er die 
Herde nicht so lange verlassen kann, ein irrendes Schaf auf die 
Schulter nimmt2) und so die andern nach sich zieht. Ein Sprich­
wort betont, daß gesunde Sinne nötig sind, um ein verlorenes 
Tier zu finden, wenn es sagtS): arba'in abra~ f/,aija'ii gidi fi 
IJa/sl mä la/sii, "Vierzig Aussätzige verloren ein Böcklein auf dem 
Felde und fanden es nicht." Dabei ist noch nicht erwähnt, daß 
gerade während des zerstreuten Weidens der Schafe wilde Tiere 
und Diebe eine besondere Gefahr bilden, welcher der Hirte be­
gegnen muß. Außerdem ist natürlich Veranlassung, zu beachten, 
welche Schwierigkeiten einzelne Weide tiere haben, die schwach 
sind oder durch Sturz von einem Felsen Beinbruch erlitten haben. 

Das stille Weiden bedeutet verglichen mit dem Marsch zum 
Weideland eine Ruh e z e i t. ') Aber das beständige Hin- und 
Hergehen während des Fressens fordert doch eine Unterbrechung , 
die stets in die heißeste Tageszeit gelegt wird. Für dies Ruhen­
lassen (/saijal) der Herde, das auch dem Hirten eine Ruhezeit 
(ta/sjilet er-ri'jän) gibt, nimmt man gern die Stunden von 11 bis 
2 Uhr, nach S t e p h a n 6) die fünfte bis neunte Tagesstunde und 

1) 'Abbüd-Thilo, Nr.3530. I) Abbildung 35. 
8) 'Abbüd-Thilo, Nr.210. ') Abbildung 33. 
') Journal Pale Or. Soc. 11, S. 167, vgl. Modern Pale Parallels 10 the 

Song o{ Songs, S.7. Vgl. Bd. I, S. 531. 609. 
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nennt diese Zeit I;cüile. Wenigstens ein e Stunde sollte die Ruhe 
dauern. Die Schafe stehen dabei oft unbeweglich in Gruppen 
aneinandergedrängt, wobei jedes gern den Kopf unter den Leib 
des anderen hält, um ihn vor dem Sonnenbrand zu schützen, 
wie ich es bei el-midje beobachtete. Wenn die Mittagspause 
vorüber ist, die mit dem Tränken (S. 264 ff.) verbunden sein 
kann, beginnt das Weiden mit neuem Eifer und geht fort, bis 
der Abend eintritt. 

Im Altertum. 

Die dem Vieh Futter gebende Weide (mirte) muß vorhanden 
sein, wenn es leben soll, und wird deshalb öfters erwähnt, für 
Rinderherden (Jo. 1, 18), für Kleinvieh (1. M. 47, 4, Ez. 34,18 f., 
1. Chr. 4, 39. 41), für Widder (Klgl. 1." 6, lies elim) , für Herden 
überhaupt (Jes. 32,14). Die Weide sollte gut (töb) sein (Ez.34, 18), 
oder gut und fett (sümen) (Ez. 34, 14, 1. Chr. 4,40), eine Dauer­
weide (newe etün, Jer. 49, 19; 50,44), was in Palästina nicht 
immer leicht zu finden ist. Sie ist, wenn gefunden, die Pracht 
(adderet) der Hirten, deren Vernichtung sie heulen macht (Sach. 
11,3). Der Wildesel spürt (lies jütür) in der Wüste auf Bergen 
nach seiner Weide und forscht nach jedem Grün (jürö!;, Hi. 39, 8). 
Ist eine zerstörte Stadt zur Wonne von Wildeseln und zur Weide 
von Herden geworden, ist sie völlig vernichtet (Jes. 32, 14). Das 
Weiden, welches die Weide tiere vom wachsenden Kraut fressend 
ausführen, heißt rü'ü (1. M. 41, 2.18; 2. M. 34, 3 u. ö.), aber der­
selbe Ausdruck dient auch für die Handlung des Hirten, .welcher 
das Fressen der Weidetiere veranlaßt und überwacht (1. M. 29,7 ; 
30,31; 37, 12 u. oft),l) wegen deren er röte heißt. Dement­
sprechend kann auch die Weide selbst mar'U heißen, wie Jer. 
25,36, wo ihre Verheerung die Hirten entsetzt, Jes. 49,9, wo sie 
auf allen kahlen Hügeln (sephüjlm) durch Gottes Wunderwirkung 
zu finden ist und selbst die Wege Weide bieten, und Hos.13,6, 
wo sie durch Sättigung übermütig macht. Weiderinder sind im 

1) Das von Kitt e I Ps. 78, 72 in den Text nicht aufgenommene unge­
wöhnliche Hiph'il waj-jar'em für waj-jir'em, welches auch die Ausgabe 
Venedig 1517 nicht hat, ist wohl durch das parallele janl)em veranlafjt. 
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Unterschied von Mastvieh bä/fär re'i (1. K. 5,3). Über die Be­
zeichnung des Weidelandes durch näwe und kär (kar) s. oben 
S. 208 ff. 212. Auch die weidende Herde, die gewöhnlich leder 
heißt (z. B. 1. M. 29,2 f. 8; 32, 17), wird mari! genannt, die zer­
streut werden kann (Jer. 10,21), und Israel wird als Kleinvieh 
der Weide (~ön mar'it) Gottes bezeichnet (Jer. 23, 1, Ez. 34,31, 
Ps. 74, 1; 79, 13; 95, 7; 100, 3), weil Gott sein Hirte ist. 

Da das Weidevieh auf. der Weide Ruhe hat und nicht ge­
trieben wird, auch stets ein voller Stillstand in die Bewegung 
des Fressens einzuschalten ist (vgl. S. 259 f.), kann neben dem 
Weiden ein Lag ern (räba~) genannt werden. Im Bild der 
idealen Zukunft lagern wilde und zahme Tiere zusammen (Jes. 
11,6 f.), lagert Israel auf guter und fetter Weide (Ez. 34,14). 
Ein Gericht ist es, wenn Herden ohne Störung auf verödeten 
Städten lagern (Jes. 17,2). Der Lagerplatz (rebe~) von Rindern 
ist ihr Weideplatz (Jes. 65, 10). Irrendes Kleinvieh geht von 
Berg zu Hügel und vergißt seinen Lagerplatz (rib~äm) (Jer. 50,6). 
Die Aue von Schakalen, also die Wüste, wird einst zu einem 
Lagerplatz (lies rib~ä mit Pro c k s c h) für Weidevieh (Jes. 35, 7). 
Aber auch zerstörte Städte können zum Lagerplatz (mirbä~) für 
Kleinvieh (Ez. 25,5), oder gar zum Lagerplatz (marbe~) für Wild 
(Zeph. 2, 15) werden. Die Hirten sind es, welche als marbi~im 
~ön dieses Lagern von Kleinvieh veranlassen (Jer. 33, 12, vgl. 
Jes. 13,20, Ez. 34, 15). Ideal ist es, wenn der Hirte auf Auen 
mit Grünwuchs lagern läßt (hirbi~) (Ps. 23, 2). Das Zicklein 
weidende Mädchen will vom Hirten Auskunft haben, wo er 
mittags lagern läßt (hirbi~), damit sie ihn finden kann (Hsl. 1, 7), 
wohl unter der Voraussetzung, daß diese Zeit diejenige ist, wo 
volle Mittagsruhe mit der Herde abgehalten wird (S. 259 f.) und 
ungestörter Verkehr mit ihm möglich wäre. 

Weidetiere sind im bewohnten Lande Schaf, Ziege, Kalb, 
Kuh, Rindvieh, denen sich nur bei voller Veränderung der 
wilden Tiere Wolf, Panther, Löwe und Bär beigesellen würden 
(Jes. 11,6 f.). Jetzt stehen Schaf und Wolf wie Hyäne und Hund 
im Gegensatz (Sir. 13, 17 f.).1) 

1) Vgl. oben S. 234f. 241. 
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Das Weiden gibt dem Hirten gute Gelegenheit, das Verhalten 
der einzelnen, mehr oder minder zerstreut weidenden Herden­
tiere zu beobachten. Wenn Ezechiel davon redet, was schlechte 
Hirten unterlassen, deutet er an, was gute Hirten tun würden. 
Sie verhindern die starken übermütigen Tiere, das beste Futter 
zu fressen, den Rest zu zertreten, nur das Zertretene den 
schwächeren Tieren zu lassen und sie sogar durch Drängen 
mit Seite und Schulter und Stoß der Hörner vom Weideland 
ganz zu vertreiben (Ez. 34, 18 ff.). Außerdem verstehen sie, die 
Verstoßenen zurückzuführen, die Schwachen zu stärken, die 
Kranken zu heilen, die Tiere mit Beinbruch zu verbinden, das 
Fette und Kräftige zu bewahren (lies esmör) und, wie es recht 
ist, zu weiden (Ez. 34, 4. 16). Auch Sacharja kennt die Pflicht 
des Hirten, sich des Zugrundegehenden anzunehmen, das Weg­
getriebene (?) zu suchen, das Gebrochene zu heilen und das 
Stehende zu versorgen (Sach. 11,16). Von David wird erzählt,1) 
daß er als guter Hirte des Kleinviehs sich dadurch erwies, daß 
er die Großen vor den Kleinen zurückhielt und die Kleinen zu 
Weide von zartem Kraut ('eseb rakh) führte. Dann ließ er die 
Alten mittleres Kraut ('eseb benönit) und die Jungen schweres 
Kraut ('eseb (cäse) weiden, worauf Gott sagte: "Wer da ver­
steht, das Kleinvieh, jedes nach seiner Stärke, zu weiden, der 
komme und weide mein Volk!" 

Eine besondere Beachtung verdient das Suchen (bilslfes) des 
Verirrten (öbedet) von der Herde (Ez.34,4.16), was nötig.werden 
kann, wenn die Herde sich über alle Berge und das ganze Land 
zerstreut hat (Ez. 34, 6) oder sogar die Hirten sie über Berge 
und Hügel in die Irre führten (hit'ü) (Jer. 50, 6). Ein sündiger 
Mensch kann sagen (Ps. 119, 176): "Ich habe geirrt (tä'iti) wie 
ein irrendes Schaf (se öb~d), suche deinen Knecht!" und im 
Namen Israels heißt es (Jes. 53,6): "Wir alle haben wie Klein­
vieh geirrt (ka~-~ön tä'inü), ein jeder wendete sich zu seinem 
eigenen Weg." Mit allen diesen Voraussetzungen hängt zu­
sammen Jesu Gleichnis von dem Hirten, der, wenn auch nur 

1) Schern. R. 2 (lOb). 
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eines von den hundert Schafen seiner Herde verlorenging, 
diese verlassen würde in der Wüste, also an unsicherem Ort, 
wo er ungern weggeht, um das Verlorene (dnolwlos, syr. de'äbed) 
zu suchen. Das Gefundene bringt er dann auf seinen Schultern 
rasch zur Herde zurück und wünscht nach der Heimkehr in 
das Dorf seine Freude darüber mit seinen Freunden und Nach­
barn zu teilen (Lk. 15,4-6, vgl. Matth. 18, 12 f.). Jesus zeigt 
durch dies Bild, wie sein Verkehr mit den von den Pharisäern 
gemiedenen Zöllnern und Sündern guten Grund hatte, weil seine 
Sendung den verlorenen Schafen (neoßa,,;a dnolwlow, chr.-pal. 
immerätä de'äbede) vom Hause Israel galt (Matth. 10,6; 15,24). 
Petrus vergleicht dann die in Kleinasien zum Gehorsam Jesu 
Christi bekehrten Heiden irrenden Schafen, welche umgewendet 
wurden zum Hirten und Aufseher ihrer Seelen (1. Petr. 2,25). 

In der altrabbinischen Literatur fehlt dieser Gesichtspunkt. 
Aber Gottes Fürsorge für Joseph wird verglichen mit einem 
Vieh treiber (bahämi), der zwölf mit Wein beladene Tiere vor 
sich hatte. Als eines von ihnen in den Kaufladen eines Heiden 
(göj, Ausg. Konst. 1512) ging, lien er die elf und folgte ihm nach. 
Als man zu ihm sagte: "Warum verläßt du die elf und folgst 
dem einen?" antwortete er: "Diese sind im öffentlichen Gebiet 
und ich befürchte nicht, daß man (von ihrem Wein) heidnischen 
Spendewein1) mache." So sind jene (die Brüder Josephs) groß 
und im Bereich ihres Vaters, aber dieser (Joseph) ist als jung 
im eigenen Bereich. Darum heißt es (1. M. 39, 2): "Und Jahve 
war mit Joseph." 2) Von Mose wird erzählt, daß sein Verhalten 
als Hirte Jethros in der Wüste ihn würdig machte, der Führer 
Israels zu werden.3) Ein Zicklein floh von ihm, da lief er ihm 
nach, bis er zu einer Senke (/:läsüa/:l) kam, wo das Zicklein an 
einem Wasserteich trank. Da sagte er zu ihm: "Ich wußte 
nicht, daß du aus Durst davonliefst, du bist müde!" nahm es 
auf seine Schulter und ging. Darauf sagte Gott zu ihm: "Du 

1) jen nesekh, vgl. 'Ab. z. II 3, IV 8, V 1-10, Tos. 'Ab. z. 111 16, 
VlI 10. 14, vgl. Röm. 14,21, Bi 11 erb eck, Kommentar IV 1, S. 366 f. 

I) Ber. R. 86 (186"). 3) Sehern. R. 2 (101.». 
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hast Barmherzigkeit, ein Kleinvieh von Fleisch und Blut zu leiten, 
so sollst du (ich schwöre es) bei deinem Leben, mein Kleinvieh 
Israel leiten." 

G. Das Tränken der Herde. 
Die Wasserarmut des Kalklandes Palästina l ) bedeutet für 

das Tränken der Herde ein besonderes Problem. Im Berglande 
bieten nur tiefeingeschnittene enge Täler hie und da Quellen 
und kurze Bächlein. Auch im Küstenland ist perennierender 
Wasserlauf nur in kurzen Enden der aus dem Bergland kom­
menden Täler nahe am Meer zu finden. 2) Immerhin ist Grund­
wasser hier durch tiefe Grabung zu erreichen, was im Berg­
lande meist unmöglich ist. Aber die so hergestellten Brunnen 
mit ihrem beschränkten Wasservorrat sind meist in den Händen 
der Anwohner, und es ist die Frage, ob für die Herden anderer 
davon Gebrauch gemacht werden kann. Im südlichen Osten 
und Westen Palästinas nennt Mus i I 3) die dort von ihm be­
obachteten, nicht zahlreichen Tränkstellen, und Ja u s sen ') ver­
zeichnet die Wasserstellen der Beduinenstämme der Sinaihalbinsel 
und eine Anzahl von Brunnen, Quellen und Bächen im südlichen 
Ost- und Westlande. Mehrfach werden Quellen als salzig be­
zeichnet. Neuerliche Grabungen nach Grundwasser im Jordantal 
und im Gebiet von Beerseba haben stets stark salzhaltiges 
Wasser ergeben.6) Auch werden Quellen und Brunnen nicht 
immer an Stellen liegen, wo auch Weide gefunden werden kann, 
so daß eine besondere Wanderung der Herde zum Wasser und 
vom Wasser nötig ist. Eine wichtige Aufgabe des Hirten ist 
es, das Tagesprogramm so einzurichten, daß Weide und Tränkung 
zu ihrem Recht kommen, da keines von beiden fehlen darf. 
Gute Lokalkenntnis ist dazu nötig, weil es wichtig ist, nicht nur 

1) Vgl. Bd. I, S. 524 ff. 529 ff., 11, S. 219 ff. 
I) Siehe meinen Aufsatz: "Die Küstenflüsse Palästinas südlich Cäsarea", 

ZDPV 1914, S. 338 ff., und die Karten im Stuttgarter Bibelatlas. 
3) Arabia Petraea I, S. 17 f., II 1, S. 20 f. 
') Ooutumes, S. 69f. 414ff. ') Warte des Tempels 1938, S.79. 
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die Ziele, sondern auch die brauchbaren Verbindungen zwischen 
ihnen genau zu wissen, ohne daß es sich dabei immer um be­
gangene Pfade handeln muß. Natürlich muß bebautes Land da­
bei vermieden werden, damit die Herde nicht im Besitz anderer 
Schaden anrichtet. Wie eigenartig die Wasserverhältnisse Palä­
stinas sind, zeigt das wasserreichste Tal Judäas im östlichen 
Abfall des Berglandes, das mit dem wädi {ära beginnt und mit 
dem wädi el-~elt in den Jordan ausläufU) Da gibt es 11 km 
von der Wasserscheide die Quelle 'en {ära, welche ein etwa 
11/ 2 km langes, durch die Hirtenquelle ('en er-ra'jän) verstärktes 
Bächlein (sel) bildet. Nach gegen 3 km langer Wasserlosigkeit 
des Tals folgt die intermittierende Quelle el-{auwär, die ein 
Bächlein von 1 km Länge bilden kann. Der arabische Volks­
glaube2) sagt davon, daß zwei Dämonen dort um die Herrschaft 
streiten. iza kän el-I)urr ralab el-maije timsi, iza kän el-'abd 
ralab bittamm guwwa, "Wenn der Freie siegt, läuft das Wasser, 
wenn der Sklave siegt, bleibt es drinnen." Zwei Kilometer 
unterhalb el-fauwär folgt die starke 'en el-lßelt, welche meist 
einen 6 km langen Bach bildet, der beim Eintreten des Tals in 
die Jordanniederung versiegt3) und nur unter dem Einfluß der 
Regenzeit den Jordan erreichen kann,4) in dessen Nähe die 
schwache Quelle 'en el-rarabe keinen Bach bildet. In den 
Tälern, die am Westabhang des Berglandes entspringen, gibt es 
einzelne Quellen, aber keinen perennierenden Bach. Erst nahe 
der Küste bedeutet der nahr rübin einen etwa 5 km langen, der 
nahr el-' auga einen 15 km langen Wasserlauf. 5) 

Das Tränken (warrad, Subst. tarwtd) geschieht meist nur 
einmal am Tage, und zwar zur Mittagszeit in Verbindung mit 
der Mittagsruhe (lßäile, s. oben S. 259 f.), so im wädi fära und bei 
rämalläh. Bei Aleppo am nahr e4-4ahab gab es im Sommer 
zweimaliges Tränken (awrad) etwa um 9 Uhr vormittags und 

1) VgI. Becker, Exkursionskarte von Jerusalem und Mittel-Judäa, 
und PJB 1914, S. 366. 

3) Mir mitgeteilt von dem wädi (ära-Freund 'Abd el-Wäli. 
8) Vgl. PJB 1914, S.8. ') PJB 1913, So 21. 
6) V gI. ZDPV 1914, S. 344 H. 

V.IRAT III-DAL 1939.1 (AuS 6) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-69119



- 266 -

3 Uhr nachmittags, im Winter nur einmaliges Tränken nach 
4 Uhr. Mittags war im Frühjahr Melkzeit. Aber in Ägypten 
wurde auch im Sommer nur einmal getränkt. Ein Sprichwort 
mahnt, nur dann zum Wasser zu führen, wenn man die nötige 
Macht zur Seite hat, damit man an das Wasser heran kann und 
nicht vertrieben wird. Es lautetl) : 'idd rgiilak wawrad 'al-maij, 
"Zähle deine Männer und führe dann zum Wasser!" Für dies 
Führen fehlt es nicht an besonderen Treibrufen. Im wädi e$­
$wenif hörte ich am 23. März 1925 als Mahnung, den Weg zum 
Wasser anzutreten: ö!:ta!:ta, als Mahnung ans Wasser heran­
zugehen: ö ö. Bei Aleppo war der Treibruf zum Wasser für 
Kleinvieh: bj bj bj sgaj draj ho-o-o-o adaj drrrrri, für Rinder: 
sab sab hunnn ho, für Kamele: wahöll wadrrrdwa hoj hoj, für 
Pferde: sab sab mit Pfiff, für Esel: ho ho ho sab mit Pfiff. 
Beim Trinken der Herde gibt oft Gesang2) und Schalmeispiel 
des Hirten (S. 224 ff.) den Tieren die dabei wünschenswerte Ruhe. 
Bei der gädur-Quelle in der BelIsa teilte mir ein Hirtenknabe 
die Zeilen mit3) : gedäli wen tardin, masäri' mä {ihum tin, 
"Gedäli (Name eines Schafs mit kleinen gewickelten Ohren), 
wo gehst du trinken? Bei Tränkplätzen, in denen kein Schlamm." 
Die zweite Zeile lautete in el-/:tö$n'): 'ala musra' el-radir, "bei 
dem Tränkplatz des Bachs." Bei Aleppo sang man: !:taijin n'ägi 
il-jöm gan, !:taiji sarräbät el-laban, "Willkommen, meine Schaf­
mütter, die heute kamen, willkommen ihr, die ihr mit Milch6) 

tränkt! Im wädi {ära lie6 sich beobachten, da6 die Schafe zum 
Trinken in seichtes Wasser hineintreten, bei tiefem Wasser vom 
Ufer aus trinken. 6) Die Ziegen knieten dabei oft mit den Vorder­
beinen, um mit dem Kopf näher ans Wasser heranzukommen. 7) 
Bequem war es, wenn bei balät in Nordgaliläa der Ausflu6 
(mizräb) einer Quelle aus einer Felswand unmittelbar in ein als 
Tränke ummauertes länglich viereckiges Becken (rän) flo6. Das 

1) 'Abbüd-Thilo, Nr.2783. 
2) Vgl. Pa!. Diwan, S. 45 ff. 8) A. a. 0., S. 45 f. ') Ebd. S.47. 
6) leben hei!'lt in der Beduinensprache jede Form der Milch, sowohl 

sü!'le wie gesäuerte. 
I) Abbildung 40. 7) Vgl. Bd. I, S.531. 
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Sprichwort sagtl) : liddin jizabzib walä selin jin/sett, "Eine 
tröpfelnde Quelle ist besser als ein Wasserlauf, der aufhört." 
Freilich gilt auch 2): el-ma$$äjät mä bitmallis ?l'üf, "Die Tropf­
quellen füllen keine Schläuche." 

Recht anders gestaltet sich das Tränken, wenn das Wasser 
dafür einem Brunnen (bir, iJllbb) entnommen werden muß.3) Ein 
solcher Brunnen ist meist ein tief in den Boden gegrabenes 
Loch, das wohl meist bis in den Fels reicht. Die schmale 
Mündung wird gern mit einem großen viereckigen oder runden 
Stein (lJarazet eiJ-iJubb, el-bir) zugedeckt, der in der Mitte eine 
Öffnung hat, die zum Schöpfen dient. Der runde Verschlußstein 
bei te/sül, welchen ich maß, war 36 cm dick und hatte einen 
Durchmesser von 1,33 m. Die hier viereckige Öffnung von 65 
zu 44 cm wurde mit einem runden stöpselartigen Stein ver­
schlossen, der oben 95 cm breit und 55 cm hoch war und dessen 
unterer Teil, der in das Loch des Decksteins passen sollte, 63 
zu 42 cm Breite und 37 cm Höhe hatte.') In anderen Fällen 
waren irgendwelche rohe Steine als Verschlufi benutzt. Der 
Verschluß der Öffnung vermindert die Verdunstung des Wassers, 
verhindert aber auch, daß Erde in den Brunnen hineingeweht 
oder gespült wird, und das Loch des Decksteins erleichtert das 
Schöpfen, weil das Heraufziehen des Schöpfeimers daran eine 
Stütze findet. Die Glätte des !-ochrandes und in ihn einge­
schnittene Rinnen zeigen die Spuren der im Brunnen tätig ge­
wesenen Schöpfseile. 5) Es gibt Brunnen, die sich unten höhlen­
artig erweitern, bei el-/:lö$n si/:l genannt, auch solche, die von 
der Seite zugänglich sind, mir als· iJi' bezeichnet. Für gewöhnlich 
ist es Grundwasser, was in der Tiefe erreicht wird. Doch ist 
zuweilen, wie bei mädaba, dafür gesorgt, daß Regenwasser ein­
fließen kann, indem man die Brunnenöffnung mit einer runden 
Senke umgibt, welche das Regenwasser sammelt. Oberhalb 
bet saMl' el-'atllsa beobachtete ich einen mit einem runden 
durchlochten Stein von 1,15 nz bedeckten Brunnen unterhalb 

1) 'Abbüd-Thilo, Nr.2784. 2) Ebd. Nr.4347. 
3) Abbild u n g 41. 42.43. Vgl. Bd. I, S. 525 ff. 
') Abbildung 44. 6) Abbildung 42. 
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eines Abhangs, bei dem das Halbrund eines niedrigen Walls 
den Ablauf des Regenwassers hemmte und eine den nahen Weg 
kreuzende Rinne ihm das Wegewasser zuführte. Hier fehlte 
dem Brunnen vielleicht das Grundwasser. Ohnedies ist zweifel­
los, daß das Grundwasser jedes Jahr durch die Niederschläge 
der Regenzeit verstärkt werden muß, was auch bei den offen 
ausfließenden Quellen von großer Bedeutung ist. 

Es fehlt nicht an Volkssprüchen, die dem Brunnen gelten, 
bei denen nur fraglich ist, wie weit sie auf die Regenwasser­
zisterne unter oder bei dem Wohnhaus berechnet sind. Man 
sagP): bir färir mä binteU min en-neda, "Ein leerer Brunnen 
wird nicht vom Tau gefüllt," und 2): bir mall ur mä bisidd maij, 
"Ein durchlöcherter Brunnen hält nicht Wasser!" auch 3) : mal'un 
kuli min sirib min bir werami fih 1)agar, "Verflucht ist, wer 
von einem Brunnen trinkt und einen Stein hineinwirft!" Nur der 
Zisterne gilt das Wort'): el-maij fil-bir biddhä tadbir, "Das 
Wasser im Brunnen verlangt vorsichtige Einrichtung (des Ver­
brauchs, weil der vom Regen des letzten Winters stammende Vor­
rat begrenzt ist)." Hier wird auch der Brunnenhaken vorhanden 
sein, von dem man sagtli): /sattäfti 1)usa 1)usa, wa' esmä la/seti 
kusa, "Mein Brunnenhaken, sammle, sammle! und was du findest, 
raffe zusammen!" Da man gelegentlich in den Brunnen hinab­
klettert oder springt, um ihn zu untersuchen, ist die Mahnung 
angebracht6): lä tinzil el-bir min rer 1)bäl, "Steige nicht in den 
Brunnen ohne Seile (die dich wieder hinaufziehen)." 

Wenn ein Brunnen als baijära Bewässerungszwecke'n dient, 
ist er mit künstlichen Schöpfeinrichtungen versehen, welche in 
Bd. II, S. 223 H. beschrieben wurden. Bei Aleppo sah ich einen 
tiefen Feldbrunnen als 'ar/slje mit einem Querbalken auf steinernen 
Stützen über der Mündung, an welchem ein Gestell mit einer 
Holzrolle hing, über welche das von einem Pferd gezogene Seil 
des Schöpfeimers lief. Etwas anderes war die Einrichtung, die 
ich im palästinischen rentie beobachtete. Sie bestand in einem 

1) 'Abbüd-Thilo, Nr.1351. 2) Ebd. Nr.1352. 
3) Ebd. Nr.614. ') Ebd. Nr.4491, Einsler, Mosaik, S,80. 
6) Ebd. Nr. 5019. ') Ebd. Nr. 4910. 

V.IRAT III-DAL 1939.1 (AuS 6) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-69119



- 269 --' 

über die Brunnenmündung sich biegenden Balken (/säime), in 
dessen gespaltene Mündung eine Spindel mit Rolle (ml),äle) ein­
gesetzt war, über deren Riefen das Seil (I),abl) lief, an welchem 
der Schöpfeimer (delu) hing. Zwei Rinder, an deren Joch das 
Schöpfseil geknüpft ist, werden auf einer Bahn (mal),s) hin und 
her getrieben, sie lassen den Eimer in den Brunnen sinken und 
ziehen ihn wieder herauf, worauf er neben der Brunnenmündung 
in eine flache Vertiefung ausgeschüttet wird, aus welcher das 
Wasser in ein gröfieres viereckiges Becken' (birke) abläuft,1) 
Eine ähnliche Einrichtung beschreibt d e B 0 u c he man 2) als 
bei den Sba'a-Beduinen vorkommend. Der zu einem Drittel in 
die Erde gegrabene, durch Steine gestützte Balken heifit hier 
me/säm, die eiserne Spindel meötär, das Röllchen mal),äla. Auch 
Musil 3) berichtet bei den Rwala von einem Wasserheber (na'iir, 
ma/säm), bestehend aus zwei schräg in den Boden gestofienen 
Pfählen ('amiiden), zwischen denen eine eiserne Spindel (muötär) 
ein Röllchen (mal),äle) trägt, über welches das Schöpfseil (rsa) 
läuft. Nach He fi 4) werden zwei Balken mit Drehrollenachse von 
den Beduinen zu demselben Zweck mitgeführt. Aber Menschen, 
nicht Rinder, sind hier stets die das Schöpfseil Ziehenden. 

Als T r ä n k e für Kamele dient, wenn es an einem Trog bei 
der Brunnenmündung fehlt, ein aus Dromedarleder hergestellter 
transportierbarer Trog (I),auq, ei-bel) von 80 cm Durchmesser, 
den drei halbe Reifen von Zweigen auseinanderhalten und drei 
Füfie aus Zweigen stützen. 5) Meistens gibt es aber bei den 
Brunnen in den Boden oder in den Fels gegrabene, auch aus 
Steinen hergestellte runde, viereckige oder rinnenartige Tröge 
(mi/sr, 1),öq,),6) neuerdings auch lange Blechtröge 7), in welche man 
das im Brunnen geschöpfte Wasser ausgiefit. An diese führt 
man die Tiere heran, fünf bis zehn können gleichzeitig daraus 

1) Vgl. Bd. H, Abb. 50. 
3) Rwala, S. 339, Abb. 36. 
6) Materiel, S. 81 f., Abb. 36, 

Ja u s sen, Coutumes, S. 276. 

2) Materiel, S. 80, Abb. 35. 
') Beduinen, S. 64. 

siehe auch Musil, Rwala, S.339f., 

8) Ab bi 1 dun g 41. Alte Beispiele von Tränkschalen auf Felsen siehe 
PJB 1908, S. 26 tI., Abb. 1. 7) Ab bild u n g 43. 

V.IRAT III-DAL 1939.1 (AuS 6) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-69119



- 270 -

trinken. Bei dem wohl nur 1,80 m tiefen Brunnen el-I)a{ire 
bei dem alten Dothan (lJirbet dö!a) fand ich an der einen 
Seite der 2 m breiten Brunnenmündung einen bogenförmigen 
55 cm hohen aus Steinen gebauten Trog von 3,70 m Länge und 
60 cm Breite mit einer 30 cm tiefen Einsenkung, außerdem in 
der Nähe eine gerade Tränkrinne von 6 m Länge, 95 cm Breite 
und 53 cm Höhe, mit Einsenkung von 56 cm Breite und 23 cm 
Tiefe. Hier konnte eine ganze Herde gleichzeitig an das Wasser 
herantreten. Ebensolche Tränktröge sah ich an einem Brunnen 
bei kefr (iÜd. Wohl bei der Quelle von lifta befinden sich zwei 
aus Stein gehauene Tröge von etwa 50 cm Höhe und 1 m Länge, 
deren einer auf einer Abbildung!) mit einem Kruge für ein 
Maultier gefüllt wird. In der Wüste Juda beobachtete ich an 
einem Brunnen mit zwei kleinen Trögen zwei schöpfende Frauen, 
welche die Tiere auch aus ihren Eimern trinken ließen. Schüsseln 
waren vorhanden zum Tränken der Maultiere. Das Wasser, von 
dem ich wohl kostete, war frisch, aber nicht ganz klar. Aus 
l'ämalläh erfuhr ich, daß es vorkommt, daß die Schafe das ihnen 
in Felsschale (m*r) oder Becken (la(ian) vorgesetzte Wasser 
nicht merken. Dann rührt man im Wasser oder gießt etwas 
von oben darauf. Das Geräusch macht sie aufmerksam. 

Der stets aus Leder hergestellte Schöpfeimer (delu),2) 
den man eigentlich "Schöpfbeutel" nennen sollte, kommt in 
zwei Formen vor. Meist hängt der lederne Beutel an. einem 
hölzernen Kreuz ($alib) , welches den Zweck hat, die Öffnung 
des Beutels beim Eintunken in das Wasser offen zu· halten. 
An der Mitte des Kreuzes ist das Schöpfseil (I)abl, meraset 
ed-delu, l'lset ed-delu) befestigt. 3) Bei Hebron und auch in 
Ägypten sah ich das der Spitze entbehrende Holzkreuz seitlich 
arn Eimer befestigt, so daß das Querholz an seinen Enden die 
Öffnung des Eimers nur in einer Richtung spannte und das 
längere Langholz seine Länge streckte. Gern wird der Fuß auf 

1) Schmidt-Kahle, Volkserzählungen 11, Abb.4. 
I) Vgl. Bd. I, S.527, 11, S.222, V, S. 189. 
8) Abbildung 45. Siehe auch de Boucheman, Materiel, S.79, 

Abb.34 ab• 
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das Schöpfseilende gestellt, während man den Eimer mit beiden 
Händen in den Brunnen fallen läßt, dann zieht man ihn langsam 
herauf. Soll das Wasser vom Brunnen zu den Zelten gebracht 
oder für eine wasserlose Gegend tragbar aufbewahrt werden, 
so hat man dafür Schläuche (/ßirbe, Plur. /ßerab)l) zur Verfügung, 
nach d e B 0 u c he man 2) einen Beutel (/ßelo$) aus Schaffell mit 
langen Tragschleifen (' a$am) ohne Holzkreuz. Bei Antiochien 
sah ich auch einen Doppelschlauch (rawie), bei welchem zwei 
Schläuche durch einen zum Eingießen bestimmten Holzring ('ölbe) 
verbunden waren. Er ließ sich auf ein Kamel oder einen Esel 
so laden, daß der Ring über dem Sattel stand, die Schläuche 
auf beiden Seiten herabhingen. 

Beim Schöpfen für die Herde sang man bei el-l)ö$n-'Aglün3): 

(wijhin jöm gen - /:laij /:lelwät eI-leben 
'alaiji merwihenne - lauin ed-dlewi senne. 
jä dnaijeni jä /:lelu - asri' beradd ed-delu. 

Willkommen am Tage, da sie kamen, 
willkommen die mit süßer Milch! 

Mir liegt ob, sie reichlich zu tränken, 
auch wenn mein Eimerchen abgenutzt ist. 

o mein Öhrchen (die Brunnenmündung), du süßes, 
beeile dich mit der Rückgabe des Eimers! 

Im Altertum. 

Die Wüste bietet nur ausnahmsweise an einzelnen Stellen 
Wasser. Die Wüste von Edom erhielt überraschenderweise in 
einem Tag einmal Wasser, als es in dem Gebirge, aus welchem 
ein Tal kam, geregnet hatte (2. K. 3,8 f. 17. 20). Mit der Wüste 
verglichen kann das Israel von Gott geschenkte Land geschildert 
werden als ein gutes Land mit Wasserbächen, Quellen und 
Wassertiefen (tehömöt, S. fumur), die in der Ebene und im 
Gebirge hervorbrechen (5. M. 8, 7). Trotzdem ist die den Ländern 
der gemäßigten Zone nachstehende verhältnismäßige Wasser­
armut Palästinas, besonders des mit schwachen Niederschlägen 

1) Vgl. Bd. V, S. 187 fi. 
8) Pal. Diwan, S. 48. 

B) A. a. 0., S.80, Abb.34 c• 
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bedachten Ostabfalls und des Südens des Westlandes, abgesehen 
von der vollen Wüste im Osten und Süden, die Voraussetzung 
für alles, was bildlich oder wirklich von Herdentränkung be­
richtet wird. An den Jordan und seine Nebenbäche ist gedacht, 
wenn Lot als Weideland für seine Herden den Jordankreis 
(kikkar haj-jarden, Sa'adja marg el-urdun) wählt, weil er voll­
ständig ein Bewässerungsland (masJse, S. saJsi) sei wie ein Garten 
Gottes oder Ägyptenland (1. M. 13, 10 f.). Nicht nur Weide, 
sondern auch Tränkung des Viehs ist da gesichert. Vor dem 
Gericht über Sodom war dies noch mehr der Fall als nachher, 
denn Gottes Zorn kann Bewässerungsland (maslfe) in Salzland 
(melil)ä) verwandeln (Sir. 39,23). Wünschenswert ist ein Dauer­
bach (mil)al etän, Am. 5,24, nehar etän, Ps. 74, 15), dessen Wasser 
nie unzuverlässig ist (Jer. 15, 18). Glücklich ist das Weidetier, 
wenn der Hirte es zu stillem Wasser (me menill)öt) führt (nihel) 
(Ps. 23,2), wobei die Stille des Wassers ein ruhiges Trinken er­
möglicht, was bei einem abwärts rauschenden Bach nicht ge­
schehen könnte, so daß also dies Wasser wirklich die Seele 
nicht beunruhigt, sondern erquickt (Ps. 23, 3). Auch der Midrasch1) 

hebt hervor, daß es Wasser gibt, das zum Waschen, aber nicht 
zum Trinken gut ist. Das Brunnenwasser sei zu beiden Zwecken 
gut, angenehm für das Gebein (den Körper), heilend für die 
Seele. So ist auch in der Heilszukunft das Leiten (nihel, 
hOllkh) zu Wasserquellen oder Wasserbächen (Jes. 49, 10, Jer. 
31,9, vgl. Offb. 7,17) und das Schöpfen von Wonnewasser aus 
den Heilsquellen (Jes. 12,3) ein Bild vollkommenen Glücks. Der 
Weg zum Wasser ist dann völlig eben, so daß man nicht 
strauchelt (Jer. 31, 9). Flüsse gibt es selbst auf kahlen Höhen, 
Quellen in den Tiefebenen, Wasserlachen in der Wüste (Jes. 
41,18). Wenn man freilich die in normaler Zeit vorhandenen 
Brunnen oder Quellen durch Verschüttung verstopft (sätam) 
(1. M. 26, 18, 2. K. 3, 19.25), ist das vorhandene Wasser nicht 
zugänglich, vielleicht sein Ort nicht einmal zu erkennen. An 
stehendem Wasser kann es vorkommen, daß übermütige Tiere 
in das Wasser treten (räphas) und das bis dahin vorhandene 

1) Midr. Teh. 23, 2. 
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gesetzte klare Wasser (mis/sa' majim) trinken, aber den nach 
ihnen kommenden schwächeren Tieren nur das von ihnen her­
gestellte Stampfwasser (mil'päs), das schmutzig ist, übriglassen 
(Ez. 34, 18 f.). Wenn Ägypten dereinst sein Vieh verloren hat, 
werden dort weder Menschen noch Vieh das Wasser trüben 
(dälalJ), das Gott dann sich völlig setzen läßt (hislfla') (Ez. 32, 13 f.). 
Ein Gegensatz zu dem den Durst stillenden kühlen Wasser ist 
starker Sonnenbrand und zitternde Glutluft (säräb), 1) die in idealer 
Zeit den weidenden Herden erspart werden und durch reichliche 
Trinkstellen ersetzt sind (Jes. 35, 7; 49, 10). 

Von B run n e n, welche der Viehtränke dienen, ist öfters 
die Rede. Abraham gilt als derjenige, der den Brunnen (be'er) 
von Beerseba gegraben hat (I)äphal'), auf den er deshalb ein 
Recht besitzt (1. M. 21,25. 30 f.). Isaak ließ ebenfalls dort einen 
Brunnen graben (1. M. 26, 25. 32), und seine Knechte hatten vor­
her in Gerar im Talgrund einen Brunnen mit lebendigem Wasser 
(be'er majim I)ajjim) gegraben (1. M. 26, 19). Auch sind dort 
zur Zeit Abrahams gegrabene Brunnen, welche die Philister zu­
geschüttet hatten, wieder geöffnet worden (1. M. 26, 18). Im Ost­
lande findet Jakob einen Brunnen, an welchem drei Herden 
Kleinvieh lagern. Ein großer Stein verschloß die Mündung des 
Brunnens (pi hab-be'er) und sollte erst abgewälzt werden, wenn 
alle zu tränkenden Herden sich versammelt hätten, worauf Jakob 
dies für die mit ihrer Herde kommende Rahel tat (1. M. 29,2 f. 8 ff.). 
Bei dem Brunnen, aus welchem Rebecka vor der Stadt ihres 
Vaters mit' ihrem Krug (kad) Wasser schöpfte, fehlt nicht ein 
Tränktrog (so/fet, Sa'adja sä (äja) , in welchen für Kamele das 
Wasser gegossen wurde, welches vorher durch Hinabsteigen zur 
Quelle mit dem Krug geschöpft war (1. M. 24, 16. 19 f.). Der 
Brunnen mußte also hier mit einem Abstieg zum Wasser ver­
sehen sein, der bei Sychar fehlte, wo die Samariterin betonte, 
daß der Brunnen (gJ(Jsa(J), aus welchem Jakob mit seinen Söhnen 
und dem Vieh getrunken habe, tief sei2) und sein Wasser ohne 

1) Vgl. Bd. I, S. 329. 480. 521. 
2) Der jetzt von einer Kirche überbaute Brunnen ist 32 m tief, vgl. 

Orte und Wege Jesu 8, S.228. 
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Schöpfgerät unerreichbar (Joh. 4, 11 f.). Tränktröge waren auch 
die rehiitlm (Sa'adja I)ejiig, Sing. Mg), über welche Jakob die 
geschälten Stäbe legte, welche die Brunst des Kleinviehs be­
einflussen sollten (1. M. 30,38.41, vgl. S. 194). Sie werden da 
als si/satöt ham-majim (S. masii/si el-mii) "Wassertränkplätze" 
näher bezeichnet. Auf dem Weideland der Brüder Josephs bei 
Dothan gab es Brunnen (böröt), in deren einen, der wasserlos 
war, sie ihn warfen (1. M. 37, 20.24). Wenn V.22 betont wird, 
daß er sich im midbiir befand, lag er wohl abseits auf höher­
liegendem Trockenland, wo er besonders zur Sommerzeit (S. 209) 
als wasserlos vorauszusetzen war. 1) Ein Brunnen ohne Verschluß­
stein ist der Brunnen (gJQEaQ, chr.-pal. blrii), in den Esel oder 
Rind fallen kann (Lk. 14,5), vielleicht auch die Grube (ßMtvvos, 
syr. I)abbiirii), in welche ein Schaf fällt (Matth. 12, 11). Das 
Gesetz bestimmt, daß der, welcher einen Brunnen öffnet, also 
seinen Verschlußstein wegnimmt, oder einen Brunnen gräbt, ohne 
ihn zuzudecken, verantwortlich wird für das Rind oder den Esel, 
die hineinfallen, und Geldersatz für das ihm zufallende gestorbene 
Tier zu leisten hat (2. M. 21, 33 f.).2) Nach dem jüdischen RechtS) 
könnte wohl an einem Festtag zweiten Ranges eine in den 
Brunnen gefallene Erstgeburt herausgenommen werden, für den 
Sabbat käme es nicht in Frage. Jesus ist überzeugt, daß der 
natürlich denkende Mensch seinen Viehbesitz im Brunnen am 
Sabbat nicht umkommen lassen würde (Matth. 12, 11, Lk. 14, 5). 
Als Mose den Töchtern Jethros, die von anderen Hirten am 
Tränken ihres Kleinviehs an den durch Schöpfen zu füllenden 
Tränktrögen (rehiitlm) gehindert wurden, beistand, geschah es, 
indem er für sie schöpfte und das Kleinvieh tränkte (2.M.2, 16f.19). 
Ein einziges Schöpfen (deliijii) soll nach dem Midrasch4) dafür 
genüg't haben. Für das Schöpfen dient hier nicht das 1. M. 24, 19 f. 

1) Pro c k s eh setzt die Quellschrift E voraus, nach welcher Josephs 
Brüder bei Beersaba weiden würden. 

~) Vgl. Mekh. zur Stelle, Ausg. Friedmann, 871>f., Bab. k. V 5-7, Tos. 
Bab. k. VI 2-18. 

3) Bez. III 4, Tos. Bez. III 2 f., Bez. 62., Pes. 30·, vgl. Bill erb eck, 
Kommentar I, S. 629 f. ') Sehern. R. 1 (9&). 
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und sonst oft angewandte sä'ab (S. ista/sa), sondern dälä (S. dalä), 
das auch Spr. 20,5 erscheint, wo es die Möglichkeit gibt, an 
tiefliegendes Wasser (majim 'amul;i/sim) heranzukommen, und den 
Schöpfeimer (s. u.) voraussetzt. Tränktröge sind wohl auch die 
ma§abbim von Ri. 5, 11, zwischen denen man die Stimme der 
Wasserverteiler (me/:la$$e$im), also wohl der Hirten, hört. In 
Palästina hatte das dahin einziehende Israel den Vorzug, dort 
von anderen gegrabene Brunnen (böröt /:la$übim) vorzufinden 
(5. M. 6, 11). Da die Frage ist, ob man am Sabbat aus einem 
Brunnen schöpfen dürfe, empfiehlt das jüdische Recht,l) ihn 
durch eine Umzäunung zu einem Privatgebiet zu machen, in das 
auch Rinder eintreten können. 

Der Schöpfeimer, den man sich wie den heutigen (S.270) 
als aus Leder gefertigt denken muß, hieß deli, an welchem der 
an ihm beim Herausziehen aus dem Brunnen hängende Wasser­
tropfen (mar) als Bild einer machtlosesten Sache verwandt wird 
(Jes. 40, 15), während der Ausguß des Schöpfeimers gemeint ist, 
wenn vom Rieseln des Wassers aus den Schöpfeimern Israels 
(doljäW) die Rede ist (4. M. 24, 7). Des Schöpfeimers (ä'JId1Jf-ta, 
chr.-pal. delü) bedurfte man auch am Jakobsbrunnen (Joh. 4, 11, 
vgl. o. S. 273 f.). Das jüdische Recht kennt auch einen metallenen 
Schöpfeimer (deli),2) der mit einer Kette (salselet) statt des Seils 
versehen ist.8) Am Sabbat soll man den Eimer nicht mit einem 
Seil, sondern mit einem Gürtel binden,') wenn das Schöpfseil 
zerrissen ist. 6) Er würde unrein, wenn er in den Brunnen (bör) 
eines Ungelehrten ('am hä-'äre$) gefallen ist und nicht sofort 
herausgeholt wurde.6) Seine Übergabe an den Käufer eines 
Brunnens bedeutet Übergang des Brunnens in den Besitz des­
selben. 7) Aus dem Schöpfeimer wird auch das Wasser von 
Menschen getrunken. 8) Zu Spr. 20, 5 (s.o.) hat der Midrasch 9) 

1) 'Erub. II 1-4, Tos. 'Erub. II 1-5. 
I) Kel. XIV 1. 8) Kel. XIV 3. ') Schabb. XV 2. 
6) b. Schabb. 113 b • 8) Tehar. VIII 3. 
7) j. Kidd. 60 b , Bab. b. 13 d, b. Bab. k. 51 b. 

8) Sukk. II 5, Tos. Ber. IV 10, Schabb. XVI 12, Jom Tob II 9. 
8) Ber. R. 93 (199 b). 
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das Gleichnis von einem tiefen Brunnen (be'er) voll kaltem gutem 
Wasser, aus dem niemand trinken konnte. Da kam einer und 
knüpfte Seil an Seil, Faden an Faden, Schnur an Schnur, schöpfte 
(dälä) und trank davon. Da begannen alle davon zu schöpfen 
und zu trinken. Ein zum Schöpfen geeigneter Krug (vgl. kad 
1. M. 24,14 ff.) war der "Schöpfer" (sä'öb), mit dem ein Hirte 
Wasser holte und dabei vom Spiegelbild seiner Locken im 
Wasser von Eitelkeit so ergriffen wurde, daß er sich ver­
pflichtet fühlte, sie abzuschneiden.!) 

H. Das Übernachten der Herde. 
Bei der oft sehr großen Entfernung des Weideplatzes von 

Haus oder Zelt des Herdenbesitzers muß die Nacht meist im 
Freien verbracht werden, wobei die Frage ist, wie die dafür 
wünschenswerte enge Sammlung der Herde bewirkt und für 
ihre Sicherheit gesorgt werden kann. 

Die einfachste Übernachtungsform besteht darin, daß die 
Herde auf offenem Felde gesammelt wird und der Hirte sich 
neben ihr zum Schlaf niederlegt. 2) So geschieht es in der 
Küstenebene , wenn im Sommer die Stoppelfelder abgeweidet 
werden. 3) Dieses freie Lagern nannte Challl aus rämalläh 
haggam, das Lager mehgam. Dazu vereinigen sich in der Regel 
im Interesse größerer Sicherheit mehrere Hirten. Nach Wilson') 
werden dabei Schafe und Ziegen getrennt. Die Schafe wollen 
frische Luft haben, die Ziegen sollten wärmer stehen, weil Kälte 
ihnen schadet. Nach dem Sprichwort gilt von ihnen6): hi el­
'anze bibät !eIe bitsal)sil mar/s.adhä, "Sie, die Ziege, übernachtet 
eine Nacht und ebnet ihr Lager (dafür)." Jedenfalls legt sich 
der Hirte schlafen mit dem Gedanken 6): näm jä ranam wel­
I)äris alläh, "Schlafe, du Kleinvieh, und der Wächter ist Gott!" 
Er legt dabei seinen Kopf auf einen Stein in der Mitte der 

1) j. Ned. 36 d, vgl. Naz. 51 c. 

3) Bd. I, S. 568 f., H, S. 141. 
5) 'Abbüd-Thilo, Nr.4778. 

2) Ab bild u n g 46. 
') Peasant Life, S. 181. 
8) Ebd. Nr. 4597. 
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Herde, bleibt aber gegürtet und in Schuhen, um sofort fertig 
zu sein, wenn Gefahr eintritt. Auch im 'Agliln und Gediir über­
nachten die viel wandernden Herden im Sommer ohne besondere 
Einrichtung. Bei Aleppo schilderte man, wie der Hirte durch 
den Ruf: ö gii gii gii häi, die Schafe veranlaßt, sich um ihn zu 
lagern. Er könne sie nicht lagern lassen, wo er nicht ist. 
Geschieht das Nachtlager beim Zelt, so ist der vor dem Zelt 
angebundene Esel des Hirten der Mittelpunkt. Wenn morgens 
der Aufbruch geschieht, steht bei gemeinsamem Lager jeder 
Hirt auf, ruft, stößt seine Schafe an, klingelt mit der Klingel 
des Leittiers, das er neben sich gestellt hat, bis die Herde, die 
seine Stimme kennt, sich um ihn gesammelt hat. In bet !:tanina 
betonte man, daß die gemeinsam übernachtenden Herden sich 
vermischen, aber morgens schon durch den Geruch trennen. 
Wenn mehrere Hirten zusammen sind, werde einer für die 
Nachtwache bestimmt. Jedenfalls trennen sich die Herden, wenn 
morgens ihre Hirten vor der Hürde stehen und jeder seine 
Herde anruft. Bei reinen Wüstenbeduinen übernachtet nach 
Mus i 11) die Kamelherde mit Fesselung des linken Knies jedes 
Tiers bei dem Zelt des Besitzers. Der Hirte schläft als Wächter 
in der Mitte der Herde. Aber oft bieten die Zeltlager in ihrer 
Mitte einen gesicherten Raum für die Herden (vgl. S.27f.). 

Die gewöhnliche Einrichtung für das Nachtlager einer einsam 
übernachtenden Herde ist die H ü r d e (~il'e), die auch den Vor­
teil bietet, vor Wind etwas zu schützen und die Herde bei 
Regen zusammenzuhalten. Deshalb übernachten im Gediir die 
Herden im Winter gern in den Hürden, die dort in Gruppen auf 
den Hügeln für das Kleinvieh, einzeln bei den Dörfern für Rinder 
vorkommen. Die Hürde besteht aus einem kreisförmigen Wall 
von zusammengelesenen Steinen, über welche Dornen gelegt 
sind, um das Einsteigen von wilden Tieren und Menschen zu 
verhindern. Da sie auch !:ta?ire genannt wird (nach Bau er), 
kann zu einem Sprichwort erzählt werden,2) daß ein Wolf und 
ein Fuchs zu einer Ziegenhürde (/Ja?il'ef el-ma'az) liefen, um 

1) Rwala, S.337. 2) 'Abbüd-Thilo, Nr.3796. 
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bei den Ziegen zu übernachten, aber von zwei großen Hunden 
aus dem Eingang verjagt wurden. Die Öffnung der Hürde wird 
nachts durch einige Steine verschlossen. Vor ihr wird sich der 
Hirt schlafen legen, so daß man von ihm sagen kann, er sei 
die Tür zur Hürde.!) Gegen den Westwind kann er sich durch 
einen niedrigen Steinwall in Bogenform schützen. Bei den 
Ta'ämire-Beduinen war ?arb el-fafäim ein nur etwa 1 m breiter 
Hürdenkreis, der oben mit Zweigen gedeckt war und dessen 
Eingang verschlossen wurde. Er war für die in der Nacht 
neugeborenen Lämmer bestimmt, welche gegen die Nachtkälte 
und wilde Tiere besonderen Schutzes bedürfen. Hirte und Herde 
übernachten (bihaggemu) dabei im Freien. Im 'Aglün bei der 
"Rosenhöhle" (mräret el-warde) hatten Hirten im April 1913 für 
die Herde Gehege nur aus Zweigen hergestellt, wie es in dieser 
waldigen Gegend möglich war. Ihre Schlafplätze bestanden aus 
Ästen, die über Steine gelegt und mit belaubten Zweigen be­
deckt waren. 

Nach dem beginnenden Winterregen erscheint es wünschens­
wert, mit der Herde eine warme Gegend aufzusuchen, wo eine 
vorn weitoffene Grotte (S!sif) 2) oder eine wirkliche H ö h I e 
(mrära) 3) an einem Talhang zur Verfügung steht.') In den Ein­
gang wird dann ein Stein wall gesetzt, an dessen Öffnung der 
Hirt seinen Schlafplatz hat. Man sagt dann von den Schafen: 
bi'azzebu fU-murr, "sie lagern in Höhlen", und nennt ein der­
artiges Nachtlager me'zab. Dazu paßt der Volksspruch6): in 
rafrafat min 'asije, dauwir lak 'ala mrära dfije, "Wenn e's gegen 
Abend nebelt, suche dir eine warme Höhle!" Vor einer solchen 
Höhle kann auch ein Feuer angezündet werden zur Abschreckung 
wilder Tiere und zur Erwärmung des Hirten. 6) 

Z e I t e für Hirten sah unsere Institutskarawane am 20. März 
1906 in der südlichen Wüste Juda, wo Bauern von jatta ihre 

1) Weatherhead, Erlebtes Palästina (1938), S.146. 
2) Abbildung 47. 3) Abbildung 48. 
4) Vgl. Bd. I, S. 170.421, H, S.353. 
5) Baumann, ZDPV 1916, S. 183. 
6) Sv e n s S 0 n, Eu. Jerus. För. Tidskrift 1937, S. 171. 
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Herden weiden ließen und Zeltlager aufgeschlagen hatten. I) 
Ras w a n I) sah bei den Rwala-Beduinen als Hirtin einer Schaf­
herde ein Mädchen, das ein winziges Zelt aus Ziegenhaarstoff, 
welches fast nur eine Regenwand war, als Nachtquartier hatte. 
Zwei Hunde dienten dabei als Wächter der Herde, die von 
Wölfen bedroht war. 

Ein wirklicher gebauter S t a 11 fehlt selbstverständlich bei 
Beduinen, ist auch bei Bauern nicht immer vorhanden. Bei 
ihnen ist die Frage, ob und wieweit das Wolmhaus selbst für 
das Groß- oder Kleinvieh Unterkunft bietet. Besonders im 
Winter ist guter Schutz der Herde vor Regen, Kälte und Schnee 
für die Nacht sehr notwendig. Im nordgaliläischen baläf gab 
es vor dem Dorf einen niedrigen Stall (mrä/.l) für den winter­
lichen Aufenthalt des Kleinviehs aller Bauern. 3) Das war ein 
etwa 2 m hoher viereckiger Bau ohne Fenster, dessen flaches 
Dach auf sechs Pfeilern ruhte nach der in Nordgaliläa üblichen 
Bauart. Der Eingang hatte als Tür einen in Angeln ruhenden 
Holzblock, der Verschluß geschah durch einen davorgerollten 
Stein. Vor dem Stall umgab eine oben mit Dornen belegte 
Mauer einen Hof (där) mit seitlichem Eingang. Zum Melken 
führte man die Tiere aus dem Hof hinaus. Etwas Ähnliches war 
in den Gärten von Aleppo ein quadratischer, ebenfalls fenster­
loser Stall (stabl = stabulum) mit Kuppeldach und türIosem Ein­
gang. Davor ein länglicher Hof, in dessen Mauern Nischen mit 
Trögen, Futterkrippen (ma'/at, gum) und zwischen ihnen etwas 
tiefer Steinringe, am Boden Pflöcke (tJ,äzü/s) die Möglichkeit dar­
boten, Vieh zum Füttern einzustellen, weshalb dieser Hof "Binde­
platz des Viehs" (marbaf dauäbb) genannt wurde. Es gab auch 
solche Plätze ohne Stall mit niedrigen Mauern, in deren oberen 
Rand die Krippentröge eingesenkt waren, und Ställe, in denen 
außer den Wandnischen steinerne Tröge auf dem Boden als 
Krippe (ma'laf) dienten. In einem Dorf bei Nazareth war neben 
dem Wohnhaus eines reichen Bauern ein besonderer Hof für 

1) F. Jeremias, PJB 1907, S,137. 
2) Im Land der schwarzen Zelte, S. 22 f. 
3) Abbildung 49. 
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die Schafe,1) in dessen Hintergrund ein langes, schmales Gebäude 
mit offenem Bogen auf der Vorderseite den Stall darstellte. 

Ein Bauernhof in l)elän bei Aleppo, den ich besuchte, hatte 
den Stall (stabl) als einen mit zwei Kuppeln gedeckten Mittel­
raum zwischen zwei Vorratsräumen (matban, Plur. matäbin) für 
Häcksel. Davor befand sich höhlenartig eine kleine Stallung 
für Ziegen, weiter draußen beim Eingang in den Hof auf dem 
Boden eine ovale Einfassung von Steinen als Krippe (ma'lat) 
und nicht weit davon ein von einer niedrigen Mauer eingefaßter 
offener Behälter für Häcksel (matban), von dem aus jedenfalls 
im Sommer die Krippe gefüllt wurde. In el-kerak und mädaba 
gab es einen Stall (yusse) im Hof (/:lös), in el-I)ösn und inyil 
besondere Ställe (bäike, yän) für Rinder und Kamele, was damit 
zusammenhängt, daß im Osten das meist einräumige Wohnhaus 
nicht gleichzeitig dem Vieh dient. Doch Hatte in es-salt ein von 
mir gesehenes Haus einen gewölbten Stall mit Futtertrog (mid­
wid). Für den Hof (/:lös) eines Effendi wird in einer Erzählung2) 

der Stall als jäyor bezeichnet. Für den Hof eines Bauernhauses 
nennt T. Ca n a'a n 3) nur einen Futtertrog (midwad). 

In Nordgaliläa, wo das bäuerliche Wohnhaus einräumig 
mit flacher, auf Pfeilern ruhender Decke ist, befindet sich oft 
vor der den hinteren Teil des Hauses einnehmenden Wohn­
terrasse (art! el-bet) als stabl der Platz für etwa acht bis zehn 
Rinder und Esel, der links dasselbe Dach hat wie der Wohn­
raum, rechts durch einen darübergelegten erhöhten Boden (sidde), 
der als Schlafraum dient, von dem Dach getrennt ist. In dem 
vorderen Rand der etwa 66 cm hohen Wohnterrasse sind als 
lange oder kurze Tröge die Krippen (ma'lat) angebracht, so daß 
die davor angebundenen Tiere da fressen können. Man betonte 
in balät, daß das Zusammenwohnen des Viehs mit den Menschen 
den Vorteil habe, daß es das Vieh vor Diebstahl sichere und 
daß sogleich Hilfe geboten werden könne, wenn ein Tier sich 
in ein Seil verwickele. Auch in zer'in war der über die Haus-

1) Abbildung 50. 
2) Sc h m i d t - K a h I e, Volkserzählungen 11, S. 162. 
3) Pal. Arab House, S.64. 
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breite inwendig ausgedehnte Vorderraum (/fa' ei-bet) Viehstall. 
In Südpalästina hat das Gewölbehaus meist vor dem Aufgang 
zur Wohnterrasse (mastabe) nur einen kleinen Raum als "Fuß­
boden des Hauses" (/fa' ei.bet) an der Haustür. Hier kann nur 
wenig Vieh Platz finden. Oft wird aber ein von da allS zu­
gänglicher gewölbter Raum (rawie), 1) der als Viehstall dient, 
unter die Wohnterrasse gelegt. 2) So beschreibt auch T. Cana'anS) 

als Viehstall (rawie) den unter der Wohnterrasse im Bauern­
hause liegenden, nur 1,80 bis 2 m hohen Raum, und K. Jäger4) 

betont die doppelte Möglichkeit der Einrichtung des Stallraums 
neben oder unter dem Wohnraum. In geba' sah ich /fa , el-biH 
als Stall verwandt mit einem länglichen Futtertrog (ma4wad) 
auf dem Boden. Hier konnte also der Volksspruch Anwendung 
finden 6): akai ei-'aite wahadd ei-ma4wad, "Er fraß das Futter, 
aber zerstörte (durch Treten) die Krippe." Außerdem gilt oft 6): 

ma ?aU 'ai-ma4wad illa lJirs ei-ba/far, "Am Futtertrog bleibt 
(freiwillig) nur das gealterte Rind (das nicht mehr laufen mag)." 
In abü dis gab es Stall und Häckselraum (tabban) unter dem 
Wohnraum, man sagte, daß nur Arme das Vieh im /fa' ei-bet 
neben derWohnterrasse hätten. Für betgäla berichtete B. Cana'an, 
daß früher die Häuser ein Untergeschoß für das Vieh hatten, 
was dann bei besserer Sicherheit des Landes wegfiel. In ei­
mailJa sah ich im Jahre 1900 in der Tat ein Haus mit teilweise 
in den Felsen gehauenem Unterstock als Rinderstall (dar ei-ba/far) 
mit zwei Futtertrögen am Boden und einem Futtertrog im Vor­
raum. Auch ein zweites Haus hatte unter der Wohnterrasse 
(mastaba) als rawie einen Stall, außerdem in den Fels gehauene 
Stallräume. Ein für Kleinvieh bestimmter Raum dieser Art hatte 
vor seiner verschließbaren Tür einen mit Steinen umwallten 
Raum, dessen Eingang nachts mit Dornen verschlossen wurde 
und der als Hürde dienen konnte. 

1) räwie ist sonst auch der Vorratsraum hinter dem Wohnraum, siehe 
Bd. IU, S. 192, T. Ca n a'a n, Pal. Arab House, S. 59. 

2) Vgl. Bd. III, Abb. 38. 3) A. a. 0., S. 59. 94. 
') Das Bauernhaus in Palästina, S. 25 f., Abb. 5. 
5) 'A b bÜd· Thilo, Nr. 394. 6) A. a. 0., Nr.4006. 
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In der zur Ruine gewordenen Oliven mühle und Ölpresse l ) 

des kal'm es-seI) vor der Nordmauer von Jerusalem, die ich 
1925 untersuchte, war die eine Wand des Innenraums mit sechs 
Krippen versehen. Diese bestanden in gewölbten Nischen, die 
sich 1,22 m über dem Boden 51 em breit und 66 em hoch 
öffneten, in deren 63 em in die Wand eingeschnittenem Innern 
der Futterplatz vorn durch einen 18 em hohen Rand geschützt 
war. Zwischen den Nischen ragten aus der Wand durchlochte 
halbrunde Steinvorsprünge , an welche die zum Treiben der 
Mühle benutzten Maultiere oder Pferde für das Füttern gebunden 
werden konnten. 

Im Altertum. 
Wenn Jakob 1. M. 29, 7 den Hirten am Brunnen sagt, dafi 

es noch voller Tag und Zeit sei, daß Kleinvieh zu tränken und 
zu weiden vor dem "Eingetriebenwerden" (he'äseph) des Viehs 
(mi/ine), ist vorausgesetzt, dafi es eine nächtliche Unterkunft für 
die Herden gibt, deren Art hier nicht bestimmt ist. Sicherlich 
hat es ein Übernachten ohne besondere Einrichtung dafür ge­
gegeben. Lk. 2,8 übernachten die Hirten auf dem Felde (dyQav-
2ovvus, chr.-pal. mebitin betül'ä) und bewachen nachts ihre Herde. 
Auch bei den mit den Herden durch das Land wandernden 
Brüdern Josephs (1. M. 37,12 ff.) werden Hürden gefehlt haben. 
Da das Volk Israel auf seinem Wüstenzug Herden hatte (S.159. 
200), mußte das Lager des Volkes sie am Rande oder in seinem 
Innern aufnehmen, ohne daß besondere Hürden nötig waren 
(vgl. S. 276f.). Zu den wandernden Herden gehört sonst das 
immer wieder abgebrochene Hirtenzelt (öhel l'Ö'i, Jes. 38, 12), 
das später für das Küstenland in Verbindung mit Hürden, Herden 
und Rindern erwähnt wird (Jud. 3, 3). Für das jüdische Recht2) 

ist die wohl aus Zweigen gebaute Hirtenhütte (sukkat hä-rö'lm) 
eine Sache, die für das Hüttenfest in Frage kommen kann. Die 
Hirtenwohnungen (miskenöt hä-l'ö'lm), bei denen die Liebende 
den Geliebten finden wird (Hsl. 1,8), können solche Hütten 

1) Vgl. Bd. IV, S. 202. 219. 
2) Tos. Sukk. I 4, j. Sukk.52 b , b. Sukk. 8 b • 
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oder Zelte meinen, wenn nicht nur die nächtlichen Lagerstätten 
im Sinne liegen. H ü r den sind sonst eine bekannte Sache ge­
wesen. Die Stämme Ruben und Gad wollen im Ostjordanland 
für ihre Herden Hürden (gederöt) herrichten (bänä) und führen 
es dann aus (4. M. 32, 16.24.36). Bei Engedi traf Saul auf 
Kleinviehhürden (gidröt ~ön), i1Pderen Nähe eine Höhle (me'ärä) 
für Übernachtung Raum bot (1. S. 24, 4). Die Einwohner zer­
störter Städte streifen umher bei den Hürden (gederöl, Jer. 49, 3), 
und das verwüstete Küstenland wird zu Weideland und Klein­
viehhürden (Zeph. 2, 6). Hürdenvieh wird deshalb später göderöt 
genannt. 1) Eine andere Bezeichnung für die Hürde ist mikhlä 
"Verschluß" . Infolge eines Gottesgerichts kann Kleinvieh in der 
mikhlä fehlen (Hab. 3, 17). David wurde von den milfhle'öt ~ön 
genommen, um zum König zu werden (Ps. 78, 70). Böcke begehrt 
Gott nicht für sich von den mikhlä'öt Israels (Ps. 50,9). Wegen 
des arabischen ~ire (S. 277) wäre es möglich, Mi. 2, 12 für ~ön 
bo~rä zu lesen ~Ötl ba~-~irä "Kleinvieh in der Hürde". Zu dem 
an ~ira erinnernden hebr. tirä s. o. S. 41. Rätselhaft ist das 
anscheinend bequeme Sitzen oder Lagern zwischen mispetajim 
(1. M. 49,14, Sa'adja ~atfain "zwei Reihen",2) Ri. 5, 16) oder 
sephattajim (Ps. 68, 14), wobei man das Flöten (seri/söt) der 
Hirten (lies rö'im für 'adärim) hört (Ri. 5, 16). Wenn Hürden 
oder Lagerplätze gemeint sind, müßte es sich um ein von zwei 
Seiten gehörtes Flöten der Hirten handeln, welches die Herden 
dem Schlaf zuführen soll. Sonst würde ja auch das Flöten auf zwei 
nebeneinander liegenden Weideplätzen dem Zweck entsprechen. 
Der träge Isaschar mag 1. Mos. 49, 14 nicht selbst Hirte sein, 
sondern will zwischen Hirten ausruhen. Midjaniter und Küsten­
bewohner haben für Kleinvieh und Rinder Hürden (ltavöl!w), 
die beraubt oder Feinden angeboten werden können (Jud. 2, 26; 
3,3). Biblisch und nach biblisch ist gäder eigentlich der Grenz­
wall (s. Bd. 11, S. 59 f.). Nachbiblisch ist der neben sahar die 

1) Tos. Bab. m. V 8, b. Bab. m. 69 a, Bab. b. 36 a• 

2) Die LXX haben dafür KÄ.ii(!Ot, Onk. tel,zümaijä, also "Gebiete". Nach 
der Bedeutung von säphat sollte mispät ein "Niedersetzungsort" sein. 
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eigentliche Bezeichnung der Kleinviehhürde, 1) in die man ein 
Feld verwandeln (dijjer) kann. 2) Sie wird als viereckig gedacht. 3) 

Ihre Einfassung (me/:li$ä) sollte zehn Handbreiten (= 1 m) hoch 
sein und nach der Einführung der Herde, deren Tiere ange­
bunden werden (/säsar) , gut verschlossen werden (nä'al).") Der 
vom Hirten dabei zurückgelassene Hüter darf nicht taub, irr­
sinnig oder minderjährig ohne Verstand sein, wenn die Ver­
antwortung des Hirten auf ihn übergehen soll.6) Denn es kann 
immer vorkommen, dafi ein Lamm aus der Hürde gestohlen 
wird. 6) Der Midrasch 7) vergleicht Gottes Eindämmen des Meeres 
(Jer. 5, 22) mit der Handlung des Menschen, der sein Vieh in 
den der bringt und vor ihm den Verschlufi (masger) zuschliefit 
(nä'al), damit es nicht hinausgehe und das Feld abweid~. Eine 
Hürde wurde improvisiert, wenn man für das Nachtlager einer 
Karawane (sejära) eine Umwallung (gäder) herrichtete, welche 
aus "Viehgeräten" (kele behemä), also aus den Sätteln der 
Kamele oder aus gespannten Seilen bzw. aufgestellten Schilf­
rohren hergestellt war. Die Einfassung sollte zehn Handbreiten 
h0ch sein, konnte aber eine Lücke von zehn Ellen haben. 8) In 
Jesu Gleichniswort von Hirt und Herde ist der Ort der Herde 
die aVA:f; (Joh. 10, 1. 16), was Luther mit "Stall" übersetzt, aber 
chr.-pal. mit däretä "Hof", syr. mit tejärä "Einfriedigung" wieder­
gegeben wird und auch Joh. 18, 15 die Bedeutung "Hof" hat. 
Es gibt daran eine Tür (.&vQa, chr.-pal. tar'ä, Joh. 10, 1 f. 7. 9), 
und ein Türhüter (.&vQwQOS, chr.-pal. tärä'ä) öffnet sie dem Hirten 
(Joh. 10,3). Es wird sich um einen ummauerten Hof mit einer 
verschliefibaren Tür handeln, vor welcher während der Ab­
wesenheit des Hirten ein Wächter seinen Platz hat. Aus dem 

1) 'Erub. Il 3, IV 1, Sehebi. III 4 Cod. K.; Tos. 'Erub. II 2, Sehebi. II 
15-19, Sehabb. X 1, vgl. Bd. H, S. 144 f. 

2) Schebi. III 4, vgI. Bd. H, S. 144 f. 
3) Sehebi. III 4, vgI. j. Bab. k. 5 h, wonach ein der auf allen vier Seiten 

eingefafit (gedürä) sein rnufi. 
4) Bab. k. VII, Tos. Bah. k. VI 19. 
6) Bab. k. VI 2, Tos. Bab. k. VI 19. 
7) Sehern. R. 15 (40&). 

6) Tos. Bab. k. X 33. 
8) 'Erub. I 8 11. 
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dörflichen Leben ist das Bild genommen, nicht aus der Wildnis. 
Es wird dadurch gesteigert, daß Jesus, nachdem er erst der 
die Schafe aus dem Hof führende Hirte war, der sich vom 
Räuber unterscheidet (Joh. 10, 1 f. 3ff.), sich dann als die Schutz und 
geregeltes Leben bedeutende Tür bezeichnet, durch welche Schafe 
eingehen und ausgehen und Weide finden, im Gegensatz zu den 
Räubern, welche die ohne Benutzung der Tür gestohlenen Schafe 
nur schlachten wollen (Joh. 10,7-10). 

H ö h I e n (me'äröt) sind als Zufluchtsstätten für Menschen 
wohlbekannt (1. M. 19,30, Jos. 10, 16 u. oft), sie haben sicher 
auch Herden gedient, obwohl dies nie ausdrücklich erwähnt ist 
(doch siehe 1. S. 24, 4, vgl. S. 283). Daß man in späterer Zeit im 
Felsen Ställe hergestellt hat, zeigen in der Nähe von 'a!li! zwei 
zusammenhängende Felsenkammern mit Krippennischen mit ver­
tieftem Boden in den Wänden.1) Ein dritter kleinerer von ihnen 
zugänglicher Raum konnte dem Futtervorrat dienen. 

Während Hab. 3, 17 das Kleinvieh in der Hürde (mikhlä) 
fehlt, fehlen die Rinder in den rephätlm, was dafür spricht, daß 
es Ställe sind, obwohl die LXX mit cpa1:vat "Krippen" übersetzen. 
Auch Ps. 50, 9 werden die Böcke aus mikhlä'öt (S.283), das Rind 
aus dem Haus (Mjit) Israels genommen, so daß die Rinder also 
in Verbindung mit dem Wohnhaus untergebracht sind. Kamele 
haben bei Nachor im Hause Raum und werden da gefüttert 
(1. M. 24,31 f.), wobei nur fraglich bleibt, ob es im Wohnhaus 
selbst einen Raum für das Vieh gab (vgl. S.280f.) oder ob in 
Verbindung mit ihm ein besonderes Stall gebäude vorhanden 
war (vgl. S. 279f.). Im jüdischen Recht2) ist der Stall gemeint, 
wenn man eine l'ephet für Rinder nicht unter dem Vorratsraum 
des Nachbars anbringen soll. Vier zu sechs Ellen wäre für 
l'ephet das normale Mindestmaß.3) es gibt kleine und große 
rephätlm. ') Wenn verirrtes Vieh sich in einer rephet findet, 
gilt es nicht als verlorene Sache.5) Gesäuertes braucht man vor 
dem Passah nicht im Rinderstall (1'f3phet bä/sär,6) Mt hab-bä/sär) 7) 

1) Vgl. oben S.282. 
') j. Pes. 31 b. 

8) b. Pes. 8 ". 

I) Bab. b. 11 3. 8) Bab. b. VI 4. 
6) Bab. m. 11 10. 
7) Tos. Pes. 13, j. Pes. 27 b• 
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zu suchen. Erlaubt wäre, am 14. Nisan aus kleiner oder grofier 
rephet Dung auf den Düngerhaufen zu bringen, weil seine Häfi­
lichkeit schlimm ist. I) So gilt also der Stall hauptsächlich den 
Rindern, deren Milch eine Veranlassung ist, dafi der Besitzer sie 
nahe seiner Wohnung haben will. Eine zweite Veranlassung ist 
die damit gesicherte gute Fütterung sowohl für ihre Kräftigung 
zur Pflüge- und Tennenarbeit als für ihre Mästung vor der 
Schlachtung (vgI. S. 178 f.). Ein Maststall hiefi vielleicht wegen 
des Anbindens der zu mästenden Tiere auch marbels (Am. 6, 4), 
was sonst für die Mästung selbst gebraucht wird (1. S. 28,24, 
Jer. 46,21, Mal. 3, 20, Sir. 38, 26, vgl. S. 178). Da riblsä im Spät­
hebräischen ein Gespann von zwei bis vier Rindern bedeutet2) 

und rabals im Arabischen "binden" heifit, ist an der Wort­
bedeutung von marbels, das ein Anbinden an die Krippe be­
deutet, nicht zu zweifeln. 

H ü t t e n (sukköt), wohl mit einer auf Stangen ruhenden 
Bedachung aus Zweigen, dienen als Ställe, wenn Jakob in Sukkot 
sich ein Haus, dem Vieh Hütten baute (1. M. 33, 17). Auch da:;; 
jüdische Recht kennt später eine Viehhütte (sukkat behemä) als 
unter Umständen als Festhütte brauchbar.8) 

Zum Stall gehört der Futtertrog (ebüs, Sa'adja ma'la!), 
den der Esel bei seinem Herrn kennt (Jes. 1,3), zu dessen 
Füllung mit Getreide die Arbeit der Stiere nötig ist (Spr. 14,4, 
nach dem jetzigen Text), an dem das Wildrind nicht übernachten 
mag (Hi. 39,9). Rind und Esel werden an den Futtertrog. (!pd";v",, 
chr.-pal. örjä) gebunden und davon gelöst, um zur Tränke ge­
führt zu werden (Lk. 13, 15). Adam beklagt sich im Midrasch') 
wegen des ihm zur Speise vorgeschriebenen Krauts des Feldes 
(1. M. 3, 18), dafi er an den Futtertrog gebunden sei wie das 
Vieh. Ein Rabbi erlaubte, am Sabbat den Strick des Futtertrogs 
(I)ebet seb-bä-ebüs) an die Kuh und den Strick der Kuh an den 
Futtertrog zu binden, aber nicht, den Bindestrick dafür aus dem 

1) j. Pes. 31 b. 

8) 'Erub. II 1; Tos. 'Erub. II 2, Para 11 3. 
8) b. Sukk. Sb. ') Ber. R. 20 (43 b). 
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Haus zu holen. I) Häcksel dürfte man am Sabbat in ein Getreide­
sieb füllen und in den Futtertrag schütten.2) In einen Futtertrag 
am Boden oder in einer Wandnische wie in der Geburtsgrotte 
der Bethlehemskirche wurde in Ermangelung eines erhöhten Lagers 
oder einer Wiege das Kind Jesus gelegt (Lk. 2, 7).3) Das jüdische 
Recht kennt den Futtertrag (ebüs, Maim. arab. ma'lat) vor dem 
Vieh') als mit dem Boden verbunden (ebüs sel-lelsarlsa') oder als 
ein besonderes Gerät (ebüssel-likheli),6) wozu eine grafie Teig­
schüssel ('areM) dienen kann, die mit der Wand verbunden 
wird. 6) Es gibt Krippenwände (lsiröt hä-ebüs),7) unter denen 
man die Seitenwände des Futtertrags im Hause zu verstehen 
hat. In die Wand gehauene Futtertröge aus alter Zeit lassen 
sich in Felsenkammern mehrfach nachweisen, so in 'atäls ei-emir, 8) 
in der'a,9) bei l;ebi s{lmwil,IO) und bei 'atlit,u) Mit dem ara­
mäischen örjä, ürjä "Futtertrag" hängen zusammen die uräwöt, 
uweröt, welche 2. Chr. 32,28 wohl Stallungen für Vieh und Herden 
sind. Daneben erscheint uräwöt und uräjöt für Gespanne von 
Pferden (1. K. 5, 6, 2. Chr. 9, 25) wohl, weil sie zu zweien auch 
am Futtertrag stehen. 

1) b. Schabb. 11S., vgl. Billerbeck, Komm. 11, S.200. 
I) Schabb. XX S. 8) Vgl. Orte und Wege Jesu·, S. 42 ff. 
') Tos. Jom Tob III 18. I) b. Schabb. 140b. ') Kel. XX 4. 
7) Neg. XII 4. 8) Greßmann. PJB 1908, S.128f. 
8) Guthe, Bibelwörterhuch, S. 141 (nach Schumacher). 

10) Lohmann. ZDPV 1918. S.127f. 
11) PJB 1919, S. 17, vgl. oben S.285. 
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111. Die Milchwirtschaft. 

A. Die Milch und das Melken. 

Ein wichtiger Zweck der Viehwirtschaft bei Beduinen und 
Bauern ist die Milchgewinnung, bei der nur die Frage ist, 

ob in der vollen Wüste nur Kamele sie liefern können oder ob 
in der Halbwüste daneben dafür Schafe und Ziegen vorhanden 
sind, wenn nicht bei Halbbeduinen und Halbbauern im bebau­
baren Lande noch Kühe dazukommen. In der bäuerlichen 
Wirtschaft, die hier auch berücksichtigt wird, fallen die Kamele 
weg. Schafe, Ziegen und Rinder sind allein die Milchspender. 
Überall hat die Milch als das Hauptgetränk neben dem Wasser 
(s. S. 111) und wichtiges Nahrungsmittel eine gewaltige Be­
deutung, und man sollte deshalb nicht mit V 0 I z 1) die Milch­
wirtschaft als für Palästina kaum in Betracht kommend erklären. 

Die süße frische Milch heißt /:lalib. Von den Rwala-Beduinen 
berichtet Mus i I ,2) daß sie die in eine Ledertasche gefüllte Milch 
schon vor dem· Säuern leben nennen, obwohl die frische Milch 
auch hier /:laUb heiße. He ß 3) nennt für arabische Wüsten­
beduinen nur el-lyben als Bezeichnung für Milch. Im 'Aglün 
kannte man dafür neben /:lallb auch leben. Die Milch wird überall 
kalt und erhitzt, süß und gesäuert getrunken. In el-bire kochte 
man für kleine Kinder Schafmilch mit Zucker. 

Von der Kamelmilch rühmen syrische Beduinen"): lä lanä 
ma'äs rer alläh ulaban ubä'irnä, "Wir haben keinen Unterhalt 
außer Gott und die Milch unserer Kamele." Im alten Arabien 6) 

1) BibI. Altertümer B, S. 383. 2) Rwala, S. 89. 
3) Beduinen, S. 115. ') W e t z s t ein, Sprachliches, S. 14. 33. 
6) Ja c 0 b, Altarab. Beduinenleben, S. 95. 
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wie heute bei den Rwaia1) und andern Stämmen 2) ist Kamel­
milch das wichtigste Nahrungsmittel. Sie bleibt länger frisch 
als Kuhmilch,3) kann auch gebuttert werden und gibt besonders 
schmackhafte Butter (gebäbe). ') Trotzdem buttern die Rwaia 
sie nicht, ö) im südlichen Datlna gilt es sogar als verboten. 8) 

Nach B 0 den he i m e r 7) hat das einhöckerige Kamel (Camelus 
dromedarius) zwei Jahre Milchzeit. Man läßt aber das Junge 
nur ein Jahr saugen und verhüllt dann das Euter mit einem 
Beutel,· um die Milch selbst benutzen zu können. Damit die 
Kamelin Milch gibt, wird das Euter unter Summen gestrichen.8) 

Daß Gesang vor dem Melken bei Kamelen, nicht bei Schafen, 
wichtig sei, wurde mir bei el-Qö$n-'Aglün versichert. Bei den 
Rwala9) wird das saugende Kameljunge neben die zu melkende 
Kamelin gestellt, damit sie die Milch, täglich 1-7 Liter, nach 
Raswan 10) bei guter Weide bis 5 Liter, bei schlechter Weide 
höchstens 1 Liter hergibt. Männer sind stets die Melkenden. 

Wer S eh a f e und Z i e gen hat, wird sich ihre Milch nicht 
entgehen lassen. Da gilt das Sprichwortll): mä dämoh darr 
i1)liboh, "Solange er Milch gibt, melke ihn!" Aber zu beachten 
ist auch12): suf ei-'anze welJallik min 1)alibhä, "Sieh die Ziege 
an und enthalte dich (eventuell) von ihrer Milch!" Denn nur 
von dem guten Tier gibt es gute Milch. Man sagt13): ed-durra 
min ei-burra, "Die Milch kommt vom Weizen." Freilich muß 
das milchgebende Tier auch seine Jungen versorgen, wie im 
VolksspruchH ): kullmä lsuinä jä rabb tib'at ilnä 'anze 1)alläbe 
btlglnä es-slJUl turlsurJ" "Sooft wir sagen: 0 Gott, schicke uns 
eine milchende Ziege, kommen zu uns die Böckchen heran-

1) Musil, Rwala, S.89f. 
I) Musil, Arabia Petraea III, S.140, Jaussen, Coutumes, S.67. 
8) Goodrich-Freer, Arabs in tent and town, S.193. 
') Musil, Ar. Petr. I1I, S.142, Jaussen, S.68. 
6) Musil, Rwala, S.89. 
8) Landberg, Etudes II, S. 61. 216. 1096ff. 
') Animal Life in Pal., S. 125. 8) We t z s t ein, S. 13. 31. 
U) Mus i I, S. 88 f. 10) Im Land der schwarzen Zelte, S. 78. 

11) 'Abbüd-Thilo, Nr.3995. U) A.a. O. Nr.2492. 
18) Nr. 5211. U) Nr. 5301. 
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gelaufen (welche saugen wollen)." Wunderlicher Eigensinn wäre 
es, wenn man dem Hirten gliche, von dem es heißt!): er-l'ä'j 
ida isial)al'ri bil)lib ei-fes, "Wenn der Hirte es sich vorgenommen 
hat, melkt er den Bock." 

Bei den Schafen ist die primitivste Art der Milchgewinnung, 
wenn Beduinen die Milch mit dem Mund aus dem Euter saugen 
oder sie mit den Händen in eine Felsschale (mu/fr) melken und 
sie mit einem im Feuer heißgemachten Stein, den sie hinein­
werfen, erhitzen. Einen Flock Schafwolle tunken sie dann hinein 
und saugen ihn aus. Auch Dickmilch (rabib) kann so hergestellt 
werden. So geschieht es in Petra und nach persönlicher Mit­
teilung BI a n c k e n h 0 r n s in fenän. Schafmilch gilt, wo man 
sie hat, als die beste, auch für Dickmilch und Butter, Ziegen­
milch als minder gut, Kuhmilch als für den Magen weniger 
bekömmlich. Werden Schafe zum Melken (l)alab) beim Zelt 
vereinigt, so wird ein mit Schlingen behängtes Seil (sabäk nach 
Ja u s sen) an den Boden gepflockt, worauf die Ti~re von beiden 
Seiten herangeführt und mit den Köpfen in die Schlingen gesteckt 
werden. 2) Bei Ziegen kann es genügen, wenn das sie fest­
haltende Seil durch die Hörner gezogen wird (so bei Aleppo). 
Infolge dieser Fesselung (l'ib/f) stehen die Tiere still, während 
die Beduinin der Reihe nach hinter ihnen kauert und in ihr 
Melkgerät (mel)lab), etwa eine Kupferschüssel, melkt (so am 
nahr ed-dahab bei Aleppo, bei den 'Adwän im südlichen Jordan­
tal, nach Ja u s sen 3) im Lande Moabs). In el-bi/'e und el-mäll)a 
bei Jerusalem war das Melkgerät ein kleiner Tonkrug (böse), in 
Merg 'Ajün hatte man als mal)lübe einen breiten Topf mit weiter 
Mündung, bei den Rwala benutzt man einen Holztopf (/fedal) 
oder einen Schlauch (sakwa),4) nach He ß 6) dient zum Kamel­
melken der tiefe küz, zum Kleinviehmelken die kleinere zilfe, 
beide aus Holz. Die Lämmer, denen das Saugen abgewöhnt 
werden soll, was nach He ß 6) 40 Tage nach der Geburt ge­
schieht, fesselt man zur gleichen Zeit heim Zelt auf dieselbe 

1) 'Abbüd-Thilo, Nr.2126. 
3) Coutumes, S. 68. 
6) Beduinen, S, 120. 

2) Abbildung 51. 
') Musil, S,129f. 
8) Beduinen, S. 83. 
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Weise mit beschlingtem Seil (rib!;c). Gehen sie mit der Herde, 
so hat es dieselbe Wirkung, wenn man ihnen als Maulkorb 
(lgäm) ein Hölzchen ins Maul steckt, das durch ein kreuzweises 
Band über dem Kopf festgehalten wird (Bel!;ca, /faurän). Sonst 
kann auch das milchende Tier dadurch vor den Jungen geschützt 
werden, daß man einen Beutel um das Euter hängt, wie ich es 
bei Ziegen in der Nähe Jerusalems gesehen habe. 

Nach der Mitteilung von 'Abd el- Wäli aus 1)ezma, der lange 
unter Beduinen gelebt hat, beginnt bei diesen das Melken der 
Schafe und Ziegen im känün (Dezember-Januar), wenn der 
Plejadenregen (matar et-traijäwi)l) im Spätherbst reichlich war 
und der Grünwuchs (rabi') zeitig ist. Man melkt dann täglich 
zweimal, früh und abends, von der Erntezeit (Mai-Juni) ab 
aber nur einmal, abends, einen Monat später nur jeden zweiten 
Tag, Mitte äb (August) jeden dritten Tag. Etwas Öl im Melk­
gefäß verhindert das Schäumen der Milch. Mitte tammüz (Juli) 
werden die Tiere trächtig (bit'asseru) und die Milch hört auf. -
In rämalläh wurde mir gesagt, daß man die trächtigen Schafe 
im Sommer (!;cer}.) gar nicht melke und erst im Frühling (ra bi'} , 
meist vom Monat idär (März) ab, das Melken vornehme und 
dann die Lämmer durch ein Maulholz (s.o.) fessele (bileggmu). 
Doch fängt man bei zeitigem Frühregen wegen des früh­
gewachsenen Grünfutters schon im känün (Dezember) mit dem 
Melken an. Die Moslems pflegen von der ersten Frühjahrsmilch 
(auwal el-1)alib) eine Spende (smäf) herzustellen, indem sie da­
von auf gekochte Grütze tun und diese als !;crenije bei einem 
Heiligengrab austeilen. 2) Etwas Ähnliches ist das mit der ersten 
Milch bereitete süße Gericht (hetälije) , 3) in dessen Mitte man 
Kochbutter legt. Man bringt es auf den Dorfplatz und läßt jeder­
mann davon essen.. Dem Leitschaf wird in el-1)ö$n zugerufen'): 
bintik bedälik mirjä'a, bil-1)alib atjab minnik, tmalli täfür bSä'a, 
"Deine Tochter wird statt deiner Leittier. In der Milch ist sie 

1) Bd. I, S. 123. 268 . 
. 2} Siehe Musil, Ar. Petr. III, S.287, vgI. Bd. I, S.432, wonach Dick­

milch und Kochbutter ebenfalls so verwandt werden. 
D} Bd. III, S. 299 f., vgl. Bd. I, S. 437. ') Pal. Diwan, S. 38. 
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besser als du, füllt die (hölzerne) Schüssel sofort." Auch in 
einer Volkserzählung1) melkt (til)lib) die Beduinin in eine Schüssel 
(täfar). Daß mindergute Milch vorkommt, setzt das Sprichwort 
voraus, das von Menschen sagt ll}: I)alibhum fasad, "Ihre Milch 
taugt nicht." Bei Aleppo wurde betont, daß man die Milch von 
Schafen, Ziegen, Kühen und Kamelen nach dem Melken durch 
ein kleines Sieb (mu$fäje) gieße zur Ausscheidung unreiner 
Bestandteile. Sahne (I;casda) werde nur für Europäer abgeschöpft. 
Auch Creme (wohl I;ci§ta, I;casta) entstehe durch Abschöpfen von 
gekochter Milch in flache Schalen zum Dickwerden. 

Für den fern von der Heimat mit seiner Herde weilenden 
Hirten ist die Milch seiner Schafe und Ziegen ein wichtiges 
Nahrungsmittel, von dem er auch anderen in einer Schale an­
bieten kann, wie ich es am 27. April 1900 bei 'en gadiir in der 
Bell;ca erhielt. S) In cjäna sagte man mir, daß die reichliche Milch 
des Frühlings (rabi') dem Besitzer gehöre, der sie zu Butter und 
Käse verarbeite, während sonst der Hirte sie behalten dürfe und 
auch zu Käse (gubn) verwende. Bei Jerusalem ist es die Frau 
des Besitzers oder des Hirten, welche Dickmilch und Käse von 
der Milch der Herde herstellt, wenn sie nahe beim Dorf ist. 

Beim K ü he m el k e n wird Vorsicht empfohlen, wenn das 
Sprichwort sagt4): iffaUa' fl wugh el-bal;cam I;cabl mä til)libhä, 
"Blicke auf das Gesicht der Kuh, ehe du sie melkst." Auch der 
Gesang kommt beim Kühernelken vor. Es wird etwa gesungen li}: 

I)aijalläh b$ubQlje, I)alläba er-rub'lje, lä tiz'ali lä tiz'ali, wed-där 
minnik temteli, "Glückauf der Blässe, die ein Viertelmaß Milch 
gibt! Sei nicht böse, sei nicht böse, und das Haus werde von 
dir gefüllt!" oder: I)aijalläh sitt el-bal;car, ul;criinhä samn u'asal, 
rä'lki abu sibrlje, jewerrdik 'al-moije, "Glückauf, du Herrin unter 
den Rindern, deren Hörner Schmalz und Honig! Dein Hirt ist 
der mit dem Dolchmesser, er führt dich hin zum Wasser!" Ein 
Sprichwort lautet6): mä I)ada bibi' bal;crateh ubilil)fsehä bit-tös, 

1) 8chmidt-Kahle I, S.142. 
2) 'Abbüd-Thilo, Nr.1842. 8) Abbildung 52. 
') Einsler, Mosaik, 8.92, 'Abbüd-Thilo, Nr.53. 
6) Pa!. Diwan, S.51. 8) Baumann, ZDPV 1916, S.219. 
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"Niemand verkauft seine Kuh und geht ihr mit dem Melkkrug1) 

nach. " Ein anderes Sprichwort sagt spöttisch 2): bin!süllöh !ör 
bi/sül i/Jlebüh, "Wir nennen ihn einen Stier, er sagt: Melkt ihn!" 
Daß Kühe im Verhältnis zu den Schafen viel Milch geben, zeigen 
die von E la zar i-V 0 I c a n i 3) mitgeteilten Jahreserträge. Eine 
arabische Kuh gibt 600 I, eine Gölän-Kuh 800 I, eine Kreuzung 
von arabischer und holländischer Kuh 4000 I, ein Schaf aber 
nur 50-60 I. 

Die dicke Bi es t m il eh (leM, tibbe, in ma'än /Jatine) der 
Kuh in den ersten zwei Tagen nach der Geburt eines Kalbs 
findet in der städtischen Bäckerei Verwendung,4) wird aber wohl 
auch von Bauern verwendet. Bei Wüstenbeduinen ist nach He ß5) 
leM die erste Milch von Schafen und Ziegen, welche man im 
Magen des geschlachteten eintägigen Jungen kocht und dann an 
die Luft hängt, so daß eine käseartige Masse entsteht, die man 
besonders gern ißt. 

B. Das Säuern der Milch. 
Die Milch ist in der warmen Jahreszeit nicht haltbar und 

säuert rasch. Es gilt aber als für den Geschmack vorteilhaft, 
wenn man sie künstlich säuert. Dazu erhitzt man sie in einem 
Kessel (tdngera) auf Feuer, bis sie anfängt zu steigen, und nimmt 
dann den Kessel vom Feuer. Wenn der kleine Finger es darin 
aushält, bis man bis zehn gezählt hat, tut man etwas alte Dick­
milch als Gärmittpl (raube) hinein, rührt die Milch mit dem 
hölzernen Rührlöffel und erwartet, wenn dies morgens geschah, 
mittags fertige Dickmilch (leben), so im tlüle-Land. Bei Engedi 
diente dabei statt des Kessels schließlich ein Schlauch (ma$wan). 
Hierher gehört das Sprichwort6): a$/Jäb el-/Jalib bisfahu er-röbe, 
"Die Besitzer von Milch begehren das Gärmittel (um Dickmilch 

1) lös ist ein kleiner zweihenkeliger Krug mit weiter Mündung (vgl. 
Bd. IV, Abb. 76), der nach Bau e r auch böSe und ka'küra heißt. 

2) 'Abbüd-Thilo, Nr. 1274. 3) The Fellah's Farm, S.58. 
') Vgl. Bd. IV, S. 146. 6) Beduinen, S. 115. 
6) 'Abbüd-Thilo, Nr.277. 
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zu machen)." Den Wert der gesäuerten Milch setzt der Spruch 
voraus l ): lä inbatt zilsls walä sälieben, "Weder ist der Schlauch 
geplatzt, noch die Sauermilch geflossen." 

Beduinisches Säuern der Milch beschrieb mir nach seiner 
Kenntnis der Halbbeduine IAbd el- Wäli aus /Jezma in folgender 
Weise (vgl. oben S. 291). In die im Butterschlauch (salsä, bed. 
sein) gesammelte frische Milch rührt man etwas Sauermilch (röbe), 
die man zuweilen vom Markt holt, wickelt den Schlauch gut ein 
(birallüh), damit die Milch lau bleibt, erhitzt sie aber nicht, weil 
dies weiche Butter ergäbe, und läßt sie über Nacht stehen, da­
mit sie gerinnt (birüb) und zu räjib wird. Statt der röbe (S. 293) 
kann man auch kisk (S. 295 f. 298 f.) in Wasser auflösen, man nimmt 
von dieser Auflösung (leben) zwei olsije (= 0,48 kg) auf fünf 
ro# (= 14,4 kg) und mischt dies (bimrisüha) mit der Milch und 
läßt sie zugedeckt über Nacht zum Gerinnen stehen. Erwärmt 
man die Milch, so gerinnt sie schon in zwei bis drei Stunden. 
Die geronnene Milch (räjib) hängt man in einem Beutel (kiS) auf 
und läßt das Wasser (mis) abfließen. Der Rest ist Dickmilch 
(lJä/ir) , in die man bei der Mahlzeit das Brot eintunkt, aus der 
aber auch besonders guter kisk, der sonst aus Buttermilch ent­
steht (S. 299. 301), hergestellt werden kann, weil sie Dickmilch 
mit vollem Gehalt (leben belJereh) ist. Man gießt sie auch zu 
gekochter Grütze und kann 8ie beim Fleischkochen verwenden. 2) 

Bei Aleppo beschrieb man die Bereitung von Sauermilch 
bzw. Dickmilch (leben) in folgender Weise. Die Süßmilch, (/Jalib) 
wird erhitzt, worauf man sie so weit abkühlen läßt, daß der 
Finger darin bleiben kann, bis man bis zehn gezählt hat (vgl. 
oben S.293). Nun wird alte Dickmilch in etwas Milch zerrührt 
und mit ihr in die erwärmte Milch gegossen und eingerührt. 
Das Milchgefäß wird nun zugedeckt und eingewickelt, damit der 
Inhalt warm bleibt. Die Beduinen bei /Jelän stellten es dazu in 
eine breite Schachtel (matJmar) mit Holzdeckel. Nach 5-10 
Stunden ist die Dickmilch fertig und nach dem Erkalten zum 

1) Bauer, ZDPV 1898, S.129, 'Ab büd-Thilo, Nr.4929. 
;) Dies nach Ja u s sen, Coutumes, S. 68. 
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Genuß bereit. Beschleunigung des Säuerns bis auf sechs Stunden 
bewirkt die Zutat von mit Milch angerührtem Alaun (sabbe). 
Das beim Gerinnen (räb) der Milch sich abscheidende Wasser 
(ma$l) wird von Magenschwachen getrunken. Natürlich würde 
in jedem Fall die· im Schlauch aufbewahrte Milch bald säuern, 
wie es bei den Rwala geschieht.1) Es brauchte kein künstliches 
Säuern vorangegangen zu sein, wenn ein Beduine saure Kamel­
milch aus dem Ziegenschlauch in eine hölzerne Schale gießt und 
zum Trinken anbietet. 2) - Da die Dickmilch nur kalt genossen 
wird, sagt das Sprichwort höh~isch S): min !Jöfoh min es-su!Jn 
nafa!J 'al-laban, "Aus Furcht vor dem Heißen hat er auf Dick­
milch geblasen." Daß Dickmilch auch in den Handel kommt, 
bezeugt ein anderes Sprichwort4): erJ-rJubbän bia'rif bet el-labbän, 
"Die Fliege kennt das Haus des Dickmilchverkäufers. " Mehr­
seitige Verwendung der Sauermilch fehlt nicht. Kocht man sie 
mit Grütze oder Reis oder mischt man sie mit Fleischklößen, so 
entsteht lebanije,6) die gegenüber der Kochbutter wertlos ist. 6) 

Aus gesäuerter Milch machen nach A s h k e n a z i 7) palästi­
nische Beduinen eine festere lebnije, die sie nach drei Tagen mit 
Thymian (za'tar) und anderen Kräutern würzen, in kleine Krüge 
oder Töpfe mit Olivenöl füllen und gern in Städten und Dörfern 
verkaufen. 

Trockenen Quark ([ebene) macht man bei Aleppo aus Dick­
milch, indem man sie in Lederschläuchen (so die Beduinen) oder 
in Leinenbeuteln aufhängt, damit das Wasser abfließt. Die dicke 
M~sse wird gesalzt, zu Klößen geformt und an der Sonne ge­
trocknet. 8) Die Quarkklöße heißen in Aleppo duberki, in Nord­
galiläa leben jäbis, wohl auch kisk. Man ißt sie frisch, zerrührt 

1) Musil, Rwala, S.89. 
2) Raswan, Im Land der schwarzen Zelte, S.128. 
3) Ein sIe r, Mosaik, S. 91, Bau er, Volksleben, S. 265. 
') Einsler, a. a. 0., 8.168, Baumann, ZDPV 1916, 8.168, 'Abbüd-

Thilo, Nr.2091. 
6) Siehe Bd. III, S. 15, Ha v a im Wörterbuch. 
S) 8chmidt-Kahle, Volkserzählungen H, S.200 
7) Tribus, 8. 145 f. 8) Ab b i I dun g 53. 
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sie auch in Wasser zum Anmachen von Kochspeisen. Auch in 
Olivenöl können sie gelegt werden. - Als den im Libanon üb­
lichen kisk beschreibt Bau e r 1) erst in süße, dann in saure Milch 
eingelegte Weizengraupe (burrul), die sodann geknetet, in der 
Sonne getrocknet und mit den Händen zerrieben wird. - Musil2) 

berichtet von den Rwala, daß sie aus dem Quark von gekochter 
Kamelmilch kleine Käse machen, die sie trocken oder mit Brot 
geschmort essen. Nach Heß3) gibt es bei den Wüstenbeduinen 
als bagl (bal;cl) oder ygyt (yl;cyt) getrocknete Scheiben aus durch 
Kochen gedickter Milch, die man in der Hand formt, auf dem 
Zeltdach trocknen läßt,') dann aufgeweicht oder mit Datteln und 
Butter ißt. 

C. Das Buttern. 
Aus Kamelmilch wird bei den Rwala keine B u t t e r (zibde) 

gemacht (S.289). Wenn sie Butter haben, muß sie von schaf­
züchtenden Beduinen erworben sein, wie auch Raswan 6) mehr­
fach von Schafbutter bei Wüstenbeduinen schreibt. Wird im 
echt beduinischen Haushalt Butter hergestellt, so läßt man nach 
HeßG) die frische Milch (/:laUb) in einem Schaffellschlauch (merabbe) 
über Nacht säuern und gerinnen, füllt sie dann in den Butter­
schlauch (sl;cä, muml)alj), den man auf den Knien stundenlang 
schüttelt (I)aljlj) , bis die Butter entsteht. Nach meinen Er­
mittelungen wird bei Beduinen die gesäuerte Milch durch einen 
hölzernen oder blechernen Trichter (me/:ll;cän) in den Butter­
schlauch gefüllt (so w. müsa, zeräl;cije), wobei wohl ein kleines 
Sieb (mu$fäje) die der Milch anhaftenden Unreinigkeiten, Ziegen­
haar und anderes, beseitigt. Den Butterschlauch hat man in 
verschiedenen Größen. Der kleinste Butterschlauch (sikwe, I;curl;ca', 
I;curl;ce'a) wird auf einer Matte von der hinter ihr sitzenden Frau 

1) Volksleben, S.175f. B) Rwala, S.89, vgl. Raswan, S.146. 
8) Beduinen, S. 115 f. Ob ygy{ mit türk. joghurd "Dickmilch" zu-

sammenhängt? ') Ab b i 1 d un g 53. 
6) Im Land der schwarzen Zelte, S. 40. 44. 68. 
8) Beduinen, S. 115. 
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geschüttelt (so in zera/sije). Ist er etwas größer, wird er als 
sa'n mit zwei Schnüren in ein aus drei Stäben bestehendes 
Gestell (rekkabe) gehängt und hier von einer oder zwei Frauen 
p / 2-2 Stunden hin- und hergestoßen (lJaq.q.).l) Bei der größten 
Form (gutt in zera/sie, s/sa', /sur/sa'a in madaba) kann über dem 
hinteren dickeren Teil des Schlauchs ein Querstab (nach Ashke­
na z i 2) sgiir) befestigt sein, der durch eine Schnur mit dem Ge­
stell verbunden ist, während der vordere schmale Teil mit einer 
Schlinge an der Spitze des Gestells hängt (so madaba), oder 
auch ein starkes Holz ist mit beiden Enden des Schlauchs ver­
bunden und mit zwei Schnüren an der Gestellspitze aufgehängt 
(so zera/sije).8) Beim Stoßen des Butterschlauchs wird die Frau 
zu ihrer Unterhaltung zuweilen singen. In el-l)ö~n erhielt ich 
den Vers"): ja skewti medal) medal), kuli jöm mallili-l-lßedal), 
,,0 mein kleiner Butterschlauch, schüttle, schüttle, jeden Tag 
fülle mir die Schale!" Nach Beendigung des Stoßens kommt 
der Inhalt des Butterschlauchs (salßa, se'in) nach Ja u s sen 5) in 
einen kupfernen Kessel (/sidr) , aus dem man nach dem Abgießen 
der Buttermilch die Butter in den Butterverwahrungsschlauch 
(mizbad, nach He ß 6) mikras, aus Schafmagen hergestellt) füllt. 

In Petra erfuhr ich aus elgi, gewiß durch meinen Freund 
!jamdan, folgende Form der Milchwirtschaft der dortigen Halb­
bauern. Man melkt in einen Krug (bil)allbu begarra), tut die 
Milch in ein größeres Tongefäß (ma'iine), worin sie säuert (bil'iib) 
und zu Dickmilch (rabib) wird. Darauf füllt man sie in den 
Butterschlauch (se'n), hängt ihn an das Buttergestell (ragiil)a), 
stößt ihn hin und her (bilJuq.q.iih), so daß die Butter (zibde) ent­
steht. Diese nimmt man heraus und läßt die Buttermilch (leben) 
zurück. In die Butter tut man etwas Weizengrütze (geris), Salz 
(mill), Safran (kerkom) , Griechenklee (I)elbe), Beifuß (Si!)), Dost 
(za'tal') und Zwiebel (ba~al), macht sie durch Erhitzung zu lßisde 
(bi/sessdiih) 7) rührt sie mit dem Rührlöffel (mel)räk) und nimmt 

1) Ab b i 1 dun g 54. I) Tribus, S. 144. 148. 
3) Abbildung 19.55. ') Pa!. Diwan, S.52. 
6) Coutumes, S. 68. 8) Beduinen, S. 119. 
7) V gl. weiter unten S. 299. 
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den Schaum (rarwa) ab, so hat man würzige Kochbutter (samn). 
Die untenstehende Grütze, welche die Buttermilch (leben) an­
zieht, wird für sich genommen und als /:lomecja gegessen, die 
Kochbutter im Buttergerät (medhane) verwahrt. Die Buttermilch 
(leben) macht man heiß (bisa!JIJanu), damit sie sich verdickt 
(bigmad), gießt das Wasser (mis) weg und macht dann aus dem 
dicken Rest (gibgib) kleine Kuchen (ga'gill, Plur. ga'ägll), trocknet 
sie auf der Zeltdecke und verwahrt sie in einem Beutel (kis). In 
Wasser aufgelöst ergeben sie mel'ise, die zu Kochspeise ver­
wandt wird. 

In el-/:lö~n-'Agliin erhielt ich im Mai 1900 folgende Übersicht 
über beduinische Milchverwendung. Aus der Süßmilch (/:lalib, 
aber auch leben als allgemeine Bezeichnung für Süßmilch, Sauer­
milch und Buttermilch) entsteht unter Zutat von 1/100 Sauermilch 
die S!luermilch oder Dickmilch (I'äib, IJätir), von dieser die Butter 
(zibde) und die Buttermilch (senine), die getrunken wird. Von 
erhitzter Buttermilch entstehen nach Ablauf des Wassers (masl) 
im Beutel aus grober Baumwolle (kis IJäm) durch Formung mit 
Salz gemischte Klöße (gibgub, gemid), die auf dem Zeltdach 
getrocknet werden. Aus gekochter Grütze (gel'ise), die auf Sauer­
milch geschüttet ist, formt man nach dreitägigem Stehen Klöße 
(zil'r, Plur. zrür), die nach dem Trocknen als kisk in einem Sack 
aufbewahrt werden. Über Käse siehe S. 303 f. 

Nicht wesentlich anders war das Verfahren bei den 'Abedije­
Beduinen bei märsäba. Sie machen Süß milch (~zallb J:zelu) durch 
Mischung mit getrockneter Dickmilch (leben jäbis) zu' Sauer­
milch (räjib) , gewinnen aus ihr die Butter (zibde), die sie mit 
etwas Weizen kochen und nach Entfernung des Weizens und 
Schmutzes als Kochbutter (samne) aufbewahren. Die Butter­
milch (leben /:!ämicj) kocht man dick und macht daraus Klöße 
(J.cräs leben), die auf dem Zeltdach trocknen. 

Ein sehr primitives Verfahren berichtet Graf v. Landberg1) 

aus dem südarabischen Datina. Gesäuerte Milch wird im Schlauch 
geschlagen (mäcj), die Butter (dehn) in einer Schüssel heraus-

1) Eludes II, S. 61 ff. 216 f. 1096 ff. 
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genommen, die Buttermilch (f!.a!ßin) getrunken oder mit Mehl zu 
Brei ('aside) verwandt. Die Butter mischt man dann in heißem 
Topf mit erhitztem Mehl, stellt den Topf auf einen heißen Stein 
und hebt die oben schwimmende Butter als samn ab. 

Mein wädi {ära-Freund 'Abd el- Wäli aus I)ezma schilderte 
das Buttern bei Beduinen und Bauern in folgender Weise. Man 
stellt die Sauermilch, deren Entstehen S. 294 von 'Abd el- Wäli 
geschildert war, vor dem Buttern zum Kaltwerden morgens eine 
halbe Stunde auf das Dach oder in den Rasen. Dann stößt man 
sie (bilJu(j(jiih)1) im Schlauch (sa!cä) am Gestell (rukkäbe). Dabei 
wirkt die Milch zuerst losen Schaum (rarwe, Verbum birarri) , 
dann steifen Schaum (libde, Verbum bilebbid) , endlich Butter 
(zibde, Verbum bizebbid), womit das Ziel erreicht ist (isfaua). 
Mit den Händen nimmt man die Butter heraus, salzt sie und hat 
sie nun eßfertig. Ihren Wert bezeugt der Volksspruch 2): ez­
zibde lamm izbed wil-lJara 'al amm 'ibed, "Die Butter für die 
Mutter des /zbed (die vorgezogene Gattin, deren Sohn nach der 
Butter heißt), und der Kot für die Mutter des '/bed (deren 
Sohnesname an den Neger ['abd] erinnert)." Was im Schlauch 
nach Herausnahme der Butter bleibt, ist Buttermilch (leben mlJi(j). 
Diese erwärmt man etwas, läßt im Beutel das Wasser (mis) ab­
laufen, das nur für Hunde gut ist, und macht aus dem Rest 
(gibgib, in gi{na mgeijis) Klöße, die, wenn trocken, kisk heißen. 
Verdünnter kisk ist dann bestes Kochwasser für Fleisch. Will 
man aus der Butter l;iiSde machen (bi/ßassediiha), so kocht man 
sie, tut Weizengraupe (bWTUI) oder Reis (ruzz) hinein, hebt das 
Weiße (leben), was sich oben sammelt, mit einem Löffel ab und 
benutzt die so gefettete Masse von Graupen oder Reis als kisde. 
Ein Sprichwort sagt3): es-sätra /:lalbat uIsasdat, wil-mä' ile li/:lIsit 
il-ranam tatifJ.lib, "Die Geschickte hat gemolken und Isisde ge­
macht, während die Ungeschickte erst zum Kleinvieh geht, um 

1) Sonst sagte man mir, daß Stoßen der Butter heiße bei Jerusalem 
lJäq, Impf.jelJilti, das Schütteln von Dickmilch (leben) lJa<lq. Nach Bauer 
ist "buttern" lJaqq, das "Buttergestell" ml)aqq, lJaqqäqa, bei Sc h m i d t­
K a h I e H, S 98 malJlJäqa "Buttergestell" . 

2) Bau man n, ZDPV 1916, S. 169. 3) Ebd. S. 169. 
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zu melken." Da samn m/fessad ein begehrter Genuß ist, 1) wird 
auch Kochbutter für /fisde benutzt. Von (cisde ist die Sahne 
(casda (nach Bau e rund Ha v a /fasta) zu unterscheiden, die man 
nur für Europäer herstellt (vgI. S. 292). 

Durch Kochen mit dem Gewürz 'a$ebi' (ob a$äbi' el-'arüs, 
eine Art Tragant?) wird die Butter (zibde) in die haltbarere 
K 0 c h b u t t e r (samn) verwandelt. Sie ist eigentlich das Wert­
vollste, was aus der Milch entsteht, gegenüber der Dickmilch 
(Leben IJätir) und vollends der Buttermilch (leben mlJiet), die eine 
Frau dem Pflüger zu weichgekochtem Weizen (belile) in einer 
Holzschüssel (karmije) als Tagesspeise zu bringen wagt. 2) Ein 
Volksspruch betont8): es-samn liz-zen, wiz-zet lil-' a$aben, "Die 
Kochbutter für die Schönheit, und das Öl für die Muskeln," es 
stellt damit das Öl in seinem Kräftigungswert noch über die 
Butter. In einem kleinen Schlauch ('ikke, 'akke) findet die 
Kochbutter ihre Verwahrung.") In einem Liede,6) das der Gast­
freundschaft gilt, wird gepriesen als "rein (a$fa) die frische Koch­
butter (semn gedid) der Beduinen". In einen durch langen Durst 
geschwollenen Mund gießt oder tropft man flüssige Kochbutter 
vor dem Wasser. 6) Vom Trinken der Butter bei Beduinen be­
richtet He h n, 7) und Ras w a n 8) erzählt, wie ihm, als er sich 
sehr elend fühlte, ein Beduine aus einem Lederschlauch einige 
Schlucke warmer flüssiger Butter einflößte, auch Mus i 19) be­
richtet, daß Verdurstenden flüssige Butter in den vertrockneten 
Mund gegossen wird, ehe man ihnen Wasser reicht. Natürlich 
ist die Butter der Araber nie so fest wie unsere Butter, kann 
aber auch durch Erwärmung völlig flüssig gemacht werden. 
Der Rwala-Beduine sollte sie nicht verkaufen. lU) Doch erzählt 
L. Ein sie r ,11) daß die Beduinen gern Butter und Käse in der 

1) Budde-Festschrift, S.51. I) Schmidt-Kahle I1, S. 198.200. 
8) 'A b b ü d - T h il 0, Nr. 2363, vgl. Bd. IV, S. 258. 
') Schmidt-Kahle I, S.116, I1, S.114. 
6) Mus i I, Rwala, S. 468. 8) Ebd. S. 95. 655. 
7) Kulturpflanzen und Haustiere 8, S. 158. 
8) Im Land der schwarzen Zelte, S. 126. 
8) Rwala, S. 95. 655. 10) Ebd. S. 129 f. 11) Mosaik, S.69. 
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Stadt verkaufen und Buttermilch (mlJicj) im Dorf gegen Geld 
oder Getreide umtauschen. 

In el-bire bei Jerusalem melken (bil)lebu) die Bäuerinnen 
Ziegenmilch (I)alib es-säh) in das Melkgefäß (me(llabe), einen 
kleinen Tonkrug (böse), füllen sie abends in einen größeren Krug 
('asllje) mit etwas Dickmilch (leben) ohne Erhitzung. Morgens ist 
die Milch geronnen (räib) und kommt in den Butterschlauch (sal;cä), 
welcher gefüllt etwa 43 em lang, 24-25 em breit ist, dem Leib 
einer Ziege, von dem er gemacht ist, ähnlich. Die Reste der 
abgeschnittenen Hinterbeine und der After sind zusammen­
gebunden, die Vorderbeine bleiben getrennt, und Stricke gehen 
von ihnen zu einem kurzen Holz, das durch die Hinterbeine 
gesteckt ist. Der zugebundene Hals (ral;cabe) dient als Mündung 
(tumm). Mittels jener Stricke hängt man den Schlauch an das 
Buttergestell (mlJacjcjäcj) , den Ast eines Baums oder im Hause 
an eine Stange und stößt ihn hin und her (bilJucjcju, bilu(c(cu), 
bis die Butter (zibde) sich gebildet hat. Dann nimmt man sie 
heraus und kocht sie, da sie frisch wenig haltbar ist, zu Koch­
butter (semn), die dann in dem milcharmen Sommer, in welchem 
kaum gebuttert wird, stets benutzt werden kann. Auch in Jeru­
salem war die breiige Kochbutter im ganzen Jahr das Gewöhn­
liche. Europäer benutzten sie zum Kochen, wenn sie nicht wegen 
ihres nicht ganz reinen Geschmacks Margarine vorzogen. Zum 
Brotstreichen, das die Araber nicht kennen, besorgten wir uns 
etwas frische Butter von deutschen Kolonisten oder bezogen 
durch den Handel dänische Büchsenbutter, die aus Sibirien kam. 
Die Buttermilch (leben) trinkt man, kocht sie mit Reis oder tut 
sie in einen kleinen Beutel (milJla), durch den das wertlose 
Wasser (mis) abfließt. Der dicke Rest (gämid) wird, zu Klößen 
(kisk) geformt, auf dem Dach getrocknet. Die Klöße werden 
dann zerstoßen und mit Wasser gemischt getrunken oder mit 
etwas Öl gemischt gegessen. 

In N ordgaliläa wird bei Bauern gern ein vierhenkeliger 
Tonkrug als lJacjcjäcja zum Buttern benutzt. Man füllt ihn halb 
mit Sauermilch, halb mit Wasser. Nach Verschluß der Mündung 
und eines kleinen Lochs unterhalb des Halses durch ein darüber 
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gebundenes Leder bewegt man ihn auf dem Boden hin und her 
und läßt zuweilen durch das kleine Loch etwas ausfließen, um 
zu sehen, ob sich Butter gebildet hat. Anders ist die tönerne 
Butterschwinge (malJlJäl/.a) in der Form unserer breiten Wärm­
flaschen, welche nach W i n k I e r 1) in Ägypten vorkommt. 

Bei Aleppo wird die gesäuerte Milch (S. 294 f.) durch einen 
Trichter (rarf) in einen Ziegenschlauch (sakwe) gefüllt, den die 
davorsitzende Frau auf einer Matte (mlJal/.l/.a) vor- und zurück­
wälzt, worauf sie den Inhalt in eine Schüssel ausleert. Mit den 
Händen nimmt sie die schneeweiße Butter (zibde) heraus und 
läßt die Buttermilch (senine, in Galiläa mlJil/.) , die gern getrunken 
wird, zurück. Aber nur zehn Tage hält sich im Sommer die 
Butter, wenn gesalzen, vielleicht fünfzehn Tage. Der Butter­
vorrat des Frühlings wird deshalb für den milcharmen Sommer 
haltbar gemacht, und zwar durch ein- oder zweimaliges Kochen, 
wobei etwas arabiscne Weizengraupe (burrul)2). hineingeschüttet 
wird, damit sie alles Unreine und das Wasser an sich ziehe. 
Die so entstehende Kochbutter (samne) wird schließlich abge­
schüttet oder die Graupe mit einem Sieblöffel herausgenommen. 
Auf diese Weise gewinnt man aus 100 rotl Milch 51 / 2 I'otl frische 
Butter oder 5 rotl Kochbutter, die dann in einem Kruge oder 
Schlauch ('akke) 3) verwahrt wird. Aus Buttermilch entsteht 
lebene, wenn man sie durch Leinwand seiht und das Dicke ge­
salzen zu Klößen formt, die ungetrocknet in einen Krug gelegt 
und mit Öl übergossen werden. Erst nach einem Jahr werden 
sie als "Ölquark" (lebene bezet) gegessen. 

Eine Abgabe an Gott zum Schutz der milchgebenden Tiere 
bedeutet es, wenn man in Hebron zur Zeit der ersten Koch­
butter von der Frühlingsmilch ein Schaf für el-lJalil (Abraham) 
schlachtet und das gekochte Fleisch mit erhitzter Kochbutter 
übergießt, oder in el-kerak von der frischen Kochbutter auf die 
Herdsteine streicht. ') 

1) Ägypt. Volkskunde, S. 142, Tafel 17, Bild 1. I) Bd. IH, S. 272 fi. 
S) Dies nach de B ouch e m an, Materiel, S.78, bei den Sba'a-Beduinen 

im Norden, aber auch bei den Bauern Judäas nach Sc h m i d t - K a h I e, 
Volks erzählungen I, S. 116, H, S.114. ') Vgl. Bd. I, S.432. 
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D. Das Käsernachen. 
, Nach der Mitteilung von 'Abd el- Wäli wird K äse (gibne) 

bei Beduinen auf folgende Weise hergestellt. Man nimmt Lab­
magen (masä), den man aus dem "kleinen Magen" (kerB zerlr) 
eines jungen Schafs genommen, mit Salz gemischt, am Baum 
getrocknet und in Schafwolle aufbewahrt hat, oder als Ersatz 
Saft von Feigenblättern und rührt ihn in melkwarme oder lau­
gemachte Milch, wobei man die Wolle mit dem Labmagen drückt 
und knetet. Dann käst (därat, galsat) die Milch in einer halben 
Stunde und heißt dann mgallas. Nach Abseihung der Molke (mls) 
ist gepreßter süßer Käse (gibne me'a$$ara) vorhanden. Auch 
bei el-/:lö$n gewannen Beduinen durch Verrührung von LablIlagen 
(misä) in Milch nach Ausdrückung des Wassers Käse (gibna 
ma'$ara). Seine helle Farbe ist wohl die Veranlassung, daß ein 
Lied gibne ma'$ara als Bild der Wangen des geliebten Mädchens 
verwendet. Es heißt da 1): I)add el-'agije gibn wed-dör lissa boh 
ume'a$$erüh hal-~idde mä boh danas moije, "Die Wange des 
Mädchens ist wie Käse, worin noch Labmagen ist und den man 
so ausdrückte, daß keine Spur von Wasser darin bleibt." In Petr?, 
beschrieb man den Hergang entsprechend. Labmagen (masä) 
veranlasse das Käsen (gamad) der Milch. Die Molken (mls, 
ma$l) drücke man aus, ohne völlig festen Käse herzustellen. 
Mus i I, der den Hergang ebenso beschreibt,2) nennt als Resultat 
größere Käse. 

Ausführlichere Beschreibung des Hergangs erhielt ich bei 
Aleppo. Der gelbe Lab (megbane, in Galiläa meswe), welcher 
sich im Mag'en neugeborener Schafe und Ziegen findet, wird in 
der Sonne getrocknet und in Beuteln aufbewahrt. Bei Bedarf 
zerreibt man mit den Fingern ein wenig davon in einem Läppchen 
in lauwarmer Milch von Schafen oder Ziegen und verrührt es 
(där, dauwar, Subst. tadwlr). Dann ist nach 1/2-1 Stunde die 
Milch geronnen. Man rührt sie nun mit der Hand, nimmt das 
Dicke, den Käse (gibn), heraus, mischt ihn mit Salz und formt 
Scheiben (/fälib, Plur. ~auälib). Aus 100 rotl Milch entstehen 

1) Pal. Diwan, S.288. 3) Arabia Petraea IlI, S. 145. 
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so 20 ro(l Käse. In Aleppo verkaufte der Käsehändler (ijabbän) 
den Käse in unregelmäßigen Stücken, aber auch in Fäden, die 
man zu einer geknoteten Strähne (sille) wickelte. Große, runde, 
dünne Laibe waren in Jerusalem üblich. Daß Käse verderben 
kann, zeigt das Sprichwort 1) : dtid el-ijibn minneh ufih, "Die 
Würmer des Käses sind aus ihm und in ihm." Die bei der Käse­
bereitung bleibende Molke (ma$l ijibne) kann getrunken werden. 
Man gewinnt daraus lßariSe, wenn man sie 1/2-1 Stunde kocht, 
dann das Dicke herausnimmt, etwas salzt und das Wasser weg­
gießt. Der so gewonnene, der Dickmilch ähnliche, als sehr 
schmackhaft geltende Stoff wird in Öl oder Salzwasser auf­
bewahrt. 

"Lab" ist als die innere Haut des vierten Magens, den man 
Fettrnagen oder Labmagen (abomasus) nennt, auch bei uns Mittel 
zur Käsebereitung. Ein Schlächter in Jerusalem sagte mir, daß 
vom Magen (kers) des jungen Tiers das daran befindliche Lab 
(kabiiwi) für den Käse diene. Auch der Samaritaner 'Amrän 
erwähnte ~abiiwi. El-Bistäni sagt, el-lßibba gehöre zu den Ab­
teilungen, die mit dem Magen verbunden sind. Man sa~e auch 
el-/siba, el-/sabiiwa, abu ijulai( und ijiräb er-rä'i "Hirtentasche". 

Bei Wüstenbeduinen, denen der Labmagen des Kleinviehs 
fehlt, wird nach He 6 11) r}ibne hergestellt, indem man die Milch 
durch Zusatz von getrocknet zerstoßenem Asfodill (Asphodelus 
tenuifolius, ar. barwe/s) und dem Hundskolbenpilz (Cynomorium 
coccineum, ar. (erltit) gerinnen läßt. Mus i I 8) scheint bei den 
Rwala-Beduinen keine Käsebereitung vorauszusetzen. 

Im Altertum. 

Die Milch (/:läläb) ist auch im A. T. ein Getränk der Zelt­
bewohner. Abraham bietet sie seinen Gästen (1. M. 18,8), Jael 
aus ihrem Schlauch (ne'öd) dem um Wasser bittenden Sisera 
(Ri. 4, 19; 5,25). Aber wichtig ist zugleich, daß Palästina keine 
Wüste ist, sondern ein Land, das infolge seines durch den Regen 

1) Berggren, Guide, s. v. fromage, Einsler, Mosaik, S.94, 
'Abbüd-Thilo, Nr.2074. 

2) Beduinen, S. 116. 8) Rwala, S. 86 ff. 
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ermöglichten Wildwuchses Milch und Honig in Fülle bietet (2. M. 
3,8.17; 13,5; 33,3, 3. M. 20, 24, 4. M. 13,27; 14,8; 16,13 f., 
5.M.6,3; 11,9; 26,9.15; 27,3; 31,20, Jos.5,6, Jer.ll,5; 32,22, 
Ez. 20,6.15, Sir.46,8, Bar. 1,20).1) Selbst im verheerten Palästina 
gibt es für Immanuel noch Fülle von Milch neben Honig (Jes.7, 
15.22). Wenn die Hügel in fruchtbarer Zeit von Milch fließen 
(Jo. 4,18), so ist es der von reichem Regen bewirkte besonders 
üppige Wild wuchs, der dies möglich macht. Auch bei den Ammo­
nitern im Ostland ist neben der Frucht des Landes die Milch 
wichtigstes Landesprodukt (Ez. 25,4). Neben Honig und Wein 
ist Milch im bebauten Lande ein beliebter Genuß (Jes. 55, 1, 
Hsl. 4, 11; 5, 1, Sir. 39, 26). Die gesaugte Muttermilch wird Jes. 
28, 9; 60, 16 erwähnt und Milch als Säuglingsgetränk 1. Kor. 3, 2, 
1. Petr. 2, 2, Hebr. 5, 12 f. Die weiße Farbe der Milch kann an 
Schnee erinnern (Klgl. 4, 7). Lebenskraft bedeutet ihr Vorhanden­
sein in den 'afinim (S. audäg "Gurgeladern") des Menschen 
(Hi. 21,24, vgl. oben S. 300). 

Wie der Honig aus den Felsen kommt, in deren Spalten die 
Bienen nisten,2) so die Milch vom Kleinvieh ($ön), I)em'ä (S. 307 f.) 
von Rindern (bä/iär) (5. M. 32, 13 f.). Ziegenmilch (I)aleb 'izzim) 
bietet selbst in der regenlosen Zeit mit dem Brot dem Hause 
genügende Nahrung (Spr. 27, 27) und ist vorausgesetzt, wenn 
man das Böckchen nicht in seiner Mutter Milch kochen soll 
(2. M. 23, 19; 34,26, 5. M. 14,21). Die Milch anderer Ziegen zum 
Fleischkochen ist offenbar unverboten, während das jüdische 
RechtS) daran das Verbot jedes Kochens von Fleisch in Milch 
knüpft und sogar den Genuß von Fleisch, auf das ein Tropfen 
Milch gefallen ist, verbietet. Kamelmilch wird nicht erwähnt, 
obwohl säugende Kamelinnen im Besitze des wandernden Jakob 
vorkommen (1. M. 32, 16). Da das Kamel unrein ist (3. M. 11,4, 
5. M. 14,7),4) wird auch seine Milch für unrein gelten, was bei 
reinen Wüstenbeduinen undurchführbar wäre. 

1) VgI, Bd. I, S. 337 f. 549. 3) VgI. S. 106, Bd. I, S.548. 
3) Chull. VIII 1, 3, Tos. Chull. VIII 1, 6, vgl. Mekh. zu 2. M. 23, 20 

(Ausg. Friedmann, 102 b f.), Siphre, Dt. 104 (95 a). 

4) Vgl. S.93. 
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Das Me I k e n wird in der Bibel nie erwähnt. Es ist aber 
nicht zu bezweifeln, daß das späthebr.)zälab auch in der alten 
Zeit im Gebrauch war. Unter den am Sabbat verbotenen Arbeiten 
wird das Melken (/:lälab) neben dem Quarkmachen (/:libbe~, S.311) 
und dem Käsemachen (gibben) erwähnt. l ) Das Melken ist ver­
boten, weil es unter das in der Mischna 2) verbotene Ernten 
(~ä~ar)3) oder Trennen (pere~)4) fällt. Doch ist Maimonides6) 

der Meinung, daß ein Melken in den Mund des Verzehrenden 
und das Saugen mit dem Mund am Sabbat erlaubt sei und daß 
das Verbot erst bei dem Melken in ein Gerät Anwendung finde. 
Nach dem Talmud6) wäre beim Melken der Ziege der Kochtopf 
(~ederä) verboten, aber eine Schüssel (~e'ärä) erlaubt, wohl weil 
sie unmittelbaren Genuß voraussetzt. An den Ziegen ist das 
Milchgeben (/:lälab) das Wichtigste, an den Schafen die Wolle.?) 
Gesetzlich unreine Milch entsteht, wenn ein am Samenfluß 
Leidender (zäb) eine Ziege melkt, 8) verbotene Milch, wenn ein 
Heide ohne die Gegenwart eines Juden das Melken ausführt.') 
Hirten genießen von der Milch ihrer Herde (1. Kor. 9, 7). Eine 
alte Erzählung berichtet, daß einmal eine Schlange von der von 
Hirten gemolkenen Milch genoß und sie dadurch vergiftete. Der 
Hund, der dies sah, bellte, als die Hirten davon essen wollten, 
und trank schließlich, als sie es nicht beachteten, die Milch selbst, 
worauf er starb. Die Hirten belohnten seine Treue durch ein 
Denkmal, das sie über sein Grab setzten. lO) Spöttisch wird be­
richtet,ll) daß im galiIäischen Aramäisch: tä'i de'ökhelikh I;albä, 
"Komm, daß ich dich mit Milch speise!" klinge wie: tökhelikh 
lebä, "Dich fresse die Löwin!". Behauptet wird,12) daß kultisch 
reine Milch weiß sei und gerinne ('ömed), unreine Milch grünlich 
sei und nicht gerinne." 

1) Tos. Schabb. IX 13, Bab. m. VIlI 7, j. Schabb. 10 c, Bab. m. 11 b, 
b. Schabb. 95&, Bab. m. 89". 

2) Schabb. VII 2. 3) j. Schabb. 10 c• ') b. Schabb. 95&. 
6) H. Schabbath VIII 10. 6) b. Schabb. 144b• 
7) b. Bab. m. 68 b • 8) Tehor. III 3, b. Schabb. 144 b• 

8) 'Ab. z. II 6. 7, j. Ter. 45 d • 10) Pesikta 79b, j. Ter. 46", vgl. S.242. 
11) b. 'Er. 53 b Cod. M. 12) b. 'Ab. z. 35 b. 
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Das jüdische Recht verbietet, vom Hirten Milch zu kaufen, 
weil er nicht volles Besitzrecht hat,l) nur in der Wüste könne 
man Milch und Käse von ihm nehmen. 2) Es bestimmt auch, 
daß, wer melkt und die Milch verarbeitet, keinen Anspruch auf 
Genuß davon hat,3) was in Widerspruch zu 1. Kor. 9, 7 (S.306) zu 
stehen scheint, aber wohl nur besagt, daß diese Arbeit kein 
Genußrecht gibt und nicht ausschließt, daß der Hirte als solcher 
anerkannten Anspruch darauf hat. 4) Übrigens weiß man, daß 
die Tiere meist nur Milch geben (I)öZeböt), wenn sie gebären. li) 

Zum Vertrocknen (ja bbes), aber auch zur Mehrung der Milch 
(lJalleb) werden Ziegeneuter gebunden.6) Etwas anderes war 
der Schutz der Ziegen mit großem Euter durch einen Beutel, 
mit dem man bei Antiochia Verunreinigung verhüten wollte. ') 
Bi e f1 t m il eh (vgl. S. 293) kennt Plinius8) als coZostrae, die nach 
dem Wurf einer Kuh erscheinen. Syrisch heißt sie aZwa, neu­
syrisch ZuM, wird aber in der jüdischen Literatur nicht erwähnt 
(s. aber S. 310), da sie mit dem Labmagen (S. 312) nichts zu tun 
hat, den Krauß9) mit ihr zusammenwirft. 

Von der Milch kommt die im A. T. öfters erwähnte (lem'a. 
Abraham bietet sie neben Milch seinen Gästen (1. M. 18,8), Jael 
dem Sisera (Ri. 5,25), wobei die in vornehmer Schale dargebotene 
bem'a neben der Milch als das Bessere erscheint. Außer Honig 
und Öl ist fzem'a der Rinder und Milch des Kleinviehs das von 
Gott Israel in Palästina Dargebotene (5. M. 32, 14). Dem Heere 
Davids wird im Ostjordanland außer vielem Anderen Honig und 
fzem'a gebracht (2. S.17, 29). Fülle der Milch ist die Voraussetzung, 
daß Immanuel als Knabe im verödeten Lande von hem'a und Honig 
lebt, wofür das Halten einer Kalbe und von zwei Schafweibchen 
von jedem Bewohner die Voraussetzung ist (Jes. 7,15.21 f.). Bäche 
von Honig und lJem'a sind dem Gottlosen versagt (Hi. 20, 17). 
Neben Öl bedeutet lJem'a Fülle von Lebensglück (Hi. 29,6, lies 

1) Bab. k. X 9. 2) Tos. Bab. k. XI 9, b. Bab. k. 118b• 
3) b. Bab. m. 89". .) Vgl. Billerbeck, Kommentar III, S. 381 f. 
6) b. Bekh. 20b• 6) Schabb. V 2 (C. K. jabbes, Mleb) , vgl. Maim. 
7) b. Schabb. S3 b (Cod. München), vgl. aber S.291. 
8) Nat. Hist. XI 41 (96). 8) Talm. Arch. 11, S. 135. 
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1)em'ä für lJ,emä) und eine glättende Kraft (Ps. 55, 22). An alles 
dies konnte ich denken, als am 11. Dezember 1913 der Schech 
in mulJmäs mir zu Dünnbrot eine Schüssel mit Honig und 
flüssiger Kochbutter (samne) in Mischung vorsetzen ließ, worin 
das Brot getunkt werden sollte. Ähnlich erzählt Ras w a n ,1) 
daß bei Hungersnot den Gästen eines Beduinenschech vorgesetzt 
wurden außer Rührei von den Eiern wilder Nadelschwanzhühner 
eine Schale mit Kamelmilch, eine Schüssel wilden Honigs mit 
dicken Flocken von Schafbutter und dünne Brotfladen , mit 
deren um die Finger gedrehten Stücken die Schafbutter aus 
dem Honig gefischt wurde. Eine Beduinenerzählung berichtet 
bei W e t z s t ein 2) von Reiseproviant, bestehend in Mehl und 
einem Ziegenschlauch mit Datteln und Kochbutter (samn) in 
Mischung, und von der Süßspeise (1)onenia) aus Fladenbrot, über 
das aus dem Schlauch die mit Datteln gemischte Kochbutter in 
eine Schüssel geschüttet wird. He ß 3) weiß von einem Früh­
mahl am Opferfest ('id erJ-rJel;.ije) , bestehend aus Datteln und 
geschmolzenem Fett, und von einer Speise ((znenn aus getrock­
neten Datteln, die mit Mehl und Schaffett gekocht werden. Aber 
freilich Brot und Mehl fehlten in der Jugend Immanuels in dem 
Lande, dessen Ackerbau vernichtet war. Ein Hirtenlied') nennt 
die Hörner der zum Wasser geführten Kuh Kochbutter und 
Honig, weil sie süße Milch gibt, verrät aber dabei, was dem 
Dichter als hoher Genuß gilt. 

Die Frage ist nun freilich, welches Produkt der Milch l;.em'ä 
ist. Nach Spr. 30,33 bringt ein mi$ der Milch in derselben Weise 
1.zem'ä hervor wie das mi$ der Nase Blut. Sa'adja denkt da an 
frische Butter (zubd), welche durch das Schütteln (malJarJ) der 
Milch entsteht. Das hebr. mi$ hängt dabei zusammen mit syr. 
mä', dem Schütteln der Milch beim Butterrnachen, 6) und die 
syrische Übersetzung bezeichnet Spr. 30, 33 das Fett der Milch 
(sul71lleh del;.albä) als den Ursprung der Butter (?zewtä). Es 

1) Im Land der schwarzen Zelte, S. 68 f. 
2) Sprachliches, S. 17.20. 37.40. 
3) Beduinen, S. 116. 166. 4) Pal. Diwan, S. 51. 
6) Siehe Pa y n e Sm i t h, Thesaurus Syriacus, s. u. 
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ist deshalb nicht mit "pressen" zu übersetzen. Die LXX machen 
daraus ein "Melken" (at-tt) .. yew), was nur bildlich verstanden 
werden kann. Im Targum ist mi$ mit maj$ä wiedergegeben, 
was wohl "saugen" bedeutet und auch bildlich vom Entstehen 
der Butter (Qä'Uä) gemeint sein muU. Der Midrasch1) hebt zu 
1. M. 18,8 hervor, dau es drei Sorten I:wm'ä gebe, eine grobe 
(lfibär, dem Grobmehl entsprechend),2) 1/20 der Milch, eine 
mittlere (benöni), 1/40 oder 1/60 der Milch, und eine vorzügliche 
(me'ulle), 1/60 oder 1/100 der Milch. Da Butter jetzt als 1/20 bis 
l/SS der Milch gilt, entspräche sie ungefähr der groben /Jem'ä. 
Aber es sieht fast so aus, als handle es sich im Midrasch um 
Sahne, also um ein Abheben des fettesten Teiles der Milch in 
verschiedener Menge, und es ist fraglich, ob die davon berich­
tenden Autoritäten Rabbi Chanina und Jona darüber Sicheres 
wissen konnten, weil/:tem'ä im Späthebräischen nur in Anlehnung 
an biblische Stellen vorkommt, sonst völlig fehlt, weil die Milch­
produkte anders benannt werden. Der Flieuhonig (nöphet $iiphim) 
von Ps. 19, 11, der nach der Zerstörung des Tempels nicht mehr 
vorkam,3) war nach Jose ben Chanina auf dem Mehlsieb schwim­
mender Gries, mit Honig und iJem'ä geknetet (fiisti bidebas 
we~em'ä).4) Dieselbe Erklärung gibt Elieser für den Honig­
kuchen, dessen Geschmack 2. M. 16,31 dem des Manna gleicht. 5) 
Dabei ist die Zusammenstellung von Honig und /:tem'ä dem 
A. T. entnommen (S. 305). Sie macht wahrscheinlich, dau /:tem'ti 
nicht Sauermilch ist, die man mit Honig nicht mischen würde. 
Als das Beste der Milch muu /:tem'ä gelten, wenn von der ~em'ä 
des Gesetzes geredet wird, die nur der erlangt, welcher über 
seinem Studium (in mühsamer Arbeit) die Milch der Brüste 
seiner Mutter ausspeit. 6) 

Für /Jem'ä hat Onkelos seman, samnä, der Syrer /:tBwtä, 
die LXX haben ßo{n;v~ov, Hieronymus butyrum, Sa'adja samn 
"Kochbutter", nur Spr. 30, 33 zubd "Frischbutter", weil sie der 

1) Ber. R. 48 (lOIR), auch Ausg. Konstantinopel 1512, Venedig 1545. 
2) Bd. III, 8. 296 H. 3) 80t. IX 12. 4) j. 80t. 24 b. 
5) Mekh. zu 2. M. 16,31, vgl. Bd. III, 8. 294, IV, 8. 69. 126. 
6) b. Ber. 63 b , Midr. Mischle zu 8pr. 30, 33 (54 a). 

V.IRAT III-DAL 1939.1 (AuS 6) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-69119



- 310 -

Zusammenhang fordert (S. 308). Alles spricht für die Bedeutung 
"Butter", zumal syr. /:lewtä, das nach Bar 'Ali und Bar Bahlul 
arabischem zibde und samn entspricht, mit /:lem'ä wohl sprachlich 
zusammenhängt. Assyrisch gibt es tJimefu, tJometu,l) akkadisch 
tJem(j)etu, ohne daß die genaue Bedeutung völlig sicher wäre. 
Das Arabische hat den Stamm tJamii, der vom Festwerden 
(isfadd) der Milch verstanden wird. 2) Sonderbar ist das von 
Targ. Jer. I 1. M. 18,8, 5. M. 32, 14, vom Hagiographentargum 
Hi. 20, 17; 29, 6 für /:lem' ä angewandte lewä' e, das an die Biest­
milch,3) arab. lebä, syr. alwä, neusyr. lubä, erinnert und wohl 
als besonders kräftig gedacht ist. Nur Spr. 30, 33 ist im Targum 
hä'ifä,') /:lä'lfä gesetzt, das dem syr. /:lewtä "Butter" verwandt 
ist. An Butter denkt David Kimchi zu Jes. 7, 22, wenn er /:lem'ä 
als das aus der Milch nach Wegschüttung des /söm (hier "Butter­
milch") Entstehende bezeichnet und Spr. 30, 33 es als bekannt 
betrachtet, daß bei gewaltsamem Stoßen der Milch im Schlauch 
/:lem'ä entstehe. Nach Plinius&) war Butter ein Salbmittel für 
die Barbaren, in Rom auch für Kinder angewandt. Strabo6) 

berichtet, daß sie bei den Nabatäern, Äthiopiern und Lusitaniern 
statt des Öls diene, was aber doch nicht meinen kann, daß Butter 
bei diesen Völkern nur so verwandt worden sei. 

Nach Krauß7) war /:lem'ä ebensowohl saure Milch als 
Butter. Auch ich habe früher betont,8) daß beides dieselbe 
Bezeichnung haben konnte, weil die Butter aus gesäuerter Milch 
gemacht wird (S. 296 ff.). E. K ö n i g gibt im Wörterbuch nur 
"Dickmilch" als Bedeutung von /:lem' ä, und Pro c k s c h versteht 
/:lem'ä zu 1. M. 18,8, Jes. 7,15 als Dickmilch, die nach Spr.30,33 
durch Stoßen oder Schütteln aus der frischen Milch gewonnen 
werde. Auch V 0 I z 9} nennt für /:lem' ä, auch Spr. 30, 33 Dick-

1) Delitzsch, Assyr. Handwörterbuch, Bezold, Babyl.-assyr. Glossar. 
S) Nach el-Bistäni, Hava und Freytag, fehlend bei Lane und 

D 0 zy. 3) Vgl. S.293. 
4) So Ausg. Ven. 1517, nach Levy in einer Handschrift. 
6) Nat. Hist. XI 42 (97). 
8) Geogr., XVI 4, 24, XVII 2, 2, III 3, 7. 7) Talm. Arch. 11, S. 135. 
8) PJB 1919, S. 3111., vgl. Bd. IV, S. 149 f. 
8) BibI. Altertümer, S. 310. 
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milch oder Rahm, jedenfalls sei sie nach Ri. 5, 25, Hi. 20, 17; 29,6 
etwas Flüssiges gewesen. Mir scheint jetzt, daß Spr. 30, 33 auf 
Dickmilch nicht anzuwenden ist, und daß die alten Übersetzer 
doch recht haben, wenn sie mit "B u t t e r." übersetzen, nur daß 
diese Butter nicht völlig fest gedacht werden darf. 

Das jüdische Recht kennt nach dem Melken als erste an 
die Milch geknüpfte Handlung 1,libbe~, 1) das vom Talmud dem 
"Kneten" (läs)2) oder dem "Sondern, Säubern" (börer)3) unter­
geordnet wird. Nach der Tosephta') ist es eine Topfarbeit 
(ma'ase /sederä). Der 'Ärükh erklärt 1,libbe~ als "ein Hervor­
gehenlassen der 1,lem'ä aus der Milch". Das Resultat dieser 
Arbeit ist 1,lubbä~, das von weinen oder schwarzen Ziegen kommen 
kann 6) und gegessen wird. 6) Nach Krauß7) ist es Butter, und 
in der Tat würde man gern die erste Arbeit an der Milch vom 
Buttern verstehen, das dann in einem Tongefäß vollzogen worden 
wäre (vgl. S. 301 f.). Nach Maimonides 8) handelt es sich um die 
Trennung der Molke (/SÖm) von der Milch durch ihre Mischung 
mit Labmagen (/sebä) , also um die Vorbereitung der Formung 
des Käses. Syrisch ist 1,laba~ "pressen", arab. lJaba~ "mischen". 
1,läbi~9) ist eine an das arab. lJabi$a 10) erinnernde Mehlspeise, 
nach Maimonides zu me1,labbe~ (Tebül Jom II 4) eine Mischung 
von Brotteig oder Brei mit Öl, würde also nur dann hierher 
gehören, wenn 1,lubbä~ ein mit Öl gemischter Quark wäre, was 
sich nicht beweisen läßt. Man vermißt dann freilich die wichtige 
Arbeit des Butterns, welche das jüdische Recht unerwähnt ließe. 

Die zweite Handlung an der gemolkenen Milch ist gibben, 11) 
das als ein "Kneten" (läs)12) oder "Bauen" (bänä)l3) zu den am 

1) Tos. Schabb. IX 13, XII 14, Bab. m. VIII 7, j. Ma'as. 50", b.Bab. m. 89". 
3) j. Schabb. 10 c • 3) b. Schabb. 95". 
') Tos. Schabb. XII 14, vgl. b. Ber. 36 b • 

6) Ekh. R. 1,1 (21 b). 6) j. Pea 16", Pes. 33 c• 

7) Talm. Arch~ 11, S. 135. 8) H. Schabbät VIII 6. 
9) Ber. R. 48 (101 a). 

10) Bd. IV, S. 70. 367 (lies lJabi:ju für ?zabi:ja). 
11) Tos. Scbabb. IX 13, Bab. m. VIII 7, b. Bab. m. 89 a, j. Ma'as. 50" (hier 

vor ?zibbetj). 
U) j. Schabb. 10 C , 13) b. Schabb. 95". 
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Sabbat verbotenen Arbeiten gehört. Das Verbum hängt ohne 
Zweifel mit geblnä "Käse" zusammen, von welchem Hiob (10,10) 
zu Gott sagt: "Wie Milch (I)äläb) gießt du mich hin, wie Käse 
läßt du mich gerinnen (kigeblnä ta/spl'eni). Das arabische gibne 
(S. 303) entspricht geblnä und beweist seine Bedeutung als Käse. 
Die LXX haben dementsprechend übersetzt: b;v(l(llaas öl f-tE faa 

w(lij'J, "Du hast mich gekäst wie Käse," Sa'adja: kal-gibn tugmi­
duni "wie den Käse läßt du mich gerinnen." Nicht hierher ge­
hört aber das "Käsemachertal" (tpd(lays uiiv 1;V(107WtWV) Jeru­
salems bei Josephus,l) das wohl als eine künstliche Umformung 
des "Schandtals" (ge hat-toreph) zu verstehen ist. S) Zum Käse 
gehört wohl auch sephöt hab-bä/sär (2. S. 17, 29) und /.larise he­
/.läläb (1. S. 17, 18). Beides wird vom Targum und dem Syrer 
als "Käse" (gubne) gedeutet. Tanchum Jeruschalmi deutet 1. S. 
17,18 arab. /sita' gibn tari "Stücke von weichem Käse", die LXX 
haben hier 1;QvtpaJ.iöES 1;OV ydJ.ai(1;O~ "Milchscheiben", 2. S. 17,29 
aatptpw{} (Jowv ohne wirkliche Übersetzung. Über den Käse (geblnä)3) 
weiß das jüdische Recht allerlei zu sagen. Von Hirten darf man 
ihn nur in der Wüste kaufen. 4) Mit Labmagen (/sebä) läßt man 
ihn gerinnen (ma'amldln), und heidnischer Käse ist verboten, 
weil der Labmagen da von nicht rite geschlachteten oder Götzen­
opfertieren kommen könnte. 5) Als Ersatz für Labmagen kann 
Saft von Blättern und Wurzeln oder von unreifen Feigen dienen. 6) 
Auch Essig und Harz von Zweigen oder Früchten kommt in 
Frage. 7) Den Vorgang des Käsemachens beschreibt der Midrasch 
folgendermaßen. 8) Man tut die Milch in eine Schüssel (/se'ärä), 
legt Labmagen (mesö, vgl. arab. masä, S. 303) hinein, worauf sie 
gerinnt (ni/spä) und fest wird ('ömed), oder, wenn dies nicht ge­
schieht, bewegt sie sich und schwankt (röpheph). Es gibt ge-

1) Bell. Jud. V 4, 1. 
a) Siehe Jerusalem und sein Gelände, S. 197 f. 
3) Cod. K. 'Ab. z. II 4, N ed. VI 5 geblnnä (!). 
') Tos. Bab. k. Xl 9. 6) 'Ab. z. II 5. 
6) 'Orl. I 7, j. Schebi. 37°, b. 'Ab. z. 35\ Nidd. Sb. 
7) b. 'Ab. Z. 35 b, Nidd. Sb. 
8) Vajj. R. 14 (37 b ), vgl. Ber. R. 4 (9 a). 
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wöhnlichen Käse (gebinli) und bithynischen Käse (gebinä we­
tinjli/si1) = /Jd}vv,x6s), gesalzenen (mele/:lä) und ungesalzenen 
(tephelä).2) Wenn er geformt ist, kann man von einem Laib 
Käse (aram. 'iggul degubnä) reden. 3) 

Dem Käse gegenüber steht die von ihm abgegossene Molke 
(/sem),') von Maimonides als arab. mis (S. 303) erklärt, nach dem 
jer. TalmudS) "geronnene Milch" (tLQlba me/satterä). Dasselbe 
ist das "Milchwasser" (me ltäläb),6) nach Maimonides das "Käse­
wasser" (arab. mä el-gibn), das sich von der Milch trennt, wenn 
man den Labmagen (arab. infa/.la) hineinwirft, und das arabisch 
mis genannt werde. Man rührt (megabbel) den Käse, nimmt das 
Eßbare heraus und läßt das Wertlose zurück.7) Nach Krauß8) 
sind Molken auch die nisjobe /:lalba, welche als Bestandteil des 
babylonischen kuttäQ-Breis das Herz verstopfen.9) 

1) So 'Ab. z. II 4 Cod. K., Ausg. Lowe, aber bet hinjä/si Tos. Schebi. 
V 9, 'Ab. z. IV 13, bet unjä/si MS B bei Wiener, Maimonides' Comm. z. Tr. 
'Aboda zara. 

2) Ned. VI 5 Cod. K., Ausg. Lowe. 3) j. Ned 39 d• 

4) So Ned. VI 5 Ausg. Lowe, /sim Cod. K., /sim (/sem) auch Tos. Ned. 
III 2, j. Ned. 39 b (Mischna), aber /söm b. Ned. 5th (Mischna), aram. /sömä 
b. Ned. 52 b • Die Wortbedeutung ist wohl "Rückstand". 

6) j. Ned. 39 d• 6) Makhsch. VI 5, b. Chull. 114 a• 

7) b. Ta'an. 1O a• B) Talm. Arch. II, S. 135. 
D) b. Pes. 42-, vgl. b. Bab. m. 68 b, 'Ab. z. 35 b• 
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IV. Jagd und Fischfang. 

A. Die J agd.1) 

I m Beduinenleben besonders der Wüste ist die Jagd (~ed) ein 
wichtiger Teil der Tätigkeit der Männer, nicht nur, um für 

den Fleischgenuß Wild zu gewinnen und wilde Tiere, welche 
Menschen und Vieh gefährlich werden könnten, zu beseitigen, 
sondern auch, um das Leben mit Taten auszufüllen, welche 
Aufmerksamkeit, Unternehmungslust und körperliche Gewandtheit 
erfordern und zugleich für Angriff und Verteidigung gegenüber 
Stammesfeinden, ja auch für den Raub, bei ihnen eine Schulung 
sein können. Daß der Ertrag der Jagd ihr erster Zweck ist, 
betont das Sprichworf!): nijet e~-~aijäd fl mif}latoh, "Die Ab­
sicht des Jägers ist in seinem (zu füllenden) Futtersack." Da 
rasche Beweglichkeit allein nicht Erfolg bedeutet, heißt es3): 

keflr en-natt /salll e~-~ed, "Viel Springen, wenig Beute." Die 
Gazelle (razäl, ?abi), deren Fleisch besonders beliebt ist, gilt als 
wichtiges Ziel des Jägers,4) der am besten zu Pferde wäre. 
Ein tadelndes Sprichwort lautet deshalb6): biddoh jit~aijad razäl 
'ala I:tamära 'arga, "Er will eine Gazelle auf einer lahmen Eselin 
jagen." Ein anderes sagt6): /sälu lil-razäl aija jöm al:tsan aijä­
mak, jöm bifsiif e~-~aijäd /sabl mä jesiifak ö jöm bisiifak hii 
bil-auwal? /säl el-jom illi mä bisiifni walä basiifoh, "Man sagte 
zur Gazelle: ,Welcher Tag ist der beste deiner Tage, der Tag, 
an dem du den Jäger siehst, ehe er dich sieht, oder der Tag, 

1) Siehe dazu Me r eie r, La Chasse et les Sports chez les Arabes 
(1927), Ja co b, Altarab. Beduinenleben, S. 113 ff. 

2) 'Abbüd-Thilo, Nr.4682. 3) Ebd. Nr.3470. 
') V gl. He fi, Beduinen, S. 15 f. 21. 85. 117. 
6) 'Abbüd-Thilo, Nr.1145. 6) Ebd. Nr.3291. 
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an dem er dich zuerst sieht?' Sie antwortete: ,Der Tag, da er 
mich nicht sieht und ich ihn nicht sehe. '" 

Zur Ausstattung des Jägers (~aijäd) gehört jetzt das wohl 
seit dem 18. Jahrhundert!) in Gebrauch gekommene Schieß­
gewehr (einläufig bärüde, bei Wüstenbeduinen binde/s, titels nach 
He ß, 2) doppelläufig iJift). S) Im vorigen Jahrhundert waren diese 
Gewehre in Palästina nach B. Ca n a'a n meist noch von alter 
Konstruktion und bedurften des Ladestocks (mdakk) und des 
Anzündens durch Stahl (zenäd) und Feuerstein (~uwwän). 4) 
Schießpulver (bärüd), Kugeln (r~ä~) und Schrot (rass, l]urdu/s 
nach Bau e r) konnten nicht fehlen. Das Pulver stellt man 
selbst her, indem man an den Wänden von Höhlen mit Ziegen­
dung infolge häufigen Übernachtens von Herden Salpeter (miltz 
bärüd) abkratzt, in Wasser auflöst, in einem Kessel bis zum 
Verdicken kocht (Probe mit einem Halm genommen), in einer 
Schüssel an der Sonne trocknen läßt, im Mörser stößt und im 
Getreidesieb siebt. Die Mischung von 5-6 o/slje von diesem 
Salpeter mit 1 o/slje Holzkohle (fal;lm) und 1 o/slje Schwefel 
(kibrlt), den man im Jordantal finden kann,S) ergibt brauchbares 
Pulver,6) das man dann im Pulverhorn (/sam bärüd)1) bei sich 
trägt. In einem Beduinenzelt bei I;lelän sah ich 1900 einen 
Patronenhalter (sät) in der Form eines umzuschnallenden Leder­
riemens, ein rotledernes Pulverhorn (ri/sba) , 8) eine blecherne 
Pulverflasche (zul/.lafe) und einen Beutel mit Bleikugeln (kis 
ra~ä~), der Schrotbeutel (kiS l]urda/s) fehlte. Wichtig ist für das 
Entzünden des Pulvers die von He ß 9) beschriebene Lunte (telil) , 
eine um den Gewehrkolben geschlungene Schnur aus dem Bast 
einer Akazienart und der wilden Feige (Ficus salicifolia). 

1) Siehe Me r c i er, La Chasse, S. 10811., wo über die Jagd mit dem 
Gewehr aus Nordafrika Näheres mitgeteilt ist. 

2) Beduinen, S. 105. 3) Ab b i I dun g 56. 
') Vgl. Bd. IV, S.21. 6) Blanckenhorn, Naturw. Studien, S.6211. 
6) Alles dies wohl nach 'Abd el-WaU. V gl. die Herstellung des Pulvers 

bei He t3, Beduinen, S. 106 f. 
7) Siehe Bd. III, Abb. 22 Mitte (Gewehr, Pistolen, Pulverhorn). 
8) Siehe Bd. III, Abb. 22. 9) Beduinen, S. 105 f. 
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Mehrere Rätsel gelten dem Gewehr. 1) Eins lautet: isi tauwil 
tauwil, ma bisa' midd itir, "Es ist sehr lang, faßt dennoch kein 
midd (18 l) Gerste," ein anderes: idak fi idha, ule(litak fi tlzha, 
"Deine Hand ist an ihrer Hand (dem Griff), und dein Bart an 
ihrem Hintern (beim Schuß)," ein drittes: terin tal' ma' il-lJattar 
danaboh lJasab umun/saroh nar, "Ein Vogel flog mit den Reisenden 
(von ihnen mitgenommen), sein Schwanz aus Holz, sein Schnabel 
Feuer." Ausführlicher schildert es ein viertes Rätsel, wenn es 
lautet2): "Eine kriechende Schlange, die keine Schlange ist, in 
ihrem Leibe ist ein Embryo (das Geschoß), obwohl sie keinen 
Gatten hat; wenn sie trinkt, stirbt sie, und ihr Embryo stirbt; 
wenn sie durstig bleibt, lebt sie und säugt den Foetus." 

Der nächste Vorgänger des Schießgewehrs ist die Arm­
b ru s t (/sös, nach Bau e r /sös nassäb), die ich in N ordgaliläa 
kennenlernte. 3) Sie bestand aus einem geraden Holz, nahe 
dessen Ende der Bogen eingesetzt war. Ihre Sehne wurde 
durch einen drehbaren Riegel (zambarak) am Holzgriff gespannt 
und durch Drehung desselben losgelassen, so daß der auf den 
Holzgriff gelegte Pfeil (nissab, nach Bau e rauch sahm), der 
aus einem zugespitzten Rohr bestand, abflog. Vor der Arm­
brust war sicher der Bog e n (/sös) die gewöhnliche Schußwaffe. 
In den Gärten von !)elan, wo ein Bauernknabe damit schoß, 
beobachtete ich ein Schießrohr (fa/süse) in folgender Herstellung. 
In ein festes gerades Rohr waren an beiden Enden Löcher ge­
schnitten, in welche ein elastischer Rohrstreifen mit den Enden 
bogenförmig gesteckt war. Vor dem einen Endloch war in das 
gerade Rohr ein längerer Streifen geschnitten, in welchen man 
als Geschoß einen Stein oder Bolzen legte. Zog man das da­
hintersteckende Bogenende heraus, so schnellte es das Geschoß 
in die Ferne in der Richtung, in welcher der Bogen gehalten 
wurde. Die gewöhnliche Form des Bogens zeigte im Instituts­
museum zu Jerusalem der für den Vogelschuß bestimmte Bogen 
(/sös selläf) , der durch eine Schnur als Sehne (watar) gespannt 

1) Ruoff, Arab. Rätsel, S.24, Bauer, Pa!. Arabisch', S.223. 
2) Be r g g ren, Guide, s. v. tusil, mit arabischem Text. 
3) Abbildung 57. 
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war, auf welche der Pfeil gelegt werden mußte. Im arabischen 
Altertum waren Bogen und Pfeil gewiß die gewöhnliche Schuß­
waffe für Jagd und Krieg. Nach Schwarzlose 1) brauchten 
die Araber den Bogen (I;caus) bei der Jagd zu Fuß. Sie stellten 
ihn aus bestimmten Baumarten her, die Sehne (watar) aus Tier­
sehnen oder gezwirnten Fäden, den Pfeil (sahm, nabl, nissab) 
aus Rohr oder Holz mit eiserner Spitze (na~l) und Federn am 
Schaft zur Beförderung sicheren Fliegens,2) den Köcher (kinnane, 
ga 'ba, gafir) aus Leder oder Holz. 3) Starke Bögen wurden mit 
dem Fuß gespannt, indem man sie gegen den Boden stemmte 
und den Fuß darauf setzte.") Bogen erscheinen auch auf alten 
arabischen Abbildungen,6) sind aber jetzt bei Jägern nicht mehr 
im Gebrauch. Das gilt auch von der Schleuder (mil;cla'), die heute 
nur der Hirtenknabe zur Abwehr wilder Tiere anwendet (S. 223 f.). 
Beim Jagen von Stein- und Wüstenhühnern ist das 11 S t ein -
h u h n s chi I d" (beral;c sunnar) nützlich, um sie anzulocken und 
zu schießen. 6) Das im Institutsmuseum zu Jerusalem verwahrte 
Exemplar7) ist ein viereckiges weißes Baumwolltuch von 75 zu 
120 cm mit Lederecken, das auf zwei gekreuzte Rohre gespannt 
ist. Oben sind zwei kleine Löcher darin, durch welche die 
Augen des Jägers schauen können, auf der Vorderseite sind 
viele Sternchen, die wie Spinnen aussehen sollen, braun auf das 
Tuch gemalt. Statt des Vorhaltens des Schildes kann der Jäger 
auch ein Schakalfell über den Kopf legen, damit die Hühner aus 
Neugier stehenbleiben und er zu Schuß komme (so bei el-mezra'a 
gesehen, drei Burschen jagten, einer traf ein sunnar auf den 
Kopf). Ein Sprichwort setzt voraus, daß Steinhühner am besten 
bei Mondschein gejagt werden, wenn es lautet8): ~ed es-sunna,. 
bil-il;cmar, "Die Jagd des Steinhuhns geschieht bei Mondschein." 
Etwas Ähnliches ist es, wenn man nach Go 0 d r ich - F r e e r 9) 

1) Die Waffen der alten Araber, S. 40. 253ff. 271. 280. 
Z) A. a. 0., S. 299 ff. 305 ff. 8) S. 3161. ') S. 42. 
6) Siehe Me r eie r, La Chasse, Abb. 2. 6. 
6) Vgl. Goodrich-Freer, Arabs, S.224. 
7) Abbildung 59, Bd. III, Abb. 22j. 
8) 'Abbüd-Thilo, Nr.2596. 9) Arabs, S.223f. 
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bei der Wachteljagd einen großen bespannten Rahmen auf die 
Schultern setzt und damit mit dem Rücken gegen die Sonne 
geht. Aus Furcht vor dem wandelnden Schatten kommen die 
Wachteln herunter, so daß man ein Netz über sie werfen und 
sie in einen hohlen Kürbis sammeln kann. 

Nach B. Ca n a'a n kommt es bei Beduinen noch vor, daß sie 
zu Pferde mit Lanzen auf die Jagd ziehen, die dann besonders 
gefährlichen wilden Tieren wie Panther (nimr) und Wolf (gib) 
gelten werden. So berichtet auch Ras w a n 1) von Wolfsjagd mit 
einer 15-18' langen Lanze (rum!). Es gibt zweierlei Lanzen, 
die dabei, aber auch auf Kriegszügen, gebraucht werden können, 
die !)arbe mit schmaler eiserner Spitze und den rum!) mit schwert­
artiger Spitze (seite) ,2) der zuweilen unterhalb Straußenfedern 
als Schmuck angehängt werden. Die Exemplare des Palästina­
instituts in Jerusalem sind mit dem Stiel aus Rohr 41 / 2 m lang.3) 

Die alten Araber, welche nach Sc h war z los e ') bei der Jagd 
zu Pferde sich des Bogens nicht bedienten, hatten dafür als 
Waffen den kürzeren Wurfspieß (aUa, !)arba, $a'da, najzak) 
und die längere Lanze (rum!). 

Ein an den Bumerang erinnerndes W u r f hol z ist nach 
He ß 6) milwät, das er als einen armlangen Stock mit vorn 
schräg umgeknicktem Ende beschreibt, der bei Wüstenbeduinen 
zum Werfen auf Vögel und Hasen gebraucht werde. 

Die auch in Deutschland vom 8. -18. Jahrhundert geübte 
Fa I k e 11 j a g d wird von berittenen Beduinen noch immer be­
trieben. 6) Vom Falken ($a!sr, e$!ser, bäz) gibt es nach B 0 den­
heim e r 7) drei Arten, von denen Falco cherrug die geschätzteste 
ist. Be r g g ren 8) nennt für die Hasen- und Gazellenjagd seti 

1) Im Land der schwarzen Zelte, S. 116 f. 
3) Vgl. S.21. 3) Vgl. Bd. III, Abb. 22. 
') Waffen der alten Araber, S. 40. 212 ff. &) Beduinen, S. 105. 
ft) Siehe Jaussen, Coutumes, S.282f., Musil. Rwala, 8.31ff., 

de Boucheman, Materiel, 8.99ff., Raswan, Im Land der schwarzen 
Zelte, 8. 132 ff. 139 ff., Abb. nach S. 16. 136, Me r c i er, La Chasse, S. 81 ff., 
Abb. 4. 5, Müll er, En Syrie, S. 290. 

7) Animal Lite, S. 151. 168. 8) Guide, 8. v. taucon. 
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und barabtin, für die Vogeljagd esbir, ?annils und sal)in, sowie 
eine dritte Art für die Wachteljagd. Im nordgaliläischen I)ä~­

baija wird bei Steinhuhnjagd der Falke (btiz) vom reitenden Jäger 
auf der Hand gehalten, bis die Hühner durch Schreien und Rufen 
herbeigetrieben sind. Dann läßt man ihn los, er fliegt in die 
Höhe über die Steinhühner und wirft sie durch Flügelschlag auf 
den Boden, so daß man sie nun mit der Hand greifen kann. 
Gewöhnlich sind mehrere :Falken tätig. Auch bei Hasen- und 
Gazellenjagd wird der Falke mit Nutzen angewandt. Er erhält 
stets eine lederne Haube (burl;ca') mit Schnabelöffnung, die ab­
genommen wird, wenn er ausfliegen soll, und sitzt auf einem 
Ständer (wakr, merkaba) mit Griff, den der Jäger hält, an 
welchen der Falke durch eine lederne Fessel (ser) gebunden ist. 1) 

Selbstverständlich gibt es immer wie schon in alter Zeifl) 
eine Jagd auf Anstand, wobei der Jäger lauert, ob er auf Wild 
zu Schuß kommt, jetzt für die Flinte, einst für den Bogen, und 
Treibjagd, bei der das Wild an den Schützen herangetrieben 
wird. Dabei müssen Treiber (I)äsi, Plur.l)awäsi) durch Auf­
stöbern und Herantreiben des Wildes den Jäger unterstützen, 
wofür sie die Hälfte der Beute erhalten,3) wie wohl auch das 
Sprichwort voraussetzt, wenn es erklärt'): e~-$ed sirka, "Die 
Jagd ist Genossenschaft." 

Ein wichtiger Gehilfe bei der Jagd besonders auf Hasen 
und Gazellen ist der W i n d h und, eine besondere langbeinige 
graue H und e art (Canis Leiner;, arab. saläl;ci, selill;ci) , die nach 
B 0 den h e i m e r 6) früher bei den Beduinen gewöhnlich war, 
nach Ras w an 6) und He ß 7) noch heute bei Wüstenbeduinen 
im Gebrauch ist. Als unreines Tier ist der Hund an sich eine 

1) Abbildung 58, de Boucheman, S. 101ft., Abb. 45. 46. 
Z) Schwarzlose, Waffen, S.43ft. 
3) Ja u s sen, Coufumes, S.282, und Ras w an, S. 133, wo die Treiber­

gruppe sala heißt. 
') 'Abbüd·Thilo, Nr.2595. 6) Animal Lite, S.129. 
8) A. a. 0., S. 132 f. 136. 140 ft., Abb. nach S.136, Mercier, La Chasse, 

S.67ft. 
7) Beduinen, S. 62. 
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verachtete Größe. Man sagt von ihm l ): el-kelb ibn 'amm el­
lJanzil', "Der Hund ist der Neffe des Schweins," und betont2): 

es-saläts ibn 'amm el-kelb, la'net alläh 'ala-l-gihten, "Der Jagd­
hund ist der Neffe des Hundes, Gottes Fluch über beide Arten!" 
Nicht jeder Hund ist für die Jagd brauchbar, denn 3): el-kelb illi 
tegul'l'Oh li$-$ed bis (bi$?) minnoh umin $aidoh, "Der Hund, den 
du zur Jagd zerren mußt, ist unnütz für sich und für seine Jagd," 
und'): kelb bitgurroh li$-$ed umä bi$(äd, wekläb e$-$ed mlJal'­
masin el-wugh, "Ein Hund, den du zur Jagd zerren mußt, der 
jagt nicht, aber die (richtigen) Jagdhunde haben (von den Dorn­
sträuchern, durch die sie der Beute nachlaufen) zerkratzte Ge­
sichter." Da nicht immer die Beute vom Hund ge faßt wird, 
kann gefragt werden 6): wen kalbak wil-razäl, "Wo ist dein Hund 
und die Gazelle?" 

Für die Hyänenjagd baut sich nach meinem Freund 'Abd 
el- Wäli der Jäger aus Steinen einen dreiseitigen Schutzwall (lJU$$) 
und legt sich darin auf die Lauer, nachdem er ein totes Schaf 
als Lockspeise davorgelegt hat. Durch eine kleine Öffnung des 
Schutzwalls schießt er das herangelockte Tier. Im übrigen er­
wartet der durch das Gelände schreitende Jäger Glück, wenn er 
einem Wildschwein oder Fuchs begegnet, die ihm nicht wichtig 
sind, aber kein Glück, so daß er umkehrt, wenn er einer Gazelle 
begegnet, die er gern schießen würde. Nach Mus i 16) würde 
er ihr zurufen: razäl razäl wesal'l·in zäl, "Gazelle, Gazelle, und 
Unglück, weiche!" 

Eine auf den Trauben essenden und dadurch dem Wein­
garten schadenden 7) Schakal (wäwi) berechnete eiserne Fall e 
(falJtz) 8) sah ich im nordgaliläischen ibl. Ein Ring mit kurzer 
Kette, die in die Erde festgepflockt war, hatte einen Querstab, 
in dessen Mitte an fester Öse die Lockspeise ((a'm) von Brot, 

1) 'Abbüd-Thilo, Nr.3661. B) Nr.3210. 
S) Berggren, Guide, s. v. chasse. 
') 'Abbüd-Thilo, Nr.3663. 5) Nr.4844-. 
8) Rwala, S. 27, vgl. Ar. Petr. III, S.311. 
7) V gl. Bd. IV, S. 297, S t e p h an, JPOS 1929, S. 94. 
8) Ab bild u n g 61. 

V.IRAT III-DAL 1939.1 (AuS 6) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-69119



- 321 -

Fleisch oder Feigen befestigt wurde. Quer über dem Ring 
standen senkrecht zwei bewegliche Bogen, die gezähnt inein­
andergriffen, unten durch Eisenwinkel mit Ringen zusammen­
gehalten. Durch einen Haken am waagerechten Ring ließ sich 
der eine Bogen herunterziehen. Er wurde aber von diesem 
Haken gelöst und sprang in die Höhe, wenn durch Zerren an 
der Lockspeise ein von ihr zum Haken gestelltes Stäbchen ihn 
abschob und das fressende Tier nun in die beiden stehenden 
Bogen eingeklemmt wurde. Den ganzen Apparat verhüllte man 
etwas mit Erde, um die Schakale nicht abzuschrecken. Im übrigen 
sollen Dornen um die Früchte und Blut eines jungen Schakals 
um den Weingarten die Früchte schützen. 

Als V 0 g elf alle (fa!)!)) diente in Nordgaliläa ein kleines, 
aus Zweigen zusammengesetztes Gestell.1) Ein durch eine Schnur 
gespannter, waagerecht liegender Bogen hängt mit einem durch 
die Spannung gehenden Stab zusammen. Ein zweiter Bogen 
wird an die Enden des ersten so angebunden, daß er auf ihn 
zu fallen strebt. Daran hindert ihn eine mit einem Stäbchen 
(kirzum) zusammenhängende Schlinge, welche ihn rückwärts 
zieht. Am andern Ende des Stäbchens ist ein Regenwurm als 
Lockspeise angespießt. Eine Perle hängt hier in einer Kerbe 
an einem Faden, welcher dies Ende nach dem waagerechten 
Stabe zieht. Der untere Teil wird mit Erde bedeckt. Zieht der 
Vogel an der Lockspeise, so löst sich der Faden, das Stäbchen 
mit der Lockspeise schlägt zurück, der von ihm zurückgezogene 
Bogen schlägt auf den waagerecht liegenden und klemmt den 
Vogel ein, der nun gefangen ist. 

Kleine Vierfüßler oder Vögel fängt man in Mel'g 'Ajün in 
der S t ein fall e (matfa/:la, deba/sije).2) Dazu wird über einer 
kleinen Grube ein flacher Stein (baläta) schräg aufgestellt, in­
dem man das eine Ende auf den Rand der Grube setzt, das 
andere Ende so stützt, daß der Stein schräg aufsteigend über 
der Grube liegt. Die Stütze ist ein Hakenholz (ma'/säle), das 
aber nicht direkt unter dem Stein steht, sondern durch ein 

1) Abbildung 60. 2) Ab b i 1 dun g 62. 
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daraufgelegtes Stäbchen (kirzum) mit ihm verbunden ist, das 
mit dem einen Ende unter den Stein reicht, am andern Ende 
durch eine um den Haken herumgehende Schnur mit einem 
zweiten Stäbchen (nett taUm) zusammenhängt, das wieder mit 
einem in der Grube quergelegten Rohrhalm ({fasset e(-(a'm) zu­
sammenhängt, an welchen ein Regenwurm (ba/sdüd, sälül) als 
Lockspeise ((a'm) über einem Blatt angespiefit ist. Wenn ein 
unter den Stein in die Grube getretenes Tier an der Lockspeise 
zieht, löst sich die Stütze des Steins, und er begräbt das Tier 
in der Grube. Den Vorgang beim Vogelfang mit der Falle 
schildert das RätseJ1): maijit mät fi t;zala Mt, aga-(-(aijib nakaz 
el-maijit, /sam il-maijit masak i(-(aijib, "Ein Toter (die Falle) 
starb, übernachtete im Freien, es kam ein Lebendiger (der Vogel), 
zupfte den Toten, da stand der Tote auf und ergriff den Leben­
digen." Die Lösung ist: e(-(er wil-fat;zt;z, "der Vogel und die 
Falle." Sprichwörter sagen 2): ma bil;w's fil-fat;zt;z illa kuli (er 
l)i4*, "In die Falle fällt nur jeder schlaue Vogel (der alles 
untersucht)," und: iga $ti/Jib ei-fat;zt;z, "Der Eigentümer der Falle 
(also ein Jäger) ist gekommen." 

Die G r u b e (gül'a) ist ein Fangmittel für Gazellen, wenn die 
Rwala nach Mus i 13) 2-3 m tiefe Gruben herstellen und an 
ihrem Rand rohe Steinmauern in der Form von zwei an einer 
Stelle zusammenhängenden Ringen errichten. Sie treiben dann 
die Gazellen so, dafi sie zuerst in den einen mit Lücken ver­
sehenen Ring, dann aus ihm in den andern geschlossenen Ring 
laufen, wo sie ein Jagdhund veranlafit, über die Mauer zu 
springen und sich da in einer der Gruben zu fangen. Nach 
F. Deli tz s c h ') wird eine solche Einrichtung ma$jada "Jagd­
mittel "genannt. Me r c i e r 5) berichtet von Pferchen, welche 
Araber aus 11 / 2-2 m hohen Wällen von Dornsträuchern her­
stellen, in die sie etwas Kleinvieh als Lockmittel treiben. Wenn 
dann ein Raubtier hineinspringt und mit seiner Beute an einer 

1) Ruoff, Arab. Rätsel, S.38. 
2) CA b b ü d - T h i 1 0, Nr. 3961. 69. 3) Rwala, S. 26 f. 
') Hiob 2, S. 508, nach Baedeker, P'llästina5, S. 379. 
6) La Chasse, S. 115 ff. 
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niedrigen Stelle des Walls wieder hinaus will, stürzt es dort in 
eine 7-8 m große, mit Ruten, Erde und Stroh verdeckte Grube, 
aus der es nicht wieder herauskann. Mit einer solchen Grube 
(mendaf) allein, auf deren Zweigdecke eine Lockspeise befestigt 
ist, werden auch Schakale, Füchse und Hasen gefangen. In 
einer Fallgrube können Spieße aufgestellt sein, welche die hinein­
fallenden Tiere verwunden oder töten. 1) Eine verdeckte Grube 
(güra) kann zum Fangen von Raubvögeln, im Ifaurän auch von 
Falken (bäz) für den Jagdgebrauch dienen, wenn ein darin ver­
steckter Mann durch ihre Bedeckung eine sehr lange Schnur 
zieht, an welche Tauben oder Raben gebunden sind. Kommen 
Raubvögel an diese Lockvögel, zieht der Mann die Schnur lang­
sam zurück und zuletzt mit einem raschen Ruck in die Grube, 
wo er den Raubvogel faßt. Daß die Fanggrube als Bild für 
Schlimmes, das Menschen bereitet wird, dienen kann, zeigt das 
Sprichwort2): jä bä/:lis gürat es-sauw, jä wä/si' flhä, "Der du 
eine Bosheitsgrube gräbst, du fällst selbst hinein." 

Außer den Gruben gibt es für Gazellen und anderes Wild 
auch Fan g ne t z e. Wenn sie auf ebenem sandigen Boden aus­
gebreitet und mit etwas Sand bedeckt sind, sollen die Gazellen 
mit den Füßen darin hängenbleiben. Stellt man sie senkrecht 
in einem großen Halbkreis auf, so treibt man das Wild hinein 
und kann es lebendig fangen. 3) Ein solches Netz sollte wohl 
sabake oder mi$jade heißen. - In Nordgaliläa hatte der Vogel­
steller ($aijäd et-tujür) zwei K I a p p n e t z e (sabakät),4) welche 
einander gegenüber so aufgestellt werden, daß ihre eine Breit­
seite durch angepflockte Schnüre und Steine am Boden fest­
gehalten ist. Die Schmalseiten der Netze sind durch Stangen 
gespannt, von deren Enden Schnüre in der einen Richtung nach 
Pflöcken im Boden gehen, in der anderen Richtung nach einer 
Vereinigung (ma/ssam) derselben zu einem langen Seil (/:labl), 
auf dessen Ende sich der Vogelfänger setzt, während er es vor 
sich mit der Hand faßt. Dies Seil läuft nahe der Vereinigung 

1) A. a. 0., S. 78. 
2) L. Bauer, ZDPV 1898, S. 141, 'Abbüd-Thilo, Nr.5017. 
3) Mercier, S.7"I. ') Abbildung 63. 
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durch einen mit dem Boden verbundenen Ring, der als "Waage" 
(mizän) seine Stellung bestimmt. An die Mitte des einen Netzes 
ist am unteren Ende ein Lockvogel an einen beweglichen Doppel­
zweig (/:lal'ik) gebunden, der durch Schnüre mit dem Netz ver­
bunden ist. Eine Zitronen schale mit Wasser und einigen Dornen 
steht vor ihm. Durch eine Schnur kann der Vogelfänger den 
Zweig bewegen und den Vogel zum Flattern veranlassen. Rechts 
und links von den Netzen stehen Käfige (I$afa$, Plur. al$fä$) mit 
Lockvögeln. Wenn sich nun wilde Vögel zwischen den Netzen 
niederlassen, zieht der Vogelfänger an seinem Seil und schlägt 
damit die beiden Netze über den Vögeln zusammen (sal$lab). 
So fing man in der Nähe von 'en tell bei Bethsaida Julias einen 
Goldfink oder Stieglitz (zel$äl$ije). 

S c h Ii n gen (sel'äk)1 ) hängt man in N ordgaliläa an um­
gebogene Enden der abgeschnittenen Körnerrispen von Kaffer­
korn auf Ölbäume, damit die vom Körnerfressen auffliegenden 
Vögel sich in ihnen verfangen und festgehalten werden. 
Auch über das leere Nest eines zu fangenden Vogels kann 
eine Schlinge ('enbail$a, enbail$a?) gelegt werden. Die Schnur 
der Schlinge liegt dann in der Hand des wartenden Knaben, 
der sie zuzieht, wenn der Vogel sich in das Nest gesetzt 
hat. Daß mit dem Las s 0 (arab. wahal$, wahM, einem langen 
Seil mit Schlinge, die der Jäger wirft, gejagt werde, ist 
mir unbekannt. Me r c i e r 2) nennt ihn für die alte Zeit und 
gibt eine persische Abbildung, auf der ein Reiter den andern 
mit der geworfenen Schlinge, deren Seil er in den Händen 
hält, fängt. 

Vogelfang mit Lei m r u t e n habe ich nicht beobachtet. Aber 
Me r c i er 3) beschreibt als arabische Sitte das Aufstellen von 
solchen Ruten bei Ausstreuung von etwas Futter in der Nähe 
einer Quelle, so daß die auffliegenden Vögel daran hängen 
bleiben oder bei unruhigem Flattern gegriffen werden können. 
Da auch Bau e rund Be r g g ren im Wörterbuch den Vogelleim 

1) Nach Berggren und al-Bistani ist sarak ein Netz zum Vogelfang. 
B) La Chasse, S. 77, Abb.7. 8) A. a. 0., S. 78 f. 
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erwähnen, muß er in Palästina und Syrien vorkommen. Er heißt 
dibl;c, däbül;c, die Rute 'üd, I;cacjib ed-dibl;c, wird wohl besonders 
aus Mistelfrüchten1) angefertigt. Das Fangen mit Leim heißt 
daMal;c. 

Wilde Tauben (/:tamäm berri) sitzen während der heißen 
Tageszeit und nachts gern in wasserlosen Brunnen (bijär). Will 
man sie fangen, so deckt man die Brunnenmündung mit einem 
Mantel zu, steigt hinein und greift sie oder schlägt mit einem 
Stock, bis man sie bekommt. Nachts zündet man drinnen ein 
Öllämpchen an, auf das die Tauben zufliegen, weil sie es für 
Tageslicht halten, so daß man sie greifen kann. Dies nach 'Abd 
el- Wäli. Nach einer anderen Methode wirft man einen Feuer­
brand in den Brunnen und greift mit den Händen die aus der 
Mündung fliehenden Vögel. 

Die gern gegessenen Vierfüßler und Vögel, welche S. 77 ff. 
genannt wurden, sind wichtiger Gegenstand der Jagd. Sie gilt 
außerdem den dem weidenden Vieh gefährlichen Tieren, welche 
auch den Menschen angreifen können, von denen S.219 die 
Rede war. Steinbock (wa'l, beden)2) und Gazelle (razäl)3) sind 
neben dem Hasen (arnab) in der Wüste Juda wichtigstes Jagd­
wild. ') In einer Volkserzählung6) jagen Beduinen Gazellen, Hasen 
und Steinhühner. Ein Sprichwort betont, daß für den Jäger 
das Steinhuhn wichtiger ist als sein Ei, wenn es sagt6): (ärat 
es-sunnära tä ndauwir 'abecjhä, "Das Steinhuhn ist fortgeflogen, 
etwa damit wir nach seinem Ei suchen?" Nach Ja u s sen 7) sind 
im Lande Moabs gejagte Tiere der Wolf, der selbst Menschen 
überfällt, der Fuchs, der Hase, die Antilope (bal;car ei-mäh), der 
Wildesel, den man durch eine dafür hergestellte Staubwolke an­
lockt, und der junge Strauß, dessen Federn sich verkaufen lassen. 

1) Vgl. Bd. IV, S.155f. 2) Abbildung 64 ab. 
3) Abbildung 64 c• 

') Die Steinbockjagd eines Europäers mit Beduinen in der judäischen 
Wüste wird geschildert, Heil. Land 1907, S. 166 ff. Ober wilde Tiere aller 
Art siehe auch Ha e f e I i, Ein Jahr im Heil. Land, S. 290-310. 

6) Schmidt-Kahle I, S.156. 6) 'Abbüd-Thilo, Nr.2642. 
') COLlllllnes, S. 283 f. 
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Bei Wüstenbeduinen gelten nach He fil) als zum Essen erlaubt, 
sind also Gegenstand der Jagd, Hyäne (iabe'), Springmaus, 
Stachelschwein, Hase (arnab), Steinbock (wi'l) , Gazellenarten 
(?abi, rimi, idmi, 'öfri, 'ini, mahä), Antilope (Wll(ie/:li) , Flughuhn 
amtä) , Dickfufi (krüwiin), Trappe (/:lbära), Wasservögel (tijÜl' 
el-mä), zu denen der Storch {farlJam) gehört, und die Dorn­
schwanzeidechse (iabb), der einstige Schech alles Wildes, die 
man fängt, indem man den Weg Zl:. ihrer Höhle sperrt oder sie 
mit einer langen Harpune aus der Höhle zieht. 

Glückbringende Vögel sind nach Bai den s per ger 2) die 
Schwalbe (sllünu), welche die ka'bn in Mekka jährlich siebenmal 
besucht, die Haubenlerche (Isllnbara), die Gott morgens preist 
und mit der Haube auf ihn deutet, die Lachtaube (bijäcji), welche 
sagt: jä gülJti ~zattethä mit la~fethä, ,,0 mein Tuch, ich legte es, 
aber fand es riichtl" die Turteltaube (rulsti), welche um Mohammed 
klagte, als er die Erde verliefi, die Palmtaube (/:löml'i) , welche 
ruft: jä kafim, ,,0 Gütiger!", der Pelikan (abü gräb), der Wasser 
zum Bau der ka'ba brachte, der Wiedehopf (hudhud) mit Königs­
krone, welcher ruft3): e/:l$lld wil'gid, "Ernte und führe ein (von 
der Tenne!)!" und der Wüstenkauz (büme), den Gott ernährt, 
dessen Ruf aber nach anderer Ansicht den Tod eines Abwesenden 
ankündigt, weshalb die Kinder in gifna ihm zurufen'): l;zotti be­
timmik $erära, wel-räib minna fi-l-/:lära, "Tue in deinen Mund 
einen Stein, wer von uns abwesend war, ist auf dem Dorfplatz 
(also zurück)." Unglücl{sbringer ist der Rabe (rrab), der Stein­
kauz (büme), die Schleiereule (büme be(ia) , der Kiebitz (l;iata'), 
die Haubenkrähe (rrab nül;zi), die Gazelle (razäL), s. S. 320, und 
dp-r Skorpion ('al;irab). 

Ängstlich ist der Araber vor der H y ä n e (iab'). Man sagt 
von ihr: lamma ilälsi e(i-(iab' wal;zad bjurku(i min ganboh kam 
marra ubitalslsa' bi4anaboh ubji(iba'oh la/:latta jalJ40h lamerär­
toh ubi$ir jenädih jaba jumma uba'den biiikloh e(i-(iab', "Wenn 
die Hyäne jemand trifft, läuft sie vor ihm vielmals hin und her 

1) Beduinen, S. 84 ff. 
3) PJB 1912, S.90. 

2) PEFQ 1893, S. 203 tf. 
') A. a. 0., S. 94. 
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und knackt mit ihrem Schwanz und betört ihn (macht ihn zur 
Hyäne), daß der Mann ihr folgt und sie ihn in ihre Höhle nimmt 
und er sie: Vater, Mutter! anruft. Dann frißt ihn die Hyäne." 
'Abd es-Saläm, der uns oft als Pferdebursche diente, erzählte 
von der Hyäne: bultsoh brjanaboh ujicjba', "Sie schlägt ihn (den 
Menschen) mit ihrem Schwanz, dann wird er Hyäne." Als er 
auf dem Wege nach latrün mit seinem Vater geritten sei, habe 
ein Mann ein vor ihnen herlaufendes Füllen einfangen wollen. 
Aber sein Vater habe ihn gewarnt, es könne eine Hyäne sein, 
die ihn in ihre Höhle locken will. Mein Diener 'Ode sagte, daß 
der Anschrei der Hyäne (biwa' fih) solche Wirkung habe. Zwei 
Leute seien von rämalläh nach seiner Heimat iJifna gegangen, 
einen von ihnen habe bei selJ jüsif eine Hyäne gefressen vor 
den Augen des andern. Auch ein Esel soll ängstlich stehen­
bleiben, wenn er eine Hyäne sieht. Vor einem angezündeten 
Streichholz laufe diese aber davon. - Der Araber fürchtet sich 
nicht, Schlange, Skorpion oder Eidechse zu töten, aber er fürchtet 
das eh a m ä I e 0 n (!,larbäje), weil es vor seinem Tode den Mörder 
verflucht (tid'i 'aleh) durch das ihm eigentümliche Schnaufen. 
Niemand würde die Fangheuschrecke "Gottesanbeterin" (Mantis 
l'eligiosa, ar. faras el-malä'ike "Engelpferd") töten, weil die Engel 
nachts auf ihr reiten, nach 'Ode. Der bei den Beduinen als un­
rein geltende Affe (sa'dän, /sird, abü zenne) war einst Mensch 
und wurde von Gott umgewandelt,!) Mir erzählte davon 'Abd 
el-Wäli: es-sa'dän kän walad usalJlJ 'al ummoh, mä la/ßet si 
timsa!,loh, nauwat timsa/:loh brrif, ba'a! ilhä rabbenä mendil mä 
l!affats timsa!,l fil-mendil mas!,lat bil-lJubz, alläh sawäh sa'dän 
SCi,wa tlzoh !,lamra mifl ez-zift, "Der Affe war ein Kind, das 
seine Mutter verunreinigte. Diese fand nichts, um es abzuwischen, 
wagte, es mit einem Brotfladen abzuwischen, unser Herr sandte 
ihr ein Tuch, aber 'sie mochte nicht mit dem Tuch abwischen, 
sie wischte mit Brot ab, da machte Gott es (das Kind) zum 
Affen, machte sein Gesäß rot wie das Pech." Dem Volksglauben 
gehört auch die Mahnung an: matra!,l el-'an/ßabüt 'addi ufüt, 

1) Vgl. T. Cana'an, Aberglaube, S.55, Schmidt-Kahle, Volks­
erzählungen I, S. 240f., Stephan, JPOS 1929, S.93, Heß, Beduinen, S.86. 
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matl'al) el-'a/fl'ab lä tiljrab, matral) el-I)aije ufl'us. unäm, "Zum 
Ort der Spinne laufe und gehe hinein, dem Ort des Skorpions 
nahe nicht, beim Ort der Schlange breite dein Lager aus und 
schlafe t" 

Ein beduinisches Jagderlebnis schildert ein Lied, das mir in 
es-satt von einem Bauernburschen mitgeteilt wurde. Sein Anfang 
lautetl): /ßanaljnä 'ejäl el-imlük lamänje 

/ßatalnä min wuhüs el-barr mahä 
binä min saua ubinä min iStaua 
ubinä min jeswi lewald el-amir sawä 
illä wel-'allän min el-barr mu/ßbil 
bilJamsin färis min el-/ßrüm waräh 
u/ßäl man'ül abü/ru lä jä 'arab er-radä 
min hätjä-l-jöm mä tsüfün I;!ajä 
sammet bismalläh u'alil ?ahl'hä 
umin samma bismalläh mä lJäb ragäh. 

Wir jagten, Kinder von Königen acht, 
töteten von äen Tieren der Wildnis eine Antilope. 
Einige von uns rösteten, und einige von uns rösteten (dabei) sich selbst, 
und einige von uns rösten für den Sohn des Fürsten einen Braten. 
Doch siehe da, der 'AUän naht von der Wildnis 
mit fünfzig Reitern von den Kühnen hinter ihm. 
Er sagte: "Verflucht ist euer Vater, ihr schlechten Beduinen! 
Von heute ab sollt ihr kein Leben sehn!" 
Ich sagte: "In Gottes Namen!" und bestieg ihren (der Stute) Rücken, 
und wer sagt: »In Gottes Namen!", dessen Hoffnung wird nicht 

zuschanden. S) 

Im Altertum. 3) 

Im biblischen Hebräisch ist "jagen" ~äd (1. M. 27, 3. 33, 
3. M. 17, 13, Hi. 10, 16; 38,39), die "Jagd" ~ajid (I. M. 10,9; 
25,27; 27,30.33), das "gejagte Wild", die "Jagdbeute", eben­
falls ~ajid (1.M.25,28; 27,5.7.25, 3.M.17,13), ~ajdä (1.M.27,3 
Konsonantentext), me~üdä (Ez. 13,21), der "Jäger" ~ajjäd (Jer. 
16, 16, auch Spr. 6, 5 zu mij-jad zu ergänzen). Der" Vogelsteller" 

1) Siehe PaI. Diwan, S. 101 f. 
3) Der Dichter entkam auf seinem Pferde. 
8) Vgl. Mainzer, über Jagd, Fischfang und Bienenzucht bei den 

Juden in der tannäischen Zeit (1910). 
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ist jäl;cös (Hos. 9, 8), jä/süs (Jer. 5, 26, Ps. 91, 3, Spr. 6, 5), jö/ses 
(Ps. 124,7), später wie der Jäg'er t;ajjäd,l) wie man schon Klgl. 
3,52 den Vogel "jagt" (t;äd) und dies dann vom Jagen von 
Vierfüßlern, Vögeln und Fischen braucht. 2) 

Als ein "Jagdheld" (gibbör t;ajid) erscheint Nimrod, der erste 
König von Babel (1. M. 10,9), der wohl deshalb als zum Eroberer 
fähig gilt. Ein "Bogenschütze" (röbe I;ceset, so zu lesen für röbe 
!Jassät) ist als Wüstenbewohner Ismael (1. M. 21, 20). Esau tritt 
1. M. 25, 27 als "jagdkundig" (jödea' t;ajid) und "Mann des Ge­
fildes" (is süde) in Gegensatz zu Jakob, dem "untadeligen Mann" 
(i§ täm) und "Zeltbewohner" (jöseb öhälim), wobei die Halb­
beduinen, als welche Abraham, Isaak und Jakob lebten, als 
gottgemäßer betrachtet werden als der ungebunden wie ein $Leb­
Beduine (S. 5 f. 30) lebende Jäger Esau, den seine Jagdneigung 
aus dem Zelt- und Weideleben hinausführte, was freilich der 
Liebe seines Vaters für Wildfleisch (1. M. 25, 28; 27,3.25) ent­
gegenkam. Daß Wildfleisch auch später beliebt war, zeigt der 
tägliche Verbrauch desselben am Hofe Salomos (1. K. 5, 3, vgl. 
S. 88 f.), so daß es also Jäger gab, die es lieferten. Jeremia 
(16, 16) erwähnt dann auch die Jäger, welche auf jedem Berg 
und Hügel und aus den Felsspalten jagen, wobei die letzteren 
als Sitz von wilden Vögeln gedacht sein können. Außerdem 
beweist die häufige bildliche Verwendung von Handlungen und 
Geräten der Jagd in Psalmen, Weisheits- und Prophetenworten, 
daß die Jagd volkstümlich und allgemein bekannt war, was für 
das mehr städtisch lebende Spät judentum weniger gilt, auch weil 
Jagd im bewohnten Lande ohne Konflikt mit Rechtsverhältnissen 
schwer denkbar ist. 3) Als Beispiel großer Tapferkeit wird im 
A. T. berichtet, daß Sims on den Löwen wie ein Böckchen zer­
reißen konnte (Ri. 14,6), der Hirte David den ihn angreifenden 
Löwen oder Bär (wohl mit Stab oder Stein) totschlug (1. S. 
17,35 f.), und Benaja im Schneewinter einen Löwen im Brunnen 
erschlug (2. S. 23, 20), was neben anderen Taten ihn geeignet 

1) Tos. 'Ab. z. IV 11, Bekh. I 12, Ber. R. 19 (40 b). 
2) Schebi. VII 4, Kel. XXIV 15. 3) Vgl. Mainzer, S.8. 
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machte, zum Leiter der Leibwache Davids ernannt zu werden. 
Später war König Herodes ein geschickter Jäger zu Pferde, der 
an einem Tage 40 Tiere erlegen konnte. I ) 

Als die einzige in gröfiere Ferne wirkende Waffe des Jägers 
ist der Bog e n (l;ceset) zu nennen. Die Schleuder (l;cela') war 
die Waffe des Hirten zur Verteidigung der Herde gegen wilde 
Tiere und wurde ausnahmsweise von David auch im Kampf 
gegen Goliath benutzt (1. S. 17,40.50), kam aber auch im Kriege 
als Waffe vor (vgl. S. 240 f.), mit Schleudersteinen bewaffnete Uzzia 
seine Krieger (2. Chr. 26,14). Wenn Esau auf die Jagd geht, 
soll er seine "Geräte" (kelim) nehmen, nämlich sein "Gehänge" 
(teU), das nach den LXX der Köcher mit den Pfeilen ist, und 
den Bogen (l;cesef) (1. M. 27,3). Den Bogen spannt man durch 
ein "Treten" (därakh) der Sehne, den "Pfeil" (Qe~) "richtet" 
(konen) man auf der "Sehne" (jefer), um zu "schiefien" (järä) 
(Ps. 11,2, vgl. hörä 1. S. 20,20.36; 31, a). Das "Treten" vor 
dem Zielen (konen) (Ps. 7, 13), das auch auf die Pfeile angewandt 
wird (Ps. 58, 8; 64, 4), weil sie der Sehne nachzugehen haben, 
wird bei sehr grofien Bogen durch den Fufi geschehen, war 
aber bei berittenen Jägern unmöglich und wurde auch sonst 
durch ein Spannen mit der Hand ersetzt, wofür ni/Jef, das 
"Niederdrücken" des Bogens (2. S. 22, 35, Ps. 18,35) ein brauch­
barer Ausdruck wäre. Die alten ägyptischen Abbildungen zeigen 
häufig die Jagd mit dem Bogen zu Fufi und zu Wagen, ohne 
ein Treten des Bogens anzudeuten,2) das auch bei E r man 3) 
nicht zu erkennen ist, weil nur vier tanzende Soldaten' Bogen 
und Pfeile in verschiedener Weise halten. Abgebildet wird auch 
die Verfertigung von Bogen aus Baumästen, Baumzweigen und 

1) Jos., Anti. XVI 10, 3, Bell. Jud. I 21, 13. 
2) Wreszinski, Atlas I, Nr. 26. 53. 185.215.262.353, im Kriege, 

Atlas H, Nr. 54 a• 72. 78. 115, siehe aber auch das Relief eines assyrischen 
Königs auf der Löwenjagd zu Wagen, Ir, Nr.114 b , und Layard, Niniveh 
und Babyion, Taf. XIII C, XVIII B, Wilkinson, Manners and Customs H, 
Pt. XIV 5. 17, IH, Nr. 326. 327, für Syrien den Bogen auf dem Denkmal 
von Hermel, Per d r i z e t, Syria 1938, Pt. XII. XIII. 

3) Ägypten, S. 691. 
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von Pfeilen (wohl aus Rohr mit knöcherner, steinerner und 
metallener Spitze).l) Ein Jäger mit Hund hält mit der Hand 
des ausgestreckten linken Arms die Mitte des Bogens und die 
Pfeil spitze und zieht mit der Hand des zurückgebogenen rechten 
Arms Sehne und PfeHende zurück, um loszuschießen. 2) Genau 
ebenso erscheint als bogenschiefiend eine assyrische Gottheit. 3) 
Umgekehrt wird auf Abbildungen des Scheibcnschiefiens4) der 
Bogen mit der rechten Hand vorgestreckt, mit der Linken Sehne 
und Pfeil gezogen. Die Sehnen mehrerer Bogen sind als Bild 
verwandt, wenn jemand mit seinen Sehnen (metärlm) auf die 
Gesichter anderer zielt (könen) (Ps. 21, 13). So gibt es auch 
im jüdischen Recht5) den Bogen (/seset) mit Sehne (jeter) , der 
gespannt (metü/Jä) sein, auch einen Überzug (/Jippüj) haben 
kann,6) am Sabbat nicht getragen werden darf. 7) Kriegerischer 
Ausrüstung gehört an der kupferne Bogen von 2. S. 22, 35, 
Ps. 18,35, Hi. 20, 24. Sonst dürfte der Bogen gewöhnlich hölzern 
gewesen sein. Die P f eil e (/Ji~~lm), die an der Spitze "scharf" 
(senünlm) sein müssen (Jes. 5, 28, Ps. 120,4), um zu wirken, er­
scheinen neben dem Bogen als das Einzige, womit man die zu 
Dornenland gewordenen Weingärten jagend betritt (Jrs. 7,24). Der 
Pfeil (Qe~) fliegt bei Tage, wenn das Ziel sichtbar ist (Ps. 91, 5), 
und spaltet die Leber (Spr. 7, 23), wohl des Rehs (lies V. 22 
aijäl für ewil). Pfeile sind die glühenden "Geschosse" (ßfJ..r;, 
syr. gere) von Eph. 6, 16, gegen welche der Schild schützt. 
Dichterisch erscheinen die Pfeile als "Sohn des Bogens" (ben 
/seset, Hi. 41, 20), als "Flammen des Bogens" (risphe Mset, Ps. 
76,4) und als "Söhne des Köchers" (bene aspä, Klgl. 3, 13), so 
dafi vom Bogenschützen gesagt werden kann (Klgl. 3,12 f.): "Er 
spannte (darakh) seinen Bogen und stellte mich als Ziel (mattärä) 
für den Pfeil (Qe~), sandte in meine Nieren die Söhne seines 

1) Wreszinski I, Nr. 78. 79. 
2) Wreszinski I, Nr. 215. 262. 353, Ubach, Biblia il-Iustrada, 

S. 163, Abb. 4. 
3) G r e fl man n, Altorient. Texte und Bilder H, Abb. 103. 
4) Wilkinson H. Nr.155f. 6) Kel. XXI 3. 
6) Kel. XVI 8, XXI 3. 7) Schabb. VI 6. 
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Köchers." Der K ö c her (aspä), der gefüllt sein sollte (Ps. 127,5), 
später auch "Pfeilbehälter" (bet ha-/:ti$$im) genannt wird,l) ist 
bei kriegerischer Verwendung des Bogens öfters erwähnt (Jes. 
22,6; 49,2, Jer. 5, 16, Ps. 127,5, Hi. 39, 23, Klgl. 3, 13), war aber 
auch vom Jäger nicht zu entbehren (S. 330). Ein babylonischer 
Krieger trägt über die linke Schulter gehängt, mit der linken 
Hand in der Mitte gefaut, den Bogen, in der rechten Hand den 
gefiederten Pfeil, auf dem Rücken einen fast bis zum Knie 
reichenden Köcher. 2) Bogen (!cesätot) gehören zu den Waffen 
der Krieger Uzzias (2. ehr. 26, 14). 

Daß auch der S p e e r gestoßen oder geworfen in der Jagd 
Verwendung fand, ist sicher. Das Denkmal von HermeiS) und 
ägyptische Abbildungen') zeigen ihn als Jagdgerät. Auf einer 
AbbildungS) geschieht Nilpferdjagd mit einem Spieß, dessen lös­
liche, an einer Leine hängende Spitze harpunenartig ist. Auf 
einem anderen Bild6) erscheint Ramses III. mit Lanze und Bogen 
zu Wagen, vor ihm läuft ein von Pfeilen getroffener Löwe, und 
ein zweiter von Pfeilen durchbohrter Löwe wälzt sich am Boden. 
Auf einem Relief aus römischer Zeit7) in der Nähe von 'ammän 
bedroht ein nackter Mann mit einem Speer einen Löwen. Im 
assyrischen Gebiet zeigt ein Relief einen Mann, der einen Stein­
bock ersticht. 8) Das Alte Testament kennt als Waffe den Speer 
(/:tanit, 1. S. 13,19; 17,7 und oft, l'öma/:t, 4. M. 25,7 und öfter) 
und den Wurfspieß (kidön, Jos. 8,18 f. 26 und öfter, auch Sir. 
46,2); aber nur Jubil. 37,24 erscheint der Speer in Verbindung 
mit der Jagd, und Herodes bedient sich bei der Jagd 'mit Ge­
schick des Speers (ii6YX17), bei gymnastischen Übungen des Wurf­
spießes (duwv) und des Bogens (~660V).9) 

1) Kel. XVI 8. 2) Layard, Niniveh und BabyIon, XI F. 
3) Perdrizet, Syria 1938, Pi. XII. XIII. 
') Wreszinski I, Nr. 262.271. 
5) Wreszinski I, Nr.77, vgl. Wilkinson 111, Pi. 15, Nr.347, mit 

Verweisung auf Er man, Ägypten, S. 328. 
6) Wreszinski 11, Nr. 114 Bb• 7) Siehe PJB 1911, S.28. 
8) Layard, Niniveh und BabyIon, Taf. 111, Abb. F. 
8) Jos., Antt. XVI 10, 3, Bell. Jud. I 21, 13. 
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Für den Vogelfang war im alten Ägypten der Wurf s t 0 c k 
(Bumerang), ein kurzes, etwas gekrümmtes Holz, eine gewöhn­
liche Waffe,l) auch semitische Einwanderer tragen sie. 2) Ein 
zwischen Löwen stehender assyrischer König, der ein Löwen­
junges im Arm erdrückt, trägt in der rechten Hand einen Bume­
rang.3) Ein oder zwei Lockvögel in der linken Hand des Jägers 
sollen Vögel veranlassen, für den Bumerang erreichbar zu 
werden. ') Hebräisch müßte der Bumerang wohl sebet heißen, 
auch massä' (Hi. 41, 18) käme in Frage. Aber nirgends ist von 
einem geworfenen Stock die Rede. Ein auf Vögel geworfener 
Stein würde sie nur verscheuchen (Sir. 22, 20). - Als ein Schutz­
mittel für die Jäger von Vierfüßlern und Vögeln sowie für Heu­
schreckenfänger hat man später perilslinln (eod. K. pera/snemln, 
Ausg. Lowe pera/slemlm),6) die nach griech. ne(!liC'VfJ!ltOV waden­
schützende Gamaschen sind, aber von Maimonides als "Hand­
schuh" (arab. /suffäZ) erklärt werden. 6) 

Der H und (ktUeb) wird als geringstes Haustier öfters er­
wähnt, zuerst 2. M. 11,7, wonach bei den Israeliten nicht einmal 
ein Hund seine Zunge (in Durst oder Angst) spitzen werde, 
während die Erstgeburt der Ägypter stirbt. Ein lebender Hund 
ist immer noch besser als ein toter Löwe (Pred. 9, 4). Hunde 
gibt es im Hause des Reichen (Lk. 16,21), aber nur von Menschen 
mißachtete Nahrung gibt man ihnen (Matth. 15,26 f., Mk. 7,27 f.). 
Sie fressen sonst Fleisch (1. K.14, 11; 16,4; 21,23 f., 2. K. 9,10.36) 
und lecken Blut (1. K. 21,19; 22,38, Ps. 68,24). Fleisch von zer­
rissenen Tieren, das dem Menschen verboten ist, kann man ihnen 
vorwerfen (2. M. 22,30). Man soll den Hund nach dem jüdischen 

1) Wreszinsld I, Nr. 2. 70. 117. 149. 183.253.294, H, Nr. 8. 9, 
Wilkinson II!, Nr. 335. 336f. 

2) Wilkinson H, PI. XIV 6.7.17. Vgl. für das heutige Palästina 
oben S. 222. 318. 

3) Layard, Taf. V, Abb. C. D, Guthe, Bibelwörterbuch, Abb.136. 
') Wreszinski I, Nr. 2. 70. ~94. 423. 5) Kel. XXIV 15, XXVI 3. 
ß) SO auch Mainzer, S. 35 f. mit Hinweis auf neeul.dJ.v/-,/-,(1. "Hülle". 

Aber bel el}bä'ot "Fingerschutz" und kaph "Handschuh" werden von peri­
/ßlinin unterschieden, vgI. Bd. IH, S. 3D, Kr a u 13, Archäologie I, S. 182. 726. 
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Rechtl) nur an der Kette aufziehen. Ein schlimmster Schimpf 
ist es, wenn jemand gesagt wird, dafi er noch unter dem Hund 
des Hohenpriesters stehe,2) ohne dafi deshalb die Hohenpriester 
Hunde gehalten haben müssen. Der dem Wolf ähnliche "Hund" 
wird vom "Dorfhund" (keleb kopheri) unterschieden, der dem 
Fuchs gleicht,3) also schlanker ist und von Maimonides als Jagd­
hund erklärt wird. Dafi der Jagdhund als solcher nirgends er­
wähnt ist, kann nicht verwundern, weil von der Jagd nur selten 
geredet wird. Aber das syrische Denkmal vom Hermel, ') ein 
Mosaik von Tyrus,5) altägyptische Abbildungen6) und die Fels­
ritzungen von gebel tubeJs7) zeigen ihn. Die Anwendung von 
Falken beim Vogelfang (vgl. S. 318 f.) war in später Zeit babylo­
nischen Juden bekannt, welche den Falkenjäger als bäzjärän 8) 

oder sekhOrbäzap) kennen. 

Als Fanggrube für Wild (vgl. S. 322 f.) mufi sahat ver­
standen werden. Ein junger Löwe wird darin ergriffen (nitpas) 
(Ez.19,4.8). Aber auch wenn sa/:lat bildlich für ein dem Menschen 
bereitetes Unheil erscheint, liegt die Fanggrube der Jagd im 
Hintergrund. "Wer (für andere) eine Grube (sa/:lat) gräbt (kärä) , 
fällt (selbst) hinein" (Spr. 26, 27, vgl. Spr. 28, 10 mit se/:lüt für 
sa/:lat, Ps. 7, 16 mit Nennung von bol' neben sa/:lat, Pred. 10,8 
mit gummä$ für sa~zat, Sir. 27,26 mit ßM}(!o~, syr. gummä$ä). 
Völker versinken (täbe'ü) in die Grube, die sie selbst (für andere) 
gemacht haben (Ps. 9, 16). Dem Gottlosen wird (von Gott) die 
Grube gegraben (jikkäre) (Ps. 94, 13). Umsonst graben (/:läpherü) 
die Gottlosen dem Frommen die Grube, die ihn fangen 'soll (Ps. 
35,7, wo sahat der ersten Verszeile zu entnehmen ist). Gleich­
bedeutend mit sa/:lat ist si/:lä, die man gräbt (kärä) , in welche 
man fällt (Ps. 57, 7, vgl. Ps. 119,85), sül}.ä, die man gräbt (kärä) , 

1) Bab. k. VII 7, vgl. Kraufs, Archäologie II, S. 120. 124. Siehe auch 
Tos. Jeb. III 4 und Ren g s tor f zur Stelle. 

2) Tos. Kel. B. k. I 6. 3) Kil. I 6 Cod. K. 
') Perdrizet, a. a. O. 5) Bodenheimer, Animal Lire, S.115. 
6) WI'eszinski I, NI'. 53. 215. 262. 396, Wilkinson III, Nr.322.331. 
7) Rothert, Tl'ansjordanien (1938), S. 162. 187.216, Tafel 25,9. 
8) b. Schabb. 94&. g) b. Sanh. 95-, vgl. MainzeI', S.34ft. 
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um jemand zu fangen (läkhad) (Jer. 18,20.22), welche tief sein 
kann (Spr. 22, 14; 23,27), und masbif, die Grube der Vogelfalle 
(s. u.), womit die Vogelsteller, die ausschauen und sich ducken, 
um nicht gesehen zu werden, fangen wollen (Jer. 5, 26). Dem 
Sinne nach gleich sind die mahamöröt, in weIche Gott die Gott­
losen stürzt (Ps. 140, 11), und die tiefen mahamöröt, weIche der 
Feind plant (Sir. 12, 16). Auch pal)at ist eine Grube, in die man 
sich versteckt (2. S. 17,9) und die als Vogelfalle dienen kann 
(Jes. 24, 17 f., Jer. 48, 43 f., s. weiter unten). 

Ein wichtiges Fangmittel für den Jäger ist das Ne t z 1) 
(reset) , vg1. S. 323 f., das man ausbreitet (päras), um einen jungen 
Löwen zu fangen (Ez. 19,8). Auf ein Netz (reset) , das also auf 
dem Boden liegt, tritt der Gefährdete (Sir. 9, 13). Ohnmächtig 
gewordene Kinder, die auf der Straße liegen, gleichen der im 
Netz (mikhmär) gefangenen Antilope (tö) (Jes. 51,20). Aus dem 
Netz (naylr;;, syr. nisbä) kann die Gazelle doch auch entspringen 
(Sir. 27, 20). In die eigenen Netze (makhmörim) sollten Gottlose 
fallen, während der Fromme an ihnen vorübergeht (Ps. 141,10). 
Ein gottloses Volk kann Veranlassung sein, daß im eigenen Land 
ein ausgebreitetes Netz (reset periisä) es selbst gefährdet (Hos. 
5, 1). Man breitet das Netz aus (päras) über die Tritte (pe'ämim) 
jemandes, d. h. da, wo seine Füße treten werden (Spr. 29, 5, vgl. 
Ps. 57, 7), oder für die Füße (Klgl. 1, 13), für den Pfad (Ps. 140,6), 
über den, der gefangen werden soll (Ez. 12, 13; 17, 20; 19, 8 i 
32, 3), so daß er vom Netz (reset) fortgerissen wird und auf dem 
Geflecht (sebäkhä) desselben sich bewegt (Hi. 18,8). Das Netz 
liegt dabei verdeckt auf dem Boden (vgl. S. 323), denn man ver­
birgt (täman) es, damit der Fuß sich darin fange (nilkad) (Ps. 9, 16; 
31,5; 35,7 f., vgl. 25, 15). Die eigenen Füße können jemand)n 
das Netz treiben, so daß er auf dem Flechtwerk (sebäkhä) des­
selben wandelt (Hi. 18,8). Wird der Fuß aus dem Netz ge­
nommen (Ps. 25, 15, vgl. 31. 5), so ist das Lebensrettung, jemand 
mit dem Netz zu ziehen (mäsakh), eine böse Tat (Ps. 10,9). 
Gleichbedeutend mit reset ist ma$öd, me$iidä, eigentlich "Jagd-

1) Vgl. Mainzer, S. 21 ff. 
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gerät". Durch eine me$udä wird man gefangen (nitpas) (Ez.12, 13; 
17, 20). In eine me$udä kann man fallen (Sir. 9,3). Mit dem 
mä$od umgibt man (hi/s/siph) den zu Fangenden (Hi. 19, 6). Wenn 
man in die me$udä gebracht war (Ps. 66, 11), wurde man wehrlos. 
Das jüdische Rechtl) kennt me$udDt als Fanggeräte für Vier­
füßler, Vögel und Fische. Hat man sie am Vortage eines Festes 
aufgestellt, darf man nur herausnehmen, was sich vor dem Feste 
darin gefangen hat. 2) In Synagogenruinen soll man keine me$udot 
ausbreiten. 3) Der Tod ist für alle Lebewesen wie ein ausge­
breitetes Netz (me$udä peI'Usä). ') Ein Gleichnis li) erzählt von 
einem Wolf, der nach Wasser dürstete, aber ein Netz (me$udä) 
über die Mündung der Quelle ausgebreitet fand. Er sagte: 
"Steige ich zur Quelle hinab, so werde ich gefangen, steige ich 
nicht hinab, so sterbe ich vor Durst." Netze erscheinen auch 
auf dem der Wildtierjagd geltenden Denkmal von Hermel. 6) 
Nach Oppian 7) trieben Reiter am Euphrat durch Feuerbrände 
und Lärm aufgeschreckte Löwen in aufgestellte Netze. 

Das Netz (l'eset) dient auch dem Vogelfang. Man breitet es 
aus (päras), um die Vögel des Himmels zu fangen (Hos. 7, 12). 
Vor den Augen alles Geflügelten (koi bi/ai känäph) wird es 
aber vergeblich hingeworfen (Spr. 1, 17), müßte also heimlich 
ausgebreitet werden, wenn es fangen soll. Auch nesäbim sind 
im Späthebräischen nach dem syr. nisbä wohl Netze. Für Tauben 
dürfen sie nur in 30 ris (etwa 5 km) Entfernung von bewohntem 
Lande ausgebreitet werden, um nicht Tauben aus Privatbesitz 
zu fangen. 8) Sie dienen der Jag·d. 9 ) Fäden aus Pferdeschwanz­
haar oder Ochsenschwanzhaar können dabei verwandt sein. lO) 
Hier ist Veranlassung, das dem Vogelfang dienende Klappnetz 
der ägyptischen Abbildungenll) heranzuziehen. Dies ist an dem 

1) Schabb. I 6, Gitt. V 8. 2) Bez. III 2. 
8) Meg. IU 3. ') Ab. IU 17. 
&) Est. R. 7 zu 3,2 (19 b ). 6) Perdrizet, a. a. O. 
7) Kvvf/Yf/uy.d IV, 120ft., nach Mainzer, S.22. 
8) Bab. k. VII 7, Tos. Bab. k. VIII 9, j. Bab. k. 6&. 
g) j. Schabb. 14 a• 10) Tos. Schabb. IX 1. 

11) W res z ins k i T, Nr. 24. 103. 121. 146. 178. 184. 213. 214.230.249. 250. 
344.380.396, Wilkinson IT, S. 19, Abb. 80, 111, Nr. 333.338. 
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einen Ende durch ein kurzes Seil an einern Bodenpflock be­
festigt, und ein langes Seil am andern Ende ermöglicht dem 
Jäger, durch Ziehen zu veranlassen, dan es zusammenklappt, 
wobei ein System von Stäben oder Seilen am Netz auf mir 
nicht verständliche Weise wirksam ist. Auf einer Abbildung1) 

ist ein unten angepflocktes Netz über einen Baum gezogen. Für 
das heutige Klappnetz s. S. 323 f. 

Eine ähnliche Bedeutung wie das Netz hat der Fallstrick, 
ein auf den Boden gelegtes Seil mit Schlinge, in die ein vor­
übergehendes Tier sich verfangen kann. Der in der Nähe ver­
borgene Jäger zieht es dann an. So ist es wohl gemeint, wenn 
bildlich davon geredet wird, dan ein Seil (l)ebel) auf dem Boden 
versteckt (tämün) und die Fangschlinge (malködet) auf den Pfad 
jemandes gelegt wird, um ihn zu Fall zu bringen (Hi. 18, 10, vgl. 
Ps. 140,6). Todesgefahr bedeuten die Stricke des Totenreichs 
(l)eble se'öl, 2. S. 22, 6, Ps. 18,6) und des Todes (l)eble mäwet, 
Ps. 18,5j 116,3). Die nayls des Teufels (1.Tim.3,7, 2.Tim.2,26) 
und die nayls, in welche der Versuchte fällt (1. Tim. 6,9), gehört 
wohl auch zum Fallstrick. Nur ist es eine Tatsache, daß die 
LXX nayls für mehrere hebräische Ausdrücke verwenden, so 
für pul) Jos. 23,13, für mö!ses Ps. 64, 6, für reset Ps. 9,16, für 
me$üdä (Ps. 66, 11). Eine geworfene "Schlinge", also eine Art 
Lasso, ist der auf jemand geworfene ßQoXOS, syr. mal)nü!sitä 
(1. Kor. 7,35). Nach Hai wäre das späthebräische pelä$ür2) eine 
über den Kopf eines Vierfüßlers oder Vogels geworfene Schlinge, 
mit der man fangen will, also auch ein Lasso. Arabisch entspräche 
waha!s, was als ein Seil mit Schleife erklärt wird, das auf den 
Hals eines Lasttiers oder Menschen geworfen wird, um ihn zu 
fangen. 8) Bedenken erregt nur, daß das syrische pelsöl'ä, pel$öl'ä 
entsprechend griech. nQEauoQtOV, eine Presse bedeutet. Eine Wurf­
leine ist für Ägypten bezeugt. ') Hierher läßt sich auch stellen 
die mit einem Haken versehene Harpune, die mit einer Lanze 

1) Wreszinski I, Nr.l08. 2) Kel. XXIII 5 Cod. K. 
3) So al-Bistänl, ad vocem. 
') Wilkinson IU, Nr. 324. 325, Erman, Ägypten und ägyptisches 

Leben im Altertum, S. 330 (Abh.). 
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nach dem Nilpferd geworfen wird. I ) Den "Haken" (Ma!)), der 
beim Krokodil nicht wirkt (Hi. 40,26), mit dem man Manasse 
fängt (2. ehr. 33, 11), kann man dazu nennen, obwohl die Harpune 
eigentlich zur Fischerei gehört. 

Oft erwähnte Geräte zum Vogelfang sind maIses und pal;z, 
wovon das letztere nach dem arab. (al)l) (S. 320 ff.) eine Fall e 
sein wird und eigentlich den Stein der Vogelfalle meinen muß, 
da pal) sonst für Metallplatten verwandt wird (2. M. 39,3, 4. M. 
17,3) und ein pal;z als Falle "zerbrechen" (nisbar) kann (Ps. 124,7). 
Als gefährdende Werkzeuge werden pal;z und ma~(eS zusammen 
genannt (Jos. 23, 13, Jes. 8, 14, Am. 3, 5, Ps. 69, 23, (vgl. Röm. 11,9); 
141,9). Sie erscheinen neben Seilen (/:labälim) und Netz (reset) 
Ps. 140,6, maIses neben $iddim (Ri. 2, 3), pal). neben $ammim 
(Hi. 18,9), pal;zim neben $innim (Spr. 22, 5), wobei die Frage ist, 
ob $iddim, $ammim und $innim auf denselben Ausdruck zurück­
gehen, der auch Am. 4, 2 in $innot vorliegen kann und etwa die 
Haken des Stell geräts der Falle meinen würde. Da der Vogel­
steller ja/ses, jä/süs, jä/sas heißt (S. 329) und jä/sas das dazu­
gehörige Zeitwort ist (Jes. 29, 21, Jer. 50, 24, Ps. 141,9), Niph'al 
nö/sas (5. M. 7,25, Jes. 9, 15), Pu'al jü/sas (Pred. 9, 12, Sir. 34, 7), 
dem nä/sas (Ps. 9, 17), Niph'al ni/s/sas (5. M. 12,30), Pi'el ni(lIßes 
(Ps. 38,13; 109,11), Hitpa'el hitnalf/ses (1. S. 28,9) in der Be­
deutung nahesteht, so ist maIßes jedenfalls das vom Vogelsteller 
benutzte Gerät als Ganzes und ließe sich insofern auch auf das 
Klappnetz (S. 323 f.) beziehen. 2) Besonders kommt dann in Frage 
das kleine runde, auf einen Reifen gespannte, mit Stab für Lock­
speise versehene, oder das viereckige auf gekreuzte Stäbe ge­
spannte Vogelfangnetz, das wohl als Klappe eingerichtet war 
und also einer Falle glich, auf einer ägyptischen Abbildung.3) 

Den Vögeln gilt pal). nach Am. 3, 5, Ps. 124,7. Spr. 7,23, 
Pred. 9, 12. Die beabsichtigte Wirkung des pal;z ist ein Fangen 
(läkhad, Jer. 50,24) oder Greifen (äl;zaz, Pred. 9, 12). Wer 
zwischen pal}.im geht (Sir. 9, 13), ist schwer gefährdet. Wer 

1) Siehe oben S.332. I) SO Mainzer, S.29ft. 
S) Erman, Ägypten, S.325, nach Wilkinson IU, Nr.334. 
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eine nayls (syr. gummä$ä) (für andere) stellt, wird (selbst) in 
ihr gefangen (Sir. 27, 26). Durch nayls werden gefangen, die am 
Fall der Frommen Freude haben (Sir. 27, 29 LXX), oder nach 
dem Syrerl ): "Fallen (pal}.e) und Netze> (me$idätä) sind für die, 
welche mit ihnen bekannt sind." Es wird gefragt (Am. 3, 5): 
"Fällt ein Vogel auf den pal) der Erde, wenn keine Vogelfalle 
(möl;ces) für ihn da ist? Steigt ein pa~l von der Erde und fängt 
nicht?" Der Gedanke wird klarer, wenn man das erste pa/:l 
durch pal1at "Grube" ersetzt. Dann wäre gesagt, daß kein Vogel 
ohne Falle in eine Grube fällt, und daß die hochgestellte Fang­
platte stets zu fangen beabsichtigt. 11) Vogelsteller (jel;ciiSlm) ducken 
sich (sakh), um nicht gesehen zu werden, stellen Verderbliches 
auf, fangen (läkhad) (Jer. 5, 26). In Unwissenheit eilt der Vogel 
zur Falle (pab), weil er nicht ahnt, daß es sein Leben gilt (Spr. 
7,23). Da die Falle die erstrebte Tötung des Vogels möglich 
macht, ist möl;cese mäwet ein Ausdruck für Todesgefahr (2. S. 
22,6, Ps. 18,6, Spr. 13,14; 14,27). Verständlich ist das Gebet 
um Bewahrung vor pa/:l, das sie auslegten (jä/fesü), und vor 
den mö{cesöt der Übeltäter (Ps. 141,9). Schlimm ist es, wenn 
ein Volk für sich selbst zur Falle (pa/:l) und zum Netz (reset) 
wird (Hos. 5, 1). Götzendienst wäre für Israel ein mö/fes (5. M. 
7,16). Gott kann als pa/:lim Feuer und Schwefel mit Glutwind 
regnen lassen (Ps. 11, 6), selbst zu pa/:l und möl;ces werden, so 
daß die Jerusalemer "geklappt" (nö(cesü) und gefangen werden 
(nilkedil, Jes. 8,14 f., vgl. 28,13). Der Tag des Endgerichts kommt 
nach Lk. 21, 34 f. über alle Menschen wie eine nayls (chr.-pal. 
pa/:l, syr. säphaMä "Überfall", ar. {aIJIJ), es gleicht also einer 
Falle oder einem Klappnetz, das plötzlich zuschlägt, nach 
Sc h 1 a t te r einer Schlinge, in die man sich überraschender­
weise verfängt. Ein Glück ist es, wenn Gott aus der Falle des 
VogelsteIiers (pa/:l jälfils) errettet (Ps. 91, 3). Man rühmt dann: 
"Unsere Seele ist entkommen (nimletä) wie ein Vogel aus der 
Falle (pa/:l) des Vogelstellers, die Falle ist zerbrochen, und wir 

1) Vgl. Smend zur Stelle. 
S) Das ließe sich freilich auch auf ein Klappnetz anwenden, wenn pal) 

eine Klappe desselben bezeichnet. 
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entkamen" (Ps. 124,7). So heißt es vom entlassenen Freunde 
(Sir. 27,20): "Er ist entflohen wie eine Gazelle aus na'Yl~ (syr. 
nisbä "Netz") und wie ein Vogel aus der Falle (pa?zä)," das 
Letztere nur im syrischen Text. 

Im jüdischen Recht wird das neben anderen Jagdgeräten 
genannte maddaph1) als Vogelfalle erklärt. Hai Gaon beschreibt 
es als eine steinerne oder hölzerne Platte, welche über einer 
Grube durch ein Holz gestützt wird und einfällt, wenn ein Vogel 
die daruntergelegte Lockspeise angreift. 2) Nach Maimonides ist 
an dem stützenden Holz eine Schnur, deren Ende der Jäger 
in der Ferne in der Hand hat, so daß er durch Ziehen das Um­
fallen des Stabs und das Fallen der Platte veranlassen kann, 
sobald er den Vogel in der Falle bemerkt. 3) Etwas anders war 
vielleicht die Falle für Wiesel, Blindrnull und Maus eingerichtet, 
welche das jüdische Recht') als eine me~üdä erwähnt, die ge­
spannt (metül)ä) sein kann. 

Vogel fang mit Lei m r u t e n (S. 324 f.) wird von den LXX 
Am. 3, 5 durch Übersetzung von mö/ses mit l;ev$1js "Leimruten­
fänger" vorausgesetzt. Das jüdische Recht6) kennt diese Jagd, 
wenn es verbietet, am Sabbat auf die LeißU'ute (sabSebet) auch 
nur am Ende Klebstoff zu tun. - Als L 0 c k mit tel für Vogelfang 
sind Käfige mit Vögeln nützlich, die in der Nähe des Fang­
apparats aufgestellt werden. 8) So ist Sir. 11,30 ein hinterlistiger 
Mensch verglichen mit einem im Käfig gehaltenen Vogel ('öph 
äl)üz bikhelüb, LXX nE~ö,; .{)e~EV$Tjs iv xa(nd,t,tcp, syr. I)aglä 
~idä be-e/slübjä, "Wüstenhuhn, gefangen [oder, wenn ~äJedä ge­
lesen, ,fangend'] im Käfig"). Auch Jer. 5, 27 kann der mit Vögeln 
gefüllte Käfig (ke[üb mäle 'öph) des Vogelfängers eine solche 

1) Kel. XXIII 5 eod. K. 
2) Ebenso werden im 'Arükh die b. Schabb. 18", Gitt.61" genannten 

lü/Je ([aM) beschrieben. 
8) VgI. oben S. 321 f. 4) KeI. XV 6, XXI 3. 
6) Schabb. VIII 4, vgI. Tos. Schabb. XII 14, b. Schabb. 80", j. Schabb. 13 c 

(l\äne ~el-lal}-I}ajjädin "Jägerrohr"), vgl. Kr a u fi, Arch. 11, S. 145. 259, 
Mainzer, S. 31 f. 

8) V gl. S. 324 und Mai n zer, S. 32 11. 
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Lockeinrichtung meinen. Der im jüdischen Rechtl) unter Jagd­
geräten genannte Käfig (kelilb) kann auch zur Aufbewahrung 
gejagter Vögel dienen. Ein in den Käfig gesetzter Vogel, den 
ein anderer wegen seiner Fütterung beneidet, antwortet dem­
selben 2): "Auf mein Futter schaust du, meine Gefangenschaft 
beachtest du nicht; denn morgen nehmen sie mich heraus und 
schlachten mich." Man müßte das Gestell (pegem, peglm = nijYt-ta) 
des Käfigs zerbrechen, wenn die dadurch vergewaltigten Vögel 
und andere Tiere frei werden sollen.3) Als Dauerbehälter für 
lebende Vierfüßler oder Fische gab es blbärin (= ßtßdQtOv, viva­
rium),') die ja auch Jagd zur Voraussetzung haben konnten. 
Etwas anderes sind die von mir in Palästina in großer Zahl 
beobachteten alten Kolumbarien in offenen Felswänden&) und 
in Felskammern, die der Anlockung von wilden Tauben dienen 
sollten. 

Nach 3. M. 17, 13 sind Vierfüfjler (lJ.ajjä) und Geflügel ('oph) 
Gegenstand der Jagd. Der Schutz der Herde, aber auch der 
Menschen, und die Ergänzung der Nahrung durch Wildfleisch 
waren die wichtigsten Antriebe dabei, obwohl bei Einzelnen wie 
Esau (1. M. 25,27) und ~päter König Herodes, der sich bei gym­
nastischen Übungen durch geradlinigen Lanzenwurf und ziel­
sicheren Bogenschufj auszeichnete,6) die Freude an dem freien 
Werk der Jagd auch ihre Bedeutung hatte. Einzelne Tiere und 
Vögel, deren Jagd wichtig war, sind oben S. 94ff. genannt. Füchse 
oder Schakale (sil'älim) sollten wegen ihrer Schädigung von 
Weingärten gegriffen werden (Hsl. 2, 15, vgl. Ri. 15,4).7) Auf 
ägyptischen Abbildungen8) erscheinen Hase, Antilope, Wildrind, 
Steinbock, Schakal, Hyäne, Gazelle, Löwe und Straufj unter dem 
Gesichtspunkt der Jagd, auf einem Mosaik von Tyrus9) Hase, 

1) Kel. XXIII 5, Maim. ar. /safalj. I) Koh. R. 11,\} (128"). 
3) Tos. Sanh. V 2, j. R. h. Seh. 57 e, Sehebu. 37 d• 

4) Sehabb. XIII 5, Bez. III 1, Tos. Bez. III 1. 6) Ab bild u n g 65. 
8) Jos, Bell. Jud. I 21,13. 7) Vgl. oben S.320f. 
8) Wreszinski I, Nr.26. 52. 215. 262.353, 11, Nr. 114ab, Wilkinson 

III, Abb.327. Zwanzig wilde Tierarten sind abgebildet Wilkinson 111, 
Abb. 328. 9) B 0 den h e i me r, Animal Lite, S. 115. 
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Löwe, Damhirsch, Bär und Panther, auf dem Denkmal von 
HermelI) Wildschwein, Damhirsch, Gazelle und Bär. Zur Zeit 
des Herodes waren Wildschweine, Hirsche (Rehe) und Wildesel 
in Palästina gern gejagtes Wild. 2) Im jüdischen RechtS) erscheinen 
als den Ziegen ähnlich die Gazellen ($ebälm), als den Schafen 
ähnlich die Steinböcke (ja'ellm), der dem Esel ähnliche Wildesel 
('äröd, /:!amör hab-bär) und die dem Rind ähnliche Antilope 
oder Wildkuh (sör hab-bär). Bei den alten Arabern waren 
wichtigstes Jagdwild Gazellen, Steinböcke, Wildkühe (Antilopen).') 
Die Felsritzungen von gebel tube(c zeigen nach Rho t er t be­
sonders oft den Steinbock,6) aber auch die Wildkuh,6) die 
Gazelle?) und den Löwen,8) vielleicht auch den Hasen. i ) - Nach 
B 0 den h e i m e rIO) sind die einst in Palästina häufigen Wildesel 
(Equus hemihippliS und E. onager) im Aussterben, die Antilopen­
arten OIYX leucoryx und Antilope bubalis gehören eigentlich der 
arabischen Wüste an und dringen nur von da in das Ost jordan­
land ein, das Wildschwein (Sus scropha) lebt besonders im 
Jordantal, Löwe, Bär und Reh sind aus Palästina verschwunden. 
Aha r 0 ni 11) berichtet, der Löwe sei schon zur Zeit der Kreuz­
züge ausgerottet worden, der Panther (FeUs nimr.) nur noch 
vereinzelt vorhanden, der Gepard (Cynailurus jubatus) um 1900 
im Aussterben gewesen, der Bär (Ursus syriacus) um 1926 nur 
noch im Antilibanon vorhanden, im Hermon verschwunden. Die 
Antilope addax und die größere Antilope bubaUs gebe es nicht 
mehr. Das letzte Reh (Cervlls capreolus) sei um 1915 am Karmel 
zugrunde gegangen, der Damhirsch (Cervus dama mesopotamicus) 
noch um 1900 in Galiläa vorhanden, seitdem verschwunden. Der 
Wildesel (Asinus hemippus) sei noch 1918 im Ostjordanland 
wüstenwärts erlegt worden, das wilde Schaf (Ovis ornata sive 

1) Perdrizet, Syrla 1938, Pi. XIIf. 2) Jos., Bell. Jud. I 21,13. 
3) Kil. I 6, Tos. Kil. I 8. ') Schwarzlose, Waffen, S.45. 
6) Transjordanien, S. 151. 156. 163. 168. 172. 174. 204. 216. 218. 222, 

Tafel 10-14. 18. 20. 24 f. 28. 
8) Ebd. S. 204, Tafel 21. 
8) S. 223, Tafel 28. 

10) Allimai Lite, S. 113 11. 

7) S. 220, Tafel 25. 
t) S.184, Tafel 17. 

11) ZDPV 1926, S. 251 11. 
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orfentalis, nach B 0 den h e i m e r Ammotrages lervia) habe noch 
um 1915 südlich vom Toten Meer gelebt, der Strauß sei seit 
1910 im Ostjordanland nicht mehr vorhanden. 

B. Der Fischfang. 
Für Beduinen bietet am Jordan, am See von Tiberias und 

am ijiile-See der Fischfang eine Ergänzung ihrer Ernährung, die 
sie sich nicht entgehen lassen werden. Vom Fischen der Halb­
beduinen dieser Gegenden mit Wurfnetz berichtet auch Ashke­
na z LI) Sonst ist natürlich die Meeresküste für die Anwohner 
eine Stätte wichtigen Fischfangs, die nur für das Innenland 
wenig Bedeutung hat, weil das Klima eine längere Aufbewahrung 
ungesalzener Fische nicht erlaubt und das Einsalzen nicht üblich 
war (vgl. S. 81). Das Tote Meer ist nur in der Gegend der 
Jordanmündung, wo gröfiere Fische hereinkommen, eine Stätte 
des Fischfangs. Doch kommen kleinere Fischarten auch am 
Nordufer des Sees und in der Nähe von 'en feslJa vor, wo die 
Lachen bei der Quelle ihr Ausgangspunkt sind. 2) Aha r 0 n i 
hat die hier und bei der Jordanmündung vorkommenden Fisch­
arten im Einzelnen bestimmt. 3) 

Beim Fischfang ($ed samak)') wurde auf jedes Hilfsmittel 
verzichtet, wenn ein nackter Mann im Wasser die Fische mit der 
Hand griff, wie ich es nördlich vom See von Tiberias am Jordan 
beobachtete, oder wenn am Nil ein Mann mit der Hand Fische 
aus dem Schlamm zog. Das einfachste Hilfsmittel für das Fischen 
($äd, nach Bauer $aijad) ist die Angel ($innära "Haken"). 

1) Tribus, S. 183. 
I) Siehe Masterman, PEFQ 1908, S.160, Blanckenhorn, Natur­

wissenschaft!. Studien, 8. 47 f., vgl. Bodenheimer, 8.421, wonach die in 
das Tote Meer eingedrungenen Fische sofort sterben, was den Tatsachen 
I11cht ganz entspricht. 3) Bei B 1 a n c k e n h 0 r n, S. 434 f. 

4) Siehe dazu M as t e r man, PEFQ 1908, S. 40 ff., Studie.'J in Galilee, 
S. 43 ff., Dunkel, Biblica 1924, S. 375 ff., Schmitz, Hl. Land 1910, S.18 ff., 
d e Ha a s, Galilee, S. 36 ff., Ha e f e 1 i, Ein Jahr im Hl. Land, S. 199. 204. 
206. 217 f. 310 ff. 
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Bei den heißen Quellen am See von Tiberias, die vorteilhafte 
Fangstellen sind, weil das in den See fließende warme Wasser 
die Fische anzieht, stand der Fischer im Hemd im Wasser, hatte 
die stablose Angelschnur aus Pferdehaar1) in der Hand, steckte 
an den Haken Stücke von lebendigen kleinen Fischen, warf ihn 
aus, gab zuweilen etwas Schnur nach und zog ihn ein, wenn 
ein Fisch angebissen hatte. In einem Beutel hatte er ein bitteres 
Pulver, das er als "Speise" ((o'm) ins Wasser schüttete, um kleine 
Fische zu betäuben, die er dann als Lockspeise benutzte (s.o.). 
Es handelte sich wohl um in Mehl getauchte und zerriebene 
Storaxfrüchte ('abhar), mit denen nach Sc h u mac her 2) Beduinen 
vor dem Fischen die Fische betäuben. Für die gefangenen Fische 
hatte der Fischer am Bein eine Schnur mit einem Holzspießehen, 
das er durch das Maul der Fische stieß, so daß sie dann an der 
Schnur im Wasser hingen. Wenn vom Boot aus geangelt wurde, 
galt es als üblich, die wohl 4 m' lange Angelschnur an einen 
Stab zu knüpfen. Nach Dun k e 13) wird auch die stablose Angel 
mit bis 10-15 m langer Schnur vom Boot aus benutzt, man 
läßt sie mit Strömungen auslaufen und zieht sie langsam zurück. 
Außer Fischchen können Würmer, Fliegen und Heuschrecken als 
Köder dienen. Auch 30-50 Angeln können an einem langen 
Strick abends ausgelegt und am Morgen eingezogen werden, 
vorausgesetzt, daß sie nicht nachts fortgezogen wurden und im 
Wasser verschwunden sind. Am li(äni-Fluß sah ich im Gebrauch 
eine Rohrangelrute «(fa~ab) mit Schnur (MO, Blei und Haken, 
einem Regenwurm (balsdüd) als Köder. Ebenso gab es' an der 
Küste bei ~aida das Angelrohr (rwaiji~) mit Schnur, Blei und 
Haken, zuweilen auch Kork. Eine Verzweigung der Schnur konnte 
als benaijät e~-~unnära zwei Angelhaken tragen. Bei ~aida hat 
der Fischer (~aijäd es-sama/c), wenn er vom Boot aus angelt, 
in der Hand eine Holzhaspel (düläb) mit Griff, auf welche ein 
langes Garn aus Pferdehaar (büUs) gewickelt ist. Es endet mit 
einem kleinen Bleigewicht (r~ä~) und einem kurzen Seidenfaden 

1) Ober Angelschnur aus Seide s. Bd. V, S.174f. 
') MuN des DPV 1902, S. 31. 8) Biblica 1924, S. 380 f. 
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mit dem Angelhaken (~unnära). In gleichen Abständen hängen 
am Garn vorher noch drei solche Fäden mit Haken, so dafi es 
vier benaijät e~-~unnära gibt. Beim Aufwickeln werden die Haken 
in Korkstücke an der Haspel gesteckt. Als Lockspeise (ta'üme) 
dienen kleine Krebse, die der Fischer in einem Netzbeutel ('öbb) 
mit hölzernem Reifen an der Mündung bei sich hat. Die Angel 
wird dann mit Drehung der Haspel ohne Angelrute ins Meer 
hinabgelassen. - In Aleppo nannte man die Angel bälü', ihre 
Schnur !Jet, den Haken söke. 

Beim f:/üle-See erwarb ich 1911 einen mit Spitze 1,65 m 
langen Fischerspiefi (barbe), dem eine 31 cm lange dünne 
eiserne Spitze aufgesetzt war. In ~aida hörte ich, dafi man bei 
berüt in stillen Nächten die durch brennende Fackeln angelockten 
Fische steche, wie es Morton 1) neuerdings beim Fang eines 
Seepolypen beobachtete. Nur grofie Fischarten werden dabei 
in Frage kommen. 

Am wädi zezün, einem Quellflufi des Jarmukh, sah ich eine 
Fischreuse aus Weidengeflecht. An einem Kreise von 42 cm 
Durchmesser hingen bis 1 m lange Ruten, deren oberes Ende 
innerhalb des Kreises mit Senkung bis zu 27 cm der Mitte zu­
lief, hier durch einen zweiten Kreis festgehalten. Die ins Wasser 
gelegte Reuse sollte jedenfalls Fische veranlassen, in sie einzu­
dringen, damit sie darin steckenblieben .. Doch bin ich über ihre 
genaue Verwendung nicht unterrichtet. Jedenfalls wird sie in 
den FlulJ gelegt und nach einiger Zeit herausgenommen. 

Der Hamen ('öbb), der auch am f:/üle-See vorkommt, ist 
ein an einem Reifen (tära) mit gewundenem Spannstrick ({täl) 
hängender NetzheuteI, der ohne einen Stab in das Wasser ge­
senkt wird. Die hineingejagten Fische zieht man mit dem Beutel 
heraus. Dunkel 2) beschreibt diesen Hamen ('öb) als etwa 11 / 2 m 
lang mit 30-50 cm Durchmesser des Ringes aus Weidenholz. 
Nur am Ufer kann er benutzt werden, besonders wenn man aus 
Steinen einen Kanal bildet, durch welchen man die Fische in 
den Hamen treibt. Bei Aleppo hatte man als mallsat einen an 

1) Auf den Spuren des Meisters, S.218. 2) A. a. O. S. 380. 

V.IRAT III-DAL 1939.1 (AuS 6) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-69119



- 346 -

der Öffnung auf zwei Stäbe gezogenen Netzbeutel, den man das 
Bachufer entlang zog, um die darin verborgenen Fische zu fangen. 
Der Fischer trug dann an der Hüfte als gambije ein feines, 
durch eine Schnur verschließbares Netz, in das er die gefangenen 
Fische füllte. Es gab auch als mellsa! ein an einem Holzring 
häng'endes Netz, das mit einem Stab ins Wasser gesenkt werden 
konnte. 

Fische in größerer Menge können nur durch Netzfang 
gewonnen werden. Dazu bedarf es des Strickens der Netze, 
was ich bei Aleppo in der Weise sah, daß das Garn auf ein 
Weberschiffchen (makkük) mit zwei Spitzen an beiden Enden 
gewickelt war und die Maschen über eine Spule (Isälib) aus 
Schilfrohr gesteckt wurden. Aber jede Art des Netzes bedarf 
einer besonderen Einrichtung.1) Nach dem Fischen muß das 
Netz aufgehängt und getrocknet,2) oft auch ausgebessert werden, 
was eine besondere Aufgabe ist. 3) 

1. Das W u r f ne tz (sabake, bei Ise$ärie (aril), bei Aleppo 
(ärüha, von (aral) "schleudern"). Dieses Netz war am f/üle-See 
in folgender Weise hergestellt. Seine kreisförmige, am Rande 
mit Blei beschwerte Fläche, deren Maschen als "Augen" ('ujün) 
bezeichnet werden, hatte in der Mitte einen Ring von 10 cm 
Durchmesser, durch deren Öffnung der Zugstrick (mgib) gezogen 
war, welcher dann in sechs Zweige (Ylmnär) auseinandergeht, 
die dann in drei Unterzweige ('umdäll "Pfeiler") auseinander­
laufen, von denen jeder sich wieder in drei "Finger" ('a§äbi') 
verteilt, welche am Netz angebunden sind. Will man fischen, so 
legt man das Netz auf den rechten Unterarm, ordnet es mit der 
linken Hand und wirft es (birmi) mit der rechten Hand, während 
die linke den Ring hält und die Öse des Zugseils an einem 

1) Vgl. Bd. V, S.174f. 
I) de Haas, Galilee, Abb. S.221, wo Wurfnetze am Jordan nahe 

Bethsaida auf ein Gestell gehängt werden. Zwei Mattenhütten der Fischer 
stehen dabei. 

3) Siehe Pr ei fi· Roh r b ach, Palästina, Abb. 181 (Netzflicker). 
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Finger der linken Hand hängt,!) Das Netz muß ausgebreitet auf 
das Wasser fallen und dort untersinken, so daß es die unter 
ihm befindlichen Fische einfaßt. Das von der Linken gehaltene 
Zugseil zieht dann das Netz nach unten zusammen, so daß die 
Fische nicht mehr heraus können, und hebt es schließlich ge­
schlossen mit den Fischen aus dem Wasser. Dieses kreisförmige 
Netz von 4-4,20 m Durchmesser,2) nach Masterman3) bis 
7 m Durchmesser, ist besonders engmaschig für die nur 12 cm 
langen Sardinen. Durch das Werfen eines Steins ins Wasser 
werden die Fische angelockt, ehe das Netz über sie geworfen 
wird, das so stark gefüllt werden kann, daß man es nur mit 
Mühe in das Boot hineinzieht. Es gibt aber auch Netze ohne 
Zugeinrichtung, welche die Fischer vom Ufer aus oder im Wasser 
watend so auswerfen, daß es sich ausbreitet und auf die Fische 
niedersinkt, die durch die Maschen oder, wenn sie größer sind, 
unter dem Netzrande herausgezogen werden und vom Fischer 
in die Netztasche gefüllt werden, die er auf dem Rücken trägt. ') 
Bei 'en et-täbra sah ich, wie ein Fischer in kurzem Leibrock 
mit bloßen Beinen die Mitte des in die Höhe gezogenen Netzes 
mit dem Munde festhielt, während er mit der Hand die Fische 
einzeln unter dem Netze vorzog und in den Netzbeutel auf seiner 
Hüfte steckte. Nach K a h I e 6) sichert am See von Tiberias der 
Fischer seinen Erfolg dadurch, daß er beim Auswerfen des 
Netzes sagt: jalläh jä seQ 'aU e$-$aijäd, "Auf, Schech 'Ali, der 
Fischer!" und sich dadurch den Beistand des in der Nähe von 
'en et-tabra begrabenen Heiligen, der dort der erste Fischer 
gewesen sein soll, erwirkt. Mo r ton 6) beobachtete bei megdel, 
wie ein Fischer sein Handnetz zweimal vergeblich auswarf, dann 
aber Erfolg hatte, als er vom Ufer aus gemahnt wurde, das 
Netz nach links zu werfen. 

Bei $aida war das Wurfnetz (sabake) rund mit einem Durch-
messer von 3 m und einem Holzring (kas) von etwa 5 cm Durch-

1) Abbildung 66. I) Dunkel, S.377. 3) PEFQ 1908, S.44. 
I) Du nkel, S. 376 f. 6) PJB 1911, S. 118 f. 
6) Auf den Spuren des Meisters, S. 171 f., vgl. 'A b bü d-Th il 0, Nr. 2245: 

zanza! min lJurüm es-saba{€e, "er entschlüpfte den Maschen des Netzes". 
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messer in der Mitte. Von der Mitte aus wird das am Rand mit 
Blei beschwerte Netz zusammengefaltet, über den linken Arm 
gehängt und mit der Rechten so geworfen, daß es sich auf dem 
Wasser ausbreitet und kreisförmig untersinkt. Der Fischer, der 
bei aufgezogenen Hosen oder Schurz oder gegürtetem Hemd 
bloße Beine hat, geht an das Netz heran, faßt es in der Mitte 
und zieht es hoch, hebt mit dem FUß das beschwerte Ende, daß 
es sich schließt und die Fische darin in die Höhe gehen, nimmt 
es zusammen und trägt es an den flachen Strand. 

Bei lJirbet iskanderüne südlich von Tyrus schleuderten die 
Fischer eine Dynamitpatrone zur Betäubung der Fische ins Wasser; 
worauf sie sofort das Wurfnetz auswarfen, dann ins Wasser gingen, 
die Fische sammelten und sie in kleinen Hamen verwahrten. 

2. Das Schleppnetz (garf, gärüf). Bei Sidon sah ich 
das Fischen mit Schleppnetz (gärüf)1) am 6. Februar 1900 in 
folgender Weise. Das viele Meter lange, 2 m breite Netz mit 
einer Ausbuchtung ('öbb) in seiner Mitte, am oberen Rand mit 
Kork (fellln), am unteren Rand mit Blei (r~ä~) besetzt, hatte an 
beiden Rändern Seile (/Jelje), von denen das des oberen Randes 
in lange Zugseile (taije) auslief. Während ein Mann am Ufer 
das eine Zugseil hält, führt ein Boot das Netz in die See hinaus, 
wo es ins Wasser gelegt wird, was man balas nannte. Das Boot 
bringt dann das andere Zugseil ans Ufer. Viele Männer fassen 
nun beide Zugseile an und ziehen (garaf) das Netz auf den 
Strand. Im 'öbb (s.o.) des Netzes haben sich nun die Fische 
mit Seetang und anderem gesammelt und werden ausgelesen. -
Das Schleppnetz kann aber auch ferner vom Ufer von einem 
Boot ausgelegt werden, worauf ein zweites Boot die Fische in 
das Netz treibt und schließlich das Netz an beiden Zugseilen in 
ein Boot gezogen wird. Ohne Zugseile war wohl das lange und 
schmale, mit Kork und Blei besetzte Netz ('ödad), das bei Ise~ärie 
für große Fischfänge bei Tage von einem Boot ausgelegt wird. 
Sind die Fische durch Steinwürfe eingetrieben, so kommt ein 
zweites Boot heran. Die zwei Männer jedes Bootes ziehen das 

1) Abbildung 67. 
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Netz heraus, so dafi es zuletzt in einem der Boote mit den 
Fischen seinen Platz findet. 

Zwischen 'akka und /:lefa und bei IsBlJärie wurde das Schlepp­
netz von zehn Männern an den Zugseilen ans Ufer gezogen, wo 
dann die Seile am unteren Netzrand auch noch angezogen 
wurden. Bei megdel am See von Tiberias beobachtete ich ein 
Schleppnetz von 40 m Länge und 2 m Breite, auch hier oben 
mit Kork, unten mit Blei besetzt. 

Am See von Tiberias wurde das Schleppnetz (garf) von 
einem Boot aus ausgelegt und vom Ufer aus mit Seilen an 
Stäben gezogen. 1) Wenn dies nicht möglich war, gingen Männer 
nackt ins Wasser, drängten mit Netzen die Fische zusammen 
und zogen das Schleppnetz in Teilen auf ein Boot. Am 12. Okt. 
1921 hatte ich Gelegenheit, bei megdel Schleppnetzfischerei zu 
beobachten. 11) Je fünf Männer gingen in grofien Abständen im 
Hemd in zwei Reihen im Wasser und zogen die beiden Seile 
des Schleppnetzes, das etwa 30 m lang war, so weit, dafi das 
Netz in seichtem Wasser war. Dann gingen sie an das Netz 
heran, schlossen seinen Bogen zum Kreise und lasen die Fische 
daraus in ein zu diesem Zweck herangefahrenes Boot, woran 
ich bis zu den Hüften ins Wasser ging, um die Art der ge­
fangenen Fische (es war kersin = Barbus Canis Valenciennes) 
festzustellen. Ein zweites Boot nahm dann das ausgeleerte Netz 
und führte es weiter hinaus, um es aufs neue auszulegen. 

Nach DunkelS) ist ein Schleppnetz 200-250 m lang und 
in der Mitte 5 m, an den Enden 3,75 m breit. Holzstäbe von 
11/11 m sind an jedem Ende an das Netz gebunden, und an 
diesen wieder ist je ein Zugseil. Zwei Boote sind beim Aus­
legen des Netzes tätig, in dem einen liegt das Netz geordnet, 
vom anderen wird das eine Ende desselben angezogen, bis es 
im Wasser eine Wand bildet.4) Darauf fahren beide Boote ans 

1) Vgl. Abbildung 68. 2) Vgl. PJB 1922/23, S.76. 
sj A. a. 0., S. 377 f. 
') Siehe Pr e i fl- Roh r b ach, Palästina, Abb. 182, Pr e i fl, 64 Bilder, 

Abb.49, wo das Netz von zwei Booten aus über das Wasser gehalten wird, 
um hinabgelassen zu werden. 
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Ufer, ziehen das Netz sich nach, worauf es die Fischer an den 
Seilen ans Land ziehen. Nur seichte und sandige Ufer eignen 
sich für diesen Fischfang, weil das Netz die Fische seines 
Bereichs sämtlich "abkehren" soll. Grafie Mengen kann man so 
erreichen, 10-50 lsontär (= 2880 -14 400 kg) sollen vorkommen, 
aber das Fischen, zu dem sich stets mehrere Männer vereinigen, 
kann auch an ganzen Tagen und Nächten vergeblich sein. 

3. Das Auslegenetz (mbattan).1) Diese Art des Netzes 
ist für den Fischfang in tiefem Wasser bestimmt, sie trägt den 
Namen mbattan, weil sie "gefüttert" ist, indem zwei weitmaschige 
Netze über ein engmaschiges Netz gezogen sind. Nach Dunkel 2) 

ist es etwa 15 m lang und 3 m breit, kann aber nach Masterman3) 

200 m lang, nach brieflicher Mitteilung aus Tiberias 100 m lang 
und 2 m breit sein. Die beiden äufieren Netzwände haben 
Maschen von 12-13 cm, die dahinterliegende Hauptnetzwand 
Maschen von 21/ 2 cm. Bei dem Exemplar des Palästinainstituts 
in Jerusalem waren die Maße der Maschen 13, bzw.2 cm. Kork 
ist auch hier oben, Blei unten befestigt, so daß das Netz im 
Wasser wandartig geradlinig oder kreisförmig steht. Leere 
Petroleum büchsen (tenakäf), früher hohle Kürbisse (Isa,.'), werden 
an den Enden befestigt, damit man sieht, wo das Netz liegt. 
Die Fische werden dann durch ein Boot und Ruderschläge 
herangetrieben, damit sie durch die weiten Maschen der äußeren 
Netze hineingehen, sich darin verfangen und dann mit dem drei­
fachen Netz ins Boot gezogen werden können, wo man' sie aus­
liest und ins Boot wirft. Am Vogelflug erkennt man zuweilen, 
wo das Netz vorteilhaft ausgelegt wird. 

Eine besondere Form des Auslegenetzes ist sarak, ") das viel­
leicht wegen seiner ans Sonnenlicht kommenden Form diesen 
Namen trägt. Dabei wird ein Schleppnetz kreisförmig ins Wasser 
gelegt, so daß es als eine senkrechte Wand darin steht. Auf 
den oberen Rand dieses Netzes kommt dann waagerecht aus­
gestreckt, auf Rohrstäben ruhend, als sarak ein gefüttertes Aus-

1) Ab bild u n g 74. S) A. n. 0., S. 379. 8) PEFQ 1908, S.46. 
') V gL Dun k e I, S. 380 (hier saralc). 
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legenetz, das nun an der Oberfläche des Wassers einen vom 
senkrechten Netz ausstrahlenden Kreis bildet. 1) Durch Ruder­
schläge und ein in den Kreis fahrendes Boot werden die inner­
halb des Kreises schwimmenden Fische aufgeschreckt, so daß 
sie aus Angst aufspringen, auf das waagerechte Netz fallen, sich 
da verfangen und von einem Boot abgelesen werden können. 

Aller Fischfang geschieht am See von Tiberias nicht weit 
vom Ufer, nach Dun k e 12) . im Westen besonders vorteilhaft am 
8uwer, am ganzen Nordufer,im Osten an der Bte!,la und bei 
kurse. Die Mündungen von Bächen sind dabei die wichtigsten 
Veranlassungen. An verschiedenen Fischarten fehlt es nicht. 
B 0 den h e i m e r 3) verzeichnet für den /:füle-See 12 Arten, für 
den See von Tiberias 24 Arten, für die Meeresküste etwa 78 
Arten, für zwei Küstenbäche 10 Arten, für den Jordan 11 Arten, 
wobei natürlich nicht alle für den Fischfang Bedeutung haben. 
Im See von Tiberias gelten nach Masterman 41) und Dunkel') 
als die wichtigsten die Chromiden Chromis niloticus, ar. must 
abjalj, Chl'Omis Tibel'iadis, ar.löbbed, Hemichromis sacer, ar. kelb, 
kleb und Chromis Flavii Josephi, ar. 'aljalji, von den Cypriniden 
Barbus longiceps, ar. kersin, abu büze, Bal'bus canis, ar. Itiseri, 
abu fiisr, Capoeta damascina, ar./:tefäfi, Alburnus sellal, ar. sardin, 
von den Siluriden Clarlas macracanthus (lazera) , ar. bal'büt, der 
1,5 m lang werden und 45 kg wiegen kann. Da man sonst nur 
in den Küstenstädten öfter Fisch aß, war es für Jerusalemer immer 
wichtig, am See von Tiberias von den Fischern für das Mittags­
mahl mit Fischen versehen zu werden. 

Das Auswerfen des Netzes bedarf vielfach eines B 0 0 t es, 
das für Rudern und Segeln eingerichtet sein muß, um jedem 
Zweck zu entsprechen. 6) In Sidon erhielt ich 1900 folgende 
Kenntnis desselben. Es gab ein kleineres Boot (slmba/c) und ein 

1) Abbildung 69. 2) Dunkel, S.381f. 
8) Animal Lite, S. 417.420. 422 ff. 431 f. 460ff. (mit Abbildungen). Siehe 

auch Report ot Ihe Dept. ot Agriculture and Foresls tor 1927 - 30 (1932) 
mit Abbildungen aller eflbaren Fische Palästinas. 

') PEFQ 1908, S 47 ff., Sludies in Galilee, S. 43 ff. 
6) A.a.O. S.383ff. 8) Abbildung 70.71. 74. 
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größeres (mbaffne). Der Kiel hieß brim, jede Rippe 'üd, der 
Vorder- und Hintersteven wastanije, das Vorderteil brüe, das 
Hinterteil mo'a!J!Jar. Der Boden im Boot hatte ein Mittelbrett 
(mede, mliide) , daneben auf beiden Seiten schmale Bretter, erst 
eine farse, dann zwei sküge. Vorder- und Hinterteil hatten an 
der Spitze ein Deckbrett (~I;tile). Zwei schmale Bretter (benk), 
im größeren Boot mehr, gaben in der Mitte und nach vorn zu 
Sitzmöglichkeit. Das vordere Sitzbrett hatte ein Loch (kurzaffa) 
für den Mast (~äri), der also nicht in der Mitte des Bootes stand. 
An ihm war ziehbar aufgehängt die Rahe (sima), an der das 
hier viereckige Segel (/sal'a) hing, dessen untere Ecken mit 
Schnüren an den Bord (btitüs) angebunden wurden. Der Vorder­
steven hatte eine von ihm ausgehende Stange (dwedera), deren 
Spitze durch ein Seil mit der Mastspitze verbunden war. Der 
Winkel vorn zwischen Stange usd Seil wurde bei weiterer Aus­
fahrt in die See mit einem kleinen dreieckigen Segel (trenkit, 
türk. "Flinte") besetzt. Am Hintersteven hing mit zwei Stiften 
das schmale Steuerruder (deffe). Die langen Ruder (Sing. mil;daf, 
Plur. ma/sadif) mit rundem dünnem Griff an viereckiger Stange, 
von denen jeder Ruderer - wenigstens zwei mUßten es sein­
nur ein s führte, waren mit einer Schlinge (sirob) an einen Bolzen 
!Jurtüm, Plur.!Jratim) gehängt, der in eine Verstärkung des Bords 
durch eine Leiste (snünije) eingesetzt war. Rudern hieß /sadaf, 
rückwärts rudern sijja, vorwärts hala, das Aufziehen des Segels 
Isa, alles dies als Befehlsruf. Der Anker (mersa) hing an einem 
Seil (/:lable), sein Auswerfen war isti/sbtil, sein Einziehen /:la~~il. 

Am See von Tiberias nennt man den kleinen Nachen kik, 
Plur. kiak, das größere Segelboot sa!Jtüra mbaffne, sein Vorder­
teil mu/sdum, das obere Ende des Vorderstevens ral;bet es­
sa!Jtüra. 1) Auf bei den Seiten des Vorderstevens dienen je zwei 
Stifte (/sliime, Plur. /sawäjim) dem Aufhängen der Kette (genzir) 
des Ankers (mel'sa), der in der offenen Spitze des Boots seinen 
Platz hat. Mit: inzil el-mersa, "Laß den Anker hinuntergehen!" 
wird sein Auswerfen befohlen, mit: i~/:lab el-mersa, "Ziehe den 

1) Abbildung 730, 
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Anker!" sein Einziehen. Ein Deckbrett ($(flUe) , auf das die ge­
fangenen Fische gelegt werden können, schließt die offene Stelle 
nach der Mitte des Boots zu ab. 1) Ein ebensolches Deckbrett 
($f$lUe) deckt das Boot nahe seinem Hinterteil. Auf dies folgt 
das offene Ende (kuwaise') des Bootes am Hintersteven (munlmr), 
der in einem Ring (razze) den Haken (ibre) des Steuers (deffe) 
trägt. Von dieser $f$äle nach der Mitte des Boots zu ist über 
dem Boden eine dem Stemmen der Füße dienende Leiste (zind) 
eingesetzt, deren Enden in Holzplatten (biüt ez-zind) ruhen, 
welche auf beiden Seiten an der Bootswand befestigt sind. Die 
Rippen (cja!', Plur. acjlä') der inneren Bootswand tragen die 
Planken «(fiira, Plur. (fiiar), welche die Verschalung (bafn) des 
Boots bilden. Sie enden oben in einem dicken Holz (zunnär), 
über das der eigentliche Bordrand (bafiis) noch etwas hinaus­
steigt. Der Kiel (brim) ist im Boot verdeckt durch das mittlere 
Bodenbrett (mede, mäide), an das sich beiderseits zwei schmalere 
Bretter (fars) schließen. Nahe der Mitte des Boots, aber öfter 
nur ein Viertel der Bootslänge vom Vordersteven entfernt, läuft 
durch die Mastbank (bank e$-$äri) der Mast ($äri) , der unten in 
einem Loch «(furf$a) ruht und nahe seiner Spitze einen Schlitz 
(bet il-baf$ar) zum Aufziehen der Segelstange (sima) mit dem 
Seil (mindlUe) hat. Ihr unteres Ende (ka'b es-sima) wird mit 
einem Seil (mefäf) an den Bord des Bootes gebunden, das obere 
Ende (räs il-belamän) streckt sich nach oben. Das dreieckige 
Segel (I)äm, nach dem ungebleichten Baumwollstoff, aus dem es 
gemacht ist) wird durch Schnüre (ablise, Plur. aMlis) mit einer 
Seite an die Segelstange gebunden, wo ihre obere Ecke als 
biHamän, ihre untere Ecke als zind bezeichnet wird. Die freie 
dritte Ecke (mU$rän) hat ein an den Hintersteven anzubindendes 
Seil (rägiIJ es-s(fiifa), durch welches die Richtung des Segels be­
stimmt wird. 2) Man hat für das Auf- und Einziehen des Segels 
mit der Segelstange die Rufe: iftaIJ il-lJäm, "Ziehe das Segel auf!" 
und: cjubb il-lJäm, "Ziehe das Segel ein!" Bei starkem Wind 
nimmt man es völlig ab. Der Ruf lautet dann: habbef el-awäil, 

1) Abbildung 71. 2) Ab bild u n g 70. 
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"Nimm die Geräte herunter!" Das Segel wird dann zusammen­
gerollt und um die Segelstange gewickelt. Das Segeln nennt 
man misi bil-[läm. 

Ein kleineres Boot (sal)iiir mba(tan), das ich 1900 auf dem 
See von Tiberias beobachtete,l) hatte am Vordersteven (mu~dum) 
ein Deckbrett als Platz für den Anker mit vier Ringen an seinem 
Rand zum Anbinden der Segelstange. Das Deckbrett (i$~äle) 

um Hintersteven, das auf jeder Seite einen Wasserablauf hatte, 
diente als Lager für das Fischnetz. Die offene Spitze zwischen 
Deckbrett und Hintersteven war der Platz des mit dem am 
Hintersteven hängenden Steuer Beschäftigten. In der Mitte des 
Boots lag ein breites Bankbrett, und eine von unten quer daran­
geschlagene Leiste hatte nach dem Hinterteil des Boots zu das 
Loch für den Mast. Zwischen dieser Bank und dem Deckholz 
an beiden Enden trug der Bord hinter der Bank links, vor dem 
Bord rechts den Zapfen für je ein Ruder. Der Mast ($äri) hatte 
ein Röllchen für das Zugseil (mindäle) der Segelstange (sima) 
mit dem dreieckigen Segel (Öäm), dessen freier Zipfel am Hinter­
teil des Boots angebunden war. Der Fischer trug eine geölte 
Schürze (fertaö) als Schutz seiner Kleidung gegen Feuchtigkeit. 

Am -6. Oktober t 921 beobachtete ich, dau die beiden Ruderer 
des Boots, in dem ich fuhr, barfuu in Hemd und Beinkleid mit ab­
gesetztem Fes, bei jedem Stou mit einem FuU vortraten, der nach 
rechts Rudernde mit dem rechten FuU, der nach links Rudernde 

f . 
mit dem linken FuU. Beim Zurückbringen drehte jeder sein 
Ruder, das beide Hände hielten, etwas. Da der stehende Ruderer 
das Ende des erst in der Mitte angehängten Ruders in den 
Händen hat,2) steht ihm eine viel gröuere Hebelkraft zur Ver­
fügung als bei unserer Behandlung von zwei Rudern mit kurzer 
Hebellänge durch ein e n Ruderer. Das Steuer lag unbenutzt 
im Schiff. Das Boot3) war etwa 5 m lang, 1,70 m breit, das 
Ruder gegen 4 m lang, 4 m lang die Segelstange und der 1,25 m 
vom Vordersteven entfernte Mast, hinter weIchem, durch eine 
Bank getrennt, die Ruderer standen, der eine nahe dem rechten 

I) Ab bild u n g 73". 2) A b bild u n g 72. 3) Abbildung 73 a• 
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Bord, der andere nahe dem linken. Jedes Ruder hatte am 
gegenüberliegenden Bord seinen Bolzen. I ) Der Mast stand hier 
so, dafi er durch ein die vordersten Bänke verbindendes Brett lief. 

Dafi starker Wind auf dem Mittelmeer, der das Landen von 
Dampfern an hafenlosen Stellen unmöglich macht,2) auch dem 
Fischen im Wege steht, ist selbstverständlich. Das Sprichwort 
sagt3): btiijri-r-rijäl) bimä lä fastahi· s-sufn (is-saffän), "Die Winde 
laufen, wo es die Schiffe (der Schiffer) nicht wünschen." Da 
ein Untergang des Schiffes möglich ist, gilt der Rat'): illi mä 
bia'rif es-sabäl)a jutl'uk el-meläl)a, "Wer das Schwimmen nicht 
versteht, Jasse von der Schiffahrt." In jedem Fall ist zu be­
achten6): 'addil sefintak I;cabl mä tinzil lil-bal)l', "Bring dein 
Schiff in Ordnung, bevor du zum Meer hinabgehst!" Ruhe und 
Sicherheit tritt erst ein, wenn gesagt werden kann 6): rasä el­
merkab 'ahal-mina, "Angelegt hat das Schiff in diesem Hafen." 
Auf dem See von Tiberias steht die Sache nicht anders. Seine 
tiefe Lage, 208 m unter dem Mittelmeer, 4-500 m unter dem 
Gelände im Westen, Norden und Osten, veranlafit allerdings 
eigentümliche Verhältnisse der Luftbewegung. 7) Morgens herrscht 
meist Windstille; der Westwind, der Sturm bringen kann, senkt 
sich oft erst mittags auf den See. Der Fischer lauscht, ob er 
ihn in der Höhe vernimmt, ehe er herabkommt. Es Imnn dann 
eine Wellen bewegung entstehen, welcher die Boote nicht ge­
wachsen sind. Der Anstofi der Wellen an das Westufer kann 
einen Gischt veranlassen, der an den Mauern von Tiberias 4-5 m 
emporspritzt. 8) Eigenartig ist, dafi oft am Westufer sich starke 
Wellen brechen, wenn dort kein Wind ist, wohl infolge einer 
Rückwirkung des Wellengangs im Osten, nach BI a n c k e n ho rn 9) 
bei derselben Beobachtung am Toten Meer infolge von Luftdruck­
schwankung, die vielleicht einem Sturm vorangeht. Beobachtung 

1) Abbildung 71. 2) Vgl. Bd. 1,8.155.186.245.649. 
8) Baumann, ZDPV 1916, 8.185. 4) 'Abbüd-Thilo, Nr.762. 
&) A. a. 0., Nr.2790. 8) Ebd. Nr.2174. 
7) Vgl. Orte und Wege Jesu3, 8. 196 ff., PJB 1922/23, 8.52.73. 
8) Ab bi ld ung 75, vgl. de H aas, Galilee, Abb. 8.39. 
8) Naturwissenschaftl. Studien, 8. 241. 
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der Wirkung des Windes im Berglande veranlaßt wohl das 
SprichworP): illi bitglbiih er-l'iä/:l betälu)üh ez-zauäbi', "Was die 
Winde bringen, nehmen die Stürme weg." Doch kann man auch 
daran erinnern, daß sanfte Winde die Bootsfahrt mit dem Segel 
ermöglichen, während der Sturm sie hindert. Die Windstille der 
Nacht ist wohl eine Veranlassung, daß die Fischer nach Dunkel2) 

besonders das Auslegenetz (mba(tan) (S. 350), das meist fern 
vom Ufer von Booten in die See gelassen wird, nachts auswerfen 
und den Fischfang morgens beenden. Auch die an einem langen 
Strick in die tiefe See ausgelegte große Zahl von Angeln (S. 344) 
wird nachts ausgelegt und morgens eingezogen. Mitte Dezember 
bis Mitte April, also die Regenzeit, gilt dabei als die beste Fisch­
zeit, die Zeit von Mitte April bis Mitte Dezember liefert ge­
ringeren Ertrag. 

'I mAl t e r turn. 3) 

Das alte Palästina bot in seinen Seen und Wasserläufen, 
sowie an seiner Küste Fische (däglm) wie heute. Fische des 
Meeres werden als degat haj-jäm (1. M. 1,26) lind als dege haj­
jäm (1. M. 9, 2, 4. M. 11,22, Ez. 38, 20, Hos. 4, 3, Hab. 1, 14, Zeph. 
1,3, Ps. 8, 9, Hi. 12,8) erwähnt, wobei zu bedenken ist, daß der 
See von Tiberias auch jäm heißt (4. M. 34, 11, J os. 12, 3; 13, 27, 
vgl. ·:MAaU(1a Matth.4, 18; 15,29). Der Mensch erscheint von 
Anfang an als Herr über die Fische (1. M. 1,26.28; 9,2) und 
hat sie zu seiner Nahrung verwendet (vgl. oben S. 104 f.). Bei 
den Philistern, die ein Küstenland bewohnten, war Dagon eine 
wichtige Gottheit, der man in Gaza ein Fest feierte (Ri. 16, 23), 
die in Asdod einen Tempel hatte (1. S. 5, 2, 1. Mal{k. 10,83; 11,4, 
vgl. 1. ehr. 10, 10) und im israelitischen Küstenland durch den 
Ortsnamen bet dägön zweimal bezeugt ist (Jos. 15,41; 19,27). 
Bei den Assyrern ist diese Gottheit mit einem Fisch auf dem 
Rücken oder Fischschwanz statt der Beine abgebildet. 4) Fisch-

1) 'Abbl1d-Thilo, Nr.505. 2) Biblica 1924, S.380f. 
3) V gl. Mai n zer, S. 40 ff., Kr a u ß, Archäoiogie II, S. 145 f. 530. 
4) La y a r d, Ninive und BabyIon , S. 261. 266, Taf. VI, Abb. C. G-I 

und Abbildung am Schluß. 
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fang an der K ü s t e Palästinas ist vorausgesetzt, da Sidon (~idön) 
als "Fischfangort" zu verstehen ist und von Tyrus nach Jeru­
salem Fische gebracht wurden (Neh. 13, 16). In 'Akko soll man 
einst einen Fisch gefangen haben, den man (nach seiner Größe) 
auf 300 Litra (Pfd.) schätzte, der aber nur 200 Pfd. wog. Ein 
alter Fischer (aram. ~ajjäd) erklärte dies dadurch, daß der Früh­
regen noch nicht gefallen war. Als dieser dann eintrat, fischte 
man wieder und fing einen Fisch, den man auf 200 Pfd. schätzte, 
der aber 300 Pfd. wog. 1) So sollte also der Frühregen auch 
auf die Meerestiere günstige Wirkung haben. Das Fischen am 
J 0 r dan bezeugt die Erzählung von den zwei Männern, welche 
dort abends Netze auswarfen, von denen der eine in einer 
Fischhöhle sich verlor und erst morgens den Ausgang fand, 
nachdem der Genosse ihn seiner Familie als gestorben gemeldet 
hatte. 2) 

Öfter ist in den Evangelien (Matth. 17,27, Mk. 1,16 ff., Lk. 
5,2ff., Joh.21,3ff.) vom Fischfang im See von Tiberias die 
Rede. Das am Nordostufer liegende B",.f}aai'öd (chr.-pal. bet ~ajdä) 
(Matth.ll,21, Mk.6,45; 8,22, Lk. 9, 10; 10,13, Joh.1,44; 12,21)3) 
hat seinen Namen vom Fischfang (~ajdä), und Magdala oder 
Magadan (Matth. 15,39) hieß genauer magdal nünajjä "Magdal 
der Fische",4) griech. Ta(!txtat,5) also "Einmacheort von Fischen",6) 
wofür die große Zahl seiner Boote, nach Josephus 7) 230 mit je 
vier Schiffern, das nötige Material lieferte. Das jüdische Recht 
betont, daß der See mit Einschluß des Südufers nach 5. M. 33, 23 
(jäm wedäröm) zum Gebiet des Stammes Naphtali gehörte,8) und 
daß deshalb die übrigen Stämme dort nicht fischen (~äd dägim) 

1) Ber. R. 13 (29 b). 

2) Tos. Jeb. XIV 6, j. Jeb. 15d (1. 'ittöte 'ereb für ljittöte), vgl. b. Jeb.121 a. 

3) Vgl. Jos., Anti. XVIII 2,1, Orte und Wege Jesu3, 8. 173ff. 
') b. Pes. 46&. 
6) Jos., Bell. Jud. 1II 10,1 und öfter. Vgl. Orte und Wege Jesu3, S. 134, 

Oehler, ZDPV 1905, 8.1111., Procksch, PJB 1918, S.15. 
8) VgI. oben 8. 105. 7) Jos., Bell. Jud. II 21,8. 
8) Siphre, Dt. 355 (147 b ), Midr. Tann. zu 5. M. 33, 23 (S. 220), Tos.Bab. b. 

VIII 18. 
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dürften. 1) Doch wird zugleich gesagt, daß zwar niemand sein 
Netz (l:zerem) ausbreitet und sein Schiff aufstellt im Gebiet eines 
anderen Stammes, daß man aber mit Angeln (1)akkin) und Netzen 
(milrhmeröt) überall fischen darf, wenn nur nicht das Segel (kela')2) 
ausgebreitet und das Schiff aufgestellt wird. Das heißt also, 
Naphtali wurde als Besitzer des Sees (nach 5. M. 33,23) an­
erkannt, aber die Uferfischerei gestattet, was natürlich eine sehr 
willkürlich gestaltete Gesetzesform war, die in der Zeit Jesu 
keine Bedeutung mehr haben konnte, weil der Stamm Naphtali 
nicht mehr Anwohner des Sees war. Die Fischer (1)ärämln) von 
Tiberias waren insofern sehr gesetzestreu, als sie das von der 
Tradition erlaubte unauffällige Fischen in den Zwischenfest­
tagen sich nicht gestatteten, obwohl sie mit Angel (1)akkä) und 
Netz (mikhmöret) unauffällig hätten Fische für die Festfreude 
liefern können. 3) Josephus') betont die Eigenart der Fische des 
Sees Gennesar in Geschmack und Gestalt und berichtet für die 
Kapernaumquelle, heute 'eil e(-(äbra, von einer Fischart, welche 
dem xOQay-tVos eines Nilsees bei Alexandria ähnlich sei, was man 
auf den welsartigen, schuppenlosen und darum den Juden nach 
3. M. 11, 10 ff. verbotenen CLarius lazera (macracanthus) bezieht. 6) 
Reine und unreine Fische sind nach dem jüdischen Recht6) in 
fließendem Wasser, aber auch im See von Tiberias, nicht zu­
sammen, wozu stimmt, daß nach Aha r 0 n i Clarius macracanthus 
sich im See und Jordan am schlammigen Grund aufzuhalten 
pflegt, während die reinen Fische in höheren Lagen, leben. 7) 
Mit Küstenfischerei und dem Handel von den Küstenstädten her 
hing es wohl zusammen, daß das alte Jerusalem in seiner Nord­
mauer ein Fis c h tor (sa.' ar had-däglm) hatte (Zeph. 1, 10, N eh. 

1) Tos. Bab. k. VIII 17.18, vgl. b. Bab. k. 81 a, Bloch, Scha'are Törat 
hat·Ta!s!sänöt I, S. 60 f., Billerbeck, Kommentar I, S.185f. 

2) r-Iach Raschi zum Fischen ins Wasser gesetzte Schilfzäune, l\Iainzer, 
S.48, Pfahlnetze. Aber /;cela' ist hier wie Neg. XI 11 das Segel, dessen 
Hissung die Fahrt in die offene See bedeutet. 

3) Mo. k. II 5, j. Mo. k. 81 b, Pes. 30d • ') Bell. Jud. III 10, 7. 8. 
5) Bodenheimer, S.431, Masterman, PEFQ 1908, S.49f., 

Dunkel, S.385, vgl. Orte und Wege Jesu3, S.143f. Vgl. oben S.351. 
8) j. 'Ab. z. 42". 7) Orte und Wege Jesu3, a. a. O. 
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3,3; 12,39, 2. Chr. 33, 14),1) in dessen Nähe sich wohl der Fisch­
markt befand, der auch Jesu Jiingern Fische liefern konnte (vgl· 
Lk. 24,42). Nach Hi. 40, 30 gibt es kena'anlm als Fischhändler, 
an welche die Fischfanggenossen (/Jabbärlm) nach eifrigem 
Handeln ihren Fang verteilen. 

N ach allem konnte es nicht an beruflichen Fis c her n 
fehlen. Sie heißen, wie im Deutschen die Fischer vom Fisch, 
wegen däg "Fisch" dajjäglm (Jes. 19,8), dawwäglm (.Jer. 16,16, 
Hes.47, 10, wegen äA~ "Salzmeer" als Seeleute Cl,tEEiS, chr.-pal. 
~ajjädln de-nünln (Matth. 4, 18, Mk. t, 16, Lk. 5, 2), und Jesus ist 
dadurch veranlafit, den Beruf seiner Jünger, die zum Teil Fischer 
gewesen waren, als den von Menschenfischern (aAEEi~ dv8-Qwnwv, 
chr.-pal. ~ajjädln dibene näs) zu bezeichnen (Matth. 4, 19, Mk. 1, 17). 
Fischerei ist dügä (Am. 4, 2), fischen dlg (Jer. 16, 16), aAtEVEtV, 
chr.-pal. ~äd, Cod. A $äd nün (.Joh. 21, 3). Da das Fischen auch als 
ein "Jagen" (~äd) betrachtet werden kann (Mi. 7, 2), was später, 
wohl infolge aramäischen Einflusses, das Gewöhnliche war,2) 
kann dann der "Jäger" (~ajjäd) auch ein Fischer sein.3) Nach 
dem Netz (lJel'em) werden die Fischer von Tiberias "Netzler" 
(lJ.äl'ämln) genannt, denen die Bestimmung über die ~ajjädln in 
der Mischna gilt. 4) 

Die An gel (/Jakkä) war auch damals das Gerät für den 
Fischfang im kleinen vom Ufer des Wassers aus. Man wirft 
(masllkh) sie in den Strom Ägyptens (Jes. 19, 8). Als äy"tu$Qov 

(chr.-pal. $innöretä, $innörltä "Haken") soll Petrus sie in den 
See werfen (ßdUEtv, chr.-pal. l'emä) und den ersten Fisch, der 
heraufkommt, nehmen (Matth. 17,27), um in seinem Mund einen 
Stater (= 2-3 Mk.) zu finden, was Mo r ton 5) veranlafite, fest­
zustellen, daß ein Zweimarkstück im Maul eines Kammfisches 
(must) Platz hätte. Der Gottlose zieht die Menschen herauf 

1) Jerusalem und sein Gelände, S. 111. 233, J. Je rem i a s, Jerusalem 
zur Zeit Jesu I, S. 22. 40. 

2) Vgl. Bez. III 1, 'Ukz. III 8, Tos. Bab. k. VIII 17. 18, Makhsch. III 12, 
j. Mo~ k. 81 b. 

3) Mo. k. II 5 (vgl. Anm. 4), b. Bab. l{. 41 b. U6 a• 

4) j. Pes. 30 d, Mo. k. 8l b. 5) Auf den Spuren des Meisters, S.173. 
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(he'alä) wie mit der Angel (/;lakkä) (Hab. 1,15). Nur ein Krokodil 
kann man mit der Angel (lJakkä, S. $Unnära) nicht ziehen (mäsakh) 
oder seine Zunge mit der Schnur ((zebel) niederdrücken (Hi. 40, 25). 
Ein Köder, der mat'am heißen könnte, wird nie genannt, konnte 
aber so wenig fehlen wie die Angelschnur. Nach ägyptischen 
und assyrischen Abbildungen kam die Angel mit und ohne Rute 
oder Stab vor,!) auch konnte ein Stab mehrere Schnüre mit 
Angelhaken tragen. 2) Eine ägyptische AbbildungS) zeigt einen 
Fischer, der eine Rolle mit Bügel für die Angelschnur hat, an 
welcher ein Fisch hängt, den der Fischer wohl mit einer kleinen 
Keule betäubt. Das jüdische Recht kennt die Angel ((zakkä, 
Plur. I]akkln) als einfachstes Fischergerät") und erklärt das 
"schlechte Fanggerät" (me$üdä l'ä'ä) von Pred.9, 12 als Angel 
(l)akkä).5) Das Angeln wird deshalb lzikkä genannt.8) Vielleicht 
nur dichterische Sprach form ist es, wenn Am. 4, 2 von $innöt 
und slröt dügä, Hi. 40,31 von $il$aZ dägim und sukköt die Rede 
ist und damit die Angelhaken als Dornen ($innöt, siröf, sukköt) 
oder schwirrende Grillen ($il$al) betrachtet werden. Dornen­
ähnlich ist auch Ma/;l, womit man durchbohrt (Hi. 40,26). Eine 
Art Ha r pu ne sind wohl die MlJim, mit welcher die Assyrer 
den König Manasse fangen (2. ehr. 33, 11). Die alten Ägypter 
kennen die Nilpferdjagd mit Speer und Harpune (S. 332), aber 
auch ein Fischstechen mit langem Speer oder zweispitziger 
Lanze,7) was auch Hi. 41, 18 mit dem beim Krokodil wirkungs­
losen Speer (I)anif) gemeint sein kann, während der Wurfspieß 
(kidön) Hi. 41,21 an eine Harpune erinnert. 

Als eine Art Re u se (S. 345) erklärt Maimonides im jüdischen 
RechtS) den mit Haken (on/sele = dy",a.lr;) versehenen ä/sön (= 

1) Wilkinson UI, Nr. 341.342, Erman, S.326, Layard, Ninive 
und Babyion, Tafel IX, Abb. E, Monuments of Nineueh, pi. 39. 67 B, nach 
Mai n zer I S. 50. 

2) Wilkinson III, Nr.341. 3) Wreszinski I, Nr.l06. 
') Tos. Bab. k. VIII 17, j. Pes. 30d, Mo. k. 81 b, vgl. oben S.359. 
5) b. Sanh. 81 b. 8) j. Bab. k. 8th. 
7) Wreszinski I, Nr. 2. 38. 70. 77.106.117.183.294.377, Erman, 

S.326, Wilkinson IH, Nr.336. 
8) Kel. XII 2, XXIII 5, eod. K. ön((ele, ä((ön, Kel. XXIII 5 akkön. 
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tlYiUOV), wenn er ihn als einen Korb oder hölzernen Kasten mit 
Haken beschreibt, der zum Fischfang ins Meer gehängt wird, 
aus welchem die Fische (wegen der Haken) nicht wieder hinaus­
kommen. Ein Korb (kephiphä) wird auch sonst als Fischfang­
gerät genannt. l ) Eine ägyptische Abbildung 2) zeigt ein schmales, 
zwischen zwei Stangen hängendes Netz, das ein Fischer ins 
Wasser legt. 

Unter den in der Bibel erwähnten Fischnetzen darf man 
vielleicht mikhmöret als das vom Ufer geworfene Wurf n e tz 
(S. 346 ff.) betrachten, weil es später für bootloses Fischen am 
See von Tiberias erwähnt wird. 3) Man breitet es zum Fischfang 
über das Wasser aus (päras, Jes.19,8), sammelt (he'esiph) damit 
Fische und verehrt es deshalb mit Räuchern wie eine Gottheit 
(Hab. 1, 15 f.), was wohl nur sagen soll, dafi man es übermäfiig 
schätzt. Das Fischen mit diesem Netz heifit später kämar, 
kimmer.') 

Ein Sc h I e p p ne t z (S. 348 ff.) könnte/:lerem sein, mit dem 
man zieht (görer, Hab. 1, 15), heraufhebt (he(elä, Ez. 32,3), und 
das man ausleert (heri!s, Hab. 1, 17), dem man wegen seines Er­
folges opfert (Hab. 1, 16, vgl. oben). Das Herz der verführerischen 
Frau gleicht /:larämim (Pred. 7, 26), weil es an sich zu ziehen 
versteht. Da das Netz nach dem Fischen getrocknet werden 
mufi, gibt es einen Ausbreiteplatz (mistä/:l, mistöal;.) für /:larämim, 
der für Tyrus volle Zerstörung bedeutet (Ez. 26, 5. 14), für das 
Westufer des Toten Meeres seine Verwandlung in einen fisch­
reichen Süfiwassersee (Ez. 47, 10). Dem I;.erem des jüdischen 
Rechts5) ist eigentümlich ein züti (zötö 6», was nach Maimonides 
den Unterteil des Netzes bedeutet, der einem Eimer mit engen 
Löchern gleicht und also dem Beutel des heutigen Schleppnetzes 
(S. 348), der engmaschig sein wird, entspricht. Daß der Fischer 
mit I].erem als /:läräm bezeichnet werden kann, s. oben S. 359. 

1) Tos. Makhsch. III 12. 2) Wilkinson III, Nr.343. 
3) Vgl. oben S.358. 
') Tos. Jeb. XIV 6, j. Jeb. 15 d, b. Jeb. 121 &. 

5) Kel. XXIII 5, vgl. Tos. Makhsch. III 12. 
S) SO eod. K., Ausg. Lowe; Hai zö!än. 

V.IRAT III-DAL 1939.1 (AuS 6) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-69119



- 362 -

Fischfang mit dem Schleppnetz, dessen beide Seile von je drei 
oder zwei Männern gezogen werden und dem Beschwerungen 
am unteren Rand und Schwimmer am oberen Rand nicht fehlen, 
zeigen altägyptische Abbilciungen. 1) 

Ein allgemeiner Ausdruck für das Fangnetz, das ja auch 
bei der Jagd benutzt wird (S. 335 f.), ist gemäfi dem Wortsinn 
me$ödä, womit Fische ergriffen werden (ne'e1;täzim, Pred.9, 12) 
und reset, das Gott Ez. 32, 3 neben 1;terem über sein Volk aus­
breitet (päras). Eine verführerische Frau gleicht auch Netzen 
(me$ödim, Pred. 7,26, vgl. S. 36t). Das jüdische Recht kennt 
me$üdöt, die man für Vierfüfiler, Vögel und Fische ausbreitet,2) 
und redet von me$üdöt, resätöt und mikhmäröt, ohne ihren 
Zweck näher zu beschreiben. Nun steht fest, dafi nur vor dem 
Fest Gefangenes am Fest benutzt werden darf.3) me$üdä und 
1;terem werden auch sonst genannt mit Erwähnung ihres Aus­
leerens (ne'er) über den Fischen. 4) 

In den Evangelien ist ölx-rvov (chr.-pal. me$ädetä) der all­
gemeine Ausdruck für das Fischnetz (Matth. 4, 20, Mk. 1, 18). 
Man ordnet es (xa-raQ-rI;Ew, chr.-pal. sakhlel) auf dem Boot für 
das Auswerfen (Matth. 4, 21, Mk. 1,19), läfit es vom Boot herunter 
(xa2av, chr.-pal. remä) zum Fang (äY(la, chr.-pal. $edä, Lk. 5, 4. 9) 
oder wirft (ßUAAEW, chr.-pal. remä) es vom Boot (Joh.21,6), zieht 
es heraus (auQEw, chr.-pal. geras, Joh. 21,8), zieht es (E2xVEW, 
chr.-pal. negad, Joh. 21, 6.11) an das Land, wobei es von der 
Menge der Fische zerreifien (ÖtaQQ,,/YVUVEtV, chr.-pal. itbeza', Lk. 5,6; 
axl;EtV, chr.-pal. itbeza', Joh. 21,11) kann. Nach dem Fischen be­
dürfen die Netze des Wasehens (n2vvEw, chr.-pal. aseg, Lk. 5, 2), 
was am Ufer geschieht. Eine andere Bezeichnung des Fisch­
netzes ist dfuplß2,,/ar;(lov (chr.-pal. me$ädetä), das man in den See 
wirft (ßdAAEtV, Matth. 4,18, vgl. Mk.l, 16 a./l-rptßdAAEW "umstricken" 
als Fischertätigkeit). Da alles Umstrickende dwpIß2,,/ar;Qov heifien 

1) Wreszinski I, Nr. 24. 27. 54.104.250.262.371, Wilkinson 11,21, 
Abb.81, lII,Nr.333, Erman, 8.326.535. 

3) Schabb. I 6, Bez. III 2. 
3) Makhsch. V 7, vgl. Tos. Bez. III 1, j. Bez. 62-. 
') Tos. Makhsch. III 12. 
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kann, könnte jede Netzart so genannt werden. Im Gleichnis Jesu 
(Matth. 13,47 ff.) wird eine oayfjvr; (chr.-pal. me$ädetä) in den 
See geworfen, so dafi sie Fische aller Art sammelt. Nachdem 
das Netz voll geworden ist, gehen die Fischer mit ihm ans Land, 
waren also vorher wohl auf dem Boot, setzen sich um das Netz 
und sammeln die guten, also efibaren, in Geräte (äyyr;, chr.-pal. 
mänim) und werfen die schlechten weg. Dafi oayfjvr; ein Schlepp­
netz sei, dl-uplIUr;o-r(!oV ein Wurfnetz, 1) ist möglich (s. unten), aber 
nicht mit voller Sicherheit erweisbar. Auch Mai n zer 2} wagt 
keine Entscheidung über die griechischen Netzbezeichnungen, 
die im Neugriechischen nachzuprüfen wären. 3) Die LXX haben 
df-trplßÄr;O'r(!oV für !:zerem (Hab. 1, 15) und makhmör (Ps. 141, 10), 
oayfjvr; für J:zerem (Ez. 26, 5) und mikhmöret (Jes. 19, 8). Ein 
Wurfnetz kann gemeint sein, wenn die mit dem Wurf des 
df-trplßÄr;o·r;(!ov beschäftigten Fischer ihre Netze (öl,,-rva) verlassen 
(Matth. 4, 18 ff., vgl. Mk. 1, 16 ff.), oder wenn zwei Fischer auf 
einem Boot in der Nähe des Strandes ihre Netze (öl"wa) ordnen 
(Matth. 4, 21 f., Mk. 1, 16-20). Das Schleppnetz kommt in Frage, 
wenn die Fische sammelnde oayfjvr; ans Land gezogen und da 
ausgeleert wird (Matth. 13,47 f.). Ein Auslegenetz kann man 
vermuten, wenn die von zwei Booten nach erfolgloser Nacht­
arbeit gebrachten Netze (öl"wa) gewaschen werden und dann 
nach Fahrt auf die hohe See dort mit grafie m Erfolg ausge­
worfen werden, so dafi die Leute beider Boote bei ihrem Ein­
ziehen helfen müssen (Lk. 5,2.4-7), worauf die Boote ans Land 
kommen (Lk. 5, 11), und wenn ein öl"wov nach vergeblicher 
Nachtarbeit von einem Boot zweihundert Ellen vom Strand auf 
Jesu Befehl nach der rechten Seite mit Erfolg ausgelegt wird, 
dann zum Ufer gezogen und schliefilich mit 153 grofien Fischen 
ans Land gebracht wird (Joh. 21,3.6.8. 11). 

Von Boa t e n oder Sc h i f fe n, welche beim Fischen benutzt 
werden, ist im A. T. nie die Rede. Doch zeigt der schwimmende 

1) So "Orte und Wege Jesu"3, S.144f., Masterman, PEFQ 1908, 
S. 44 f., Dun k el, Biblica 1924, S. 387 f. 2) Jagd, Fischfang, S. 49. 

3) Das Wurfnetz heint jetzt nE~dfJ(J)J.ov, Schleppnetz t:~drra, Am;}ege­
netz öt'llrOr;, so Dir. Dr. K üb I er, Athen, brieflich. 
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"Kasten" (leM, S. täbüt) Noahs (1. M. 6, 14), Weish. Sal. 14,5.6 
als ein Notfahrzeug (aXEola) bezeichnet, weiter die Betonung 

, ' 
dafi der Stamm Sebulon am Ufer der Schiffe (1)öph onijjöt) 
wohnen wird (1. M. 49,13), und der an die Papyrusnachen der 
alten Ägypter l ) erinnernde, mit Asphalt (I)amär, S. /sufr) und 
Pech (zephet, S. zift) verdichtete Papyruskasten (tebat göme, 
S. täbüt min burdi), in welchem das Kind Mose in den Nil gelegt 
wurde (2. M. 2, 3), dafi Schiffahrt schon für die älteste Zeit vor­
ausgesetzt ist. Dann ist selbstverständlich, daß sie auch beim 
Fischfang als Hilfsmittel diente. So zeigt denn auch eine assy­
rische Abbildung ein auf Schläuchen ruhendes Boot mit einem 
knienden Mann auf dem Vorderende, der an langer Schnur im 
Wasser einen Fisch zieht, und mit einem hochsitzenden Ruderer 
am Hinterende. 2) Sonst gibt es hier auch schlauchlose Boote 
mit einem sitzenden Ruderer vorn und einem mit langem Ruder 
versehenen stehenden Steuermann hinten. 3) Stehende Ruderer, 
deren Ruder durch Ringe am Bord gehen, zeigt ein ägyptisches 
Relief im Berliner Museum') und ägyptische Abbildungen,6) 
sitzende Ruderer eine ägyptische Abbildung6) und ein Modell. 7) 
Als besonders beweglich erscheinen im A. T. Rohrschiffe (onijjöt 
ebe, Hi. 9, 26) und Papyrusgeräte (kele göme, Jes. 18,2), welche 
wohl dem Nil eigen sind. Ein Ruderboot (oni sajit) und ein 
stolzes Schiff ($i addir) sind grofien Strömen eigentümlich (Jes. 
33,21). 

Das Schiff (onijjä, sephinä), in welchem Jona von Japho 
nach Tarschisch fahren wollte (Jon. 1,3 ff.), hat den "Obersegel­
zieher" (mb ha-1)öbel, Targ. rab sappänajjä, syr. rab malläl)e) 
als Kapitän (Jon. 1,6) und die "Salzseeleute" (maliäl)im) als 

1) Erman, Ägypten, S.635f., Wilkinson III, 8. 184ft., Neu-
bur ger, Technik des Altertums, 8. 486. 

2) Layard, Ninive und BabyIon, Taf. IX, Abb. E. 
3) A. a. 0., IX E, vgl. XI B, wo wohl auch der Ruderer steht. 
') Neuburger, Abb.652. 
6) Wreszinski I, Nr.409, Erman, 8. 640ft., Neuburger,Abb.650. 
8) Wreszinski I, Nr.409 (das eine von zwei Booten). 
7) Neuburger, Abb.649. 
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Schiffer (Jon. 1,5, vgl. Ez. 27,9.27.29). Von Ezechiel (27,4 ff.) 
werden als besonders vollkommen die dem Seehandel dienenden 
Schiffe von Tyrus geschildert. Ihre Planken (Lül)öt) sind aus 
Zypressen (berösim) vom Senil' (Antilibanos), der Mast (tören) 
aus Zedern (erez) vom Libanon, die Ruder (m issö tim) aus Eichen 
(allönim) von Basan, das Verdeck (lferes) aus "Buchsbaumbein" 
(lies sen te'assürim) von den Kittiminseln, das Segel (miphräs) 
aus ägyptischem Byssus mjt Buntweberei (ses beNlfmä), wobei 
man sich das Segel wie auf ägyptischen Abbildungen1) viereckig 
und auf zwei Rahen gezogen denken kann. Einem DeckzeIt 
diente als Decke (mekhasse) Wollstoff in Blaupurpur (tekhelet) 
und Rotpurpur (argämän) von den Elischainseln. In der Wirk­
lichkeit mag vieles oft einfacher gewesen sein, obwohl rot, blau 
und gelb karierte und kunstgestrickte Segel auf ägyptischen 
Abbildungen erscheinen. 2) Natürlich fehlte der Schmuck auf 
Fischerbooten. Aber Planken, Mast, Segel und Ruder mußten 
vorhanden sein. Dazu gehörten Ruderer (Sä tim, töphese mäsöt, 
Ez. 27, 8. 26. 29) und Segelseilzieher (l)öbelim, Ez. 27, 8. 27 ff.), 
die auf Fischerbooten dieselben Personen wie die Ruderer waren. 
Der Mast (tören) ist etwas einzeln Emporragendes (Jes. 30, 17), 
er trägt das Takelwerk (/Jibbel), auf dessen Spitze zu liegen eine 
traumhafte Existenz ist (Spr. 23,34). Schlimm ist, wenn die Seile 
(/Jabälim) lose werden und das Gestell des Masts (ken tören), 
wohl Mast und Rahe, das Segel (hier wie Ez. 27, 7 nes "Panier") 
nicht ausbreitet (Jes. 33, 23). Da das Steuer in der alten Zeit 
stets ein langes Ruder war, das ein Mann hielt3) oder an einer 
senkrechten Stange am Hintersteven hing und von einem Mann 
durch Schnur oder Stange bewegt wurde,') konnte das Steuer 
zu den Rudern (mäsöt, missöt, saßt) gerechnet werden. 

1) Wreszinski I, Nr.308, Wilkinson 111, Nr. 373, Erman, 
S. 644 f. 678, Neu bur ger, Technik, Abb. 650. 

2) Wilkinson 111, pi. 16. 
3) Wilkinson 11, NI'. 313, Neuburger, Technik, Abb. 645 (aus 

Ninive). 
') Wreszinski I, Nr.308.409, Wilkinson 111, Nr.370.372f.,pl.16, 

Erman, S. 644f. 647, Neuburger, Abb.648f. 
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Das jüdische Rechtl) nennt das Schiff (sephinä),2) den Mast 
(tören), 3) das Segel (lsela', ') nes,o) die Ruder (mesötöt),8) den 
Anker ('ögin, Cod. K. högin = By"wos)7) und einen Schiffs­
beschwerer ('e/sel, Cod. K. 'ö/sel).8) 

Im Neuen Testament ist gewöhnlich nJ.oiov (chr.-pal. alphä, 
syr. meist sephinetä) das Schiff, ebenso auf dem See von Tiberias 
(Matth. 4, 21; 8,24, Joh. 6,17.21) wie auf dem Mittelmeer (Apg. 
20, 13; 27,37 ff., hier syr. elphä). Ein kleineres Schiff ist an 
sich nJ.ouxQwv (chr.-pal. alphä) (Mk. 3, 9, Joh. 6, 22. 24; 21,8). 
Das Seeschiff wird Apg. 27,41 vavS (syr. elphä) genannt, wie 
die Schiffer vaV'fat (syr. melläl),e) heißen (Apg. 27, 27. 30, Offb. 
18, 17, hier syr. nawte). Vom Seeschiff unterscheidet sich das 
für den Verkehr mit dem Land dienende Boot (u"drp1'j, syr. 
/sar/sürä) (Apg. 27,16.30.32). Ruder werden nie genannt, aber 
wenn von mühsamer Fahrt lJ.avVEtv (chr.-pal. dabbar, auch dal;bar 
be/söphaijä) gebraucht wird (Mk. 6, 48, Joh. 6, 19), ist die An­
wendung des Ankers (lJ.d'r1'j, "wn1'j) vorausgesetzt und die Über­
setzung mit "rudern" in Ordnung. Ein Seeschiff hat mehrere 
Steuerruder (n1'jödJ.ta, syr. sawkäne) mit Banden (~Ev"'r1'j~lat, 
syr. rakhbe) , die gelöst werden, wenn das Schiff landen soll 
(Apg. 27, 40). Große Schiffe werden durch ein stürmisches Meer 
von einem kleinen Steuer (n1'jödJ..wv, syr. /sajsä "Holz") geleitet 
(Jak. 3, 4). Der Steuermann ist Offb. 18, 17 "V{JE~V~'r1'jS (syr. 
/sübernitä). Auch Anker (äyxv~at, syr. eW/sinös = By"wos), deren 
vier sein können, werden ausgeworfen (Apg. 27, 29. 40). Das 
Schiff hat ebenso wie das Boot ein Hinterteil (n~vp.va, syr. 
I),artä di-sephinä, Mk. 4, 38, I),artä de-elphä Apg. 27, 29, il),räjä 
Apg. 27,41), von dem die Anker ausgeworfen werden (Apg. 27, 29), 
auf dem ein Kopfkissen (n~ou"ErpdJ.atov, syr. bessädjä) zum Schlaf 
einladen kann (Mk. 4, 38), und ein Vorderteil (n~cjJ~a, syr. /sad­
mäjä, Apg. 27,30.41), von dem aus auch ausnahmsweise Anker 
ausgeworfen werden (Apg. 27, 30). Der Mast wird hier nicht 

1) V gl. Kr a u fI, Talm. Archäologie II, S. 339 ff. 680 fI. 
2) Zab.III 1. 3 und oft. 3) Bab. b. V 1. ') Neg. XI 11. 
6) Zab. IV 1, Bab. b. V 1. 8) Makhsch. V 7. 7) Bab. b. V 1. 
8) Makhsch. V 7, Tos. Kel. B. m. I 1. 

V.IRAT III-DAL 1939.1 (AuS 6) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-69119



- 367 ~ 

erwähnt, aber das hochstehende Bramsegel (d(r~E/-tw'll, syr. arme­
nön = äq/-tE'IIo'V) , das aufgezogen wird (Apg. 27, 40), setzt ihn 
voraus, ebenso das Geschirr (axEvo;;, syr. armenön) oder Segel 
(10'1;[0'11), das gerefft wird (Apg. 27, 17). Jona war zum Schlafen 
in den Innenraum des Schiffes (jarkefe has-sephinä) hinab­
gestiegen (Jon. 1, 5). Übertreibend wird vom Kaiser für die 
Reise der 60 Gelehrten des Athenäums ein Schiff gefordert, das 
60 Kabinen (aram. bätte) und in jeder Kabine 60 Polster (aram. 
bistar/se) hat. 1) Das Boot, auf welchem Jesus nachts fuhr, hatte 
natürlich keine Kabinen, sondern nur ein Kopfkissen (nqouxE­
gydÄ.atO'II, syr. bessädja = bet essäde), das einen Schlaf auf dem 
Hinterteil des Boots möglich machte (Mk. 4,38). Da nächtlicher 
Fischfang öfters vorkam (Lk. 5, 5, Joh. 21,3, vgl. S. 363), gab es 
Veranlassung, dafi ein Fischer während des Wartens auf den 
Erfolg der Auslegung des Netzes sich zur Ruhe legte. 

Dafi Windrichtung und Windstärke grofie Bedeutung haben, 
ist und war im ganzen Palästina wohl bekannt. 2) Die alttesta­
mentlichen Erwähnungen des S tu r m e s als einer starken, meist 
schädigenden Naturerscheinung gelten aber gewöhnlich den Er­
fahrungen im Berglande Palästinas. Unter dieser Voraussetzung er­
scheint der Sturm als sö'ä (Jes.47,11, Ez.38,9, Zeph.1,15, Spr.1,27; 
3,25, Hi. 30, 14), silar (Am. 1,14, Ps. 83,16), se'ärä (Jes. 29, 6, 
Nah. 1,3, Ps. 148,8, Sir.43,17), süphä (Jes.5,28; 17,13; 21,1; 
29,6; 66,15, Jer. 4, 15, Hos. 8, 7, Am. 1, 14, Nah. 1,3, Ps. 83, 16, 
Spr.l,27; 10,25, Hi. 21,18; 27,20; 37,9, Sir. 43,17), 'U'ül (Sir. 
43,17), rüal}. (Jes. 7, 2; 32,2, Jer.18,17, Hi. 30,15, rüal}. midbär 
"Wüstenwind" (Jer.13,24), rüal}. gedölä "grofier Wind" (Hi.l,19), 
rüal}. /säsä "starker Wind" (Jes.27,8), Ä.aiÄ.a1/J (Weish. 5, 14). Doch 
weifi man, dafi die Winde aller Himmelsrichtungen auch für das 
Wasser Bedeutung haben (Hen. 76,4 ff.). Durch das Wehen und 
Treiben des Windes entsteht die unruhig'e Welle, der das Wesen 
des Zweifelnden gleicht (Jak. 1,6). Durch Ostwind zerbricht Gott 
die Tarsisschiffe (Ps. 48, 8) und zerbrechen die Schiffe von Tyrus, 

1) b. Bekhor. 8 b• 

2) VgJ. Bd. I, S. 154 ff. 238 ff. 246 ff. 314 ff. 510ff., 11, S. 332 ff., III, S.126ff., 
IV, S. 176. 293. 300. 350. 
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welche die Ruderer auf die hohe See brachten (Ez. 27,26). Da 
der Sturmwind (rüal) se' ärä) Gottes Befehle ausrichtet (Ps. 148,8), 
kann später das Bild geformt werden, daß Gott den Sturm wie 
ein Amulett (~ämia') am Arm trägt und von da aus den Wind 
beeinflußU) Die Flucht des Jona auf das Meer vor dem ihm 
von Gott gegebenen Auftrag veranlaßt die Sendung eines großen 
Windes (l'üal) gedölä) und eines großen Sturms (sa'ar gädöl), 
der sein Schiff zu zerbrechen droht (Jon. 1,4) und das Meer 
gehen und stürmen (holekh wesö'er) macht (Jon. 1, 11. 13). Ein 
Midrasch 2) schildert, wie ein Sturmwind das Schiff zuerst für 
Jona nach Japho brachte, dann aber dasselbe auf der Fahrt 
stark gefährdete und daß ein bloß teilweises vorübergehendes 
Versenken des als schuldig bekannten Jona nicht half, so daß 
er ganz versenkt werden muute, damit das Meer stille würde. 
Starker Wind kann die Veranlassung werden, die Geräte des 
Schiffs auszuwerfen (Jon. 1,5), um das Schiff zu erleichtern und 
ein Auflaufen auf seichten Grund weniger möglich zu machen 
(Jon. 1,5), wie die Schiffer des Paulus es bei Malta durch Aus­
werfen des Getreides versuchten (Apg. 27, 38). Das jüdische 
RechtS) bemüht sich, festzustellen, nach welchem Prinzip bei 
Sturm (nal)söl) das Auswerfen der Schiffslast verschiedener Be­
sitzer zu erfolgen hat, wenn nicht die Schiffer (sappänin) selbst 
dafür eine bestimmte Ordnung haben. Nicht der Geldwert des­
selben, sondern das Gewicht ist dabei das Maßgebende. Bei 
starkem Sturm kann man in dieser Weise seinen Besitz ver­
lieren. 4) Südwind (VOl"O~, syr. rül)ä de-faimenä) beeinflußte die 
Seefahrt des Paulus (Apg. 27, 13; 28,13), ein Wirbelwind (ävf:f-to~ 
WrpWVIi(O~, syr.massebä de-'al'älä tauphöni~ös), den man f:v~ai(v).w'V 

1) j. Chag. 77", vgl. b. Chag. 12h• 
2) Pirke R. Eli'ezer 10, vgl. Billerbeck, Kommentar I, S.644ft. 
3) Tos. Bab. m. VII 14, j. Bab. m. 11·, Ausg. Venedig 1523/24 (anders 

Ausg. Krotoschin 1866), b. Bab. k. 116b , vgl. Maim., H. Gezelä wa'Abedä 
XII 14, Schulchän 'Ariikh, Chöschen Mischpät 272,17. Nach dem jer. Tal­
mud wären die Personen (naph~{jt) neben dem Gewicht entscheidend, anders 
die Tosephta. 

') Targ. Koh. 3, 6. 
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(= eurus-aquila "Südost-Nordwind") nannte (Apg. 27, 14), ver­
anlaßte in seiner Fortsetzung den Schiffbruch bei Malta (Apg. 
27, 41 ff.). 

Die Evangelien erwähnen den Sturm bei den Fahrten Jesu 
und seiner Jünger, deren Fischererfahrung dabei wichtig war, 
auf dem See von Tiberias. Bei einer Fahrt von Kapernaum 
nach dem Ostufer wird das Boot bei großem Beben (aEtG,uo:;, 
chr.-pa1. zö'an) des Sees (Matth. 8, 24) und großem Sturm (2ai2a1/J, 
syr. 'al'iila) (Mk. 4, 37), der auf den See herabkam (Lk. 8, 23), 
schwer gefährdet. Bei einer westwärts gerichteten nächtlichen 
Fahrt,l) an der Jesus nicht teilnahm, wird das Boot bei Gegen­
wind von den Wellen geprüft (Matth. 14,24, Mk. 6,48) und der 
See von großem Wind erregt (Joh. 6; 18). Wenn das Spät judentum 
Sturmerlebnisse erwähnt, ist es das Gebet eines jüdischen Knaben 
zu Gott, das nach vergeblichem Gebet der Heiden zu ihren 
Göttern das Schweigen des Meeres bewirkt, 2) oder Rabban 
Gamliel beruft sich darauf, daß seine Bannung eines Rabbi, die 
etwa als Schuld betrachtet werden konnte, nur zu Gottes Ehre 
geschah.3) Nach einer Legende 4) wurde ein Schiff aus einem 
Sturm (nal;lSöl) gerettet, weil ein jüdischer Knabe dem ihm er­
scheinenden Elia versprach, die von einem Rabbi zu sehen ge­
wünschten Edelsteine ihm in der Höhle von Lydda zu zeigen. 
Der auf eine Stange geschriebene Gottesname : eh je aser eh je, 
jah, jhvh $ebä'öt, amen amen, soll nach einer andern Erzählung,5) 
wenn man damit auf den weißen Feuerstrahl der Welle schlägt, 
den Sturm stillen. Etwas anderes ist es, wenn Jesus durch sein 
bedrohendes Wort: "Schweig, verstumme!" (atwna nffplpwao, 
syr. seil zeglr ant, Mk. 4, 39),6) Winden und Meer gebietet, so daß 
eine große Windstille (ya2'1jv"7, chr.-pa1. sörakh, 1. södakh, syr. silja) 

1) Vgl. Orte und Wege Jesu3, S. 185 f. 189, PJB 1922/23, S.71. 
2) j. Ber. 13 b, vgl. Bill erb eck, Kommentar I, S. 452. 
3) b. Bab. m. 59 b• 
') Pes. R. 32 (148 b ), vgl. Bacher, Pa!. Amoräer I, S.189f. 
5) b. Bab. b. 73&, vgl. Billerbeck I, S.691. 
5) Vgl. Orte und Wege Jesu3, S.198, wo ich es aramäisch mit iStattal:c 

tlase wiedergebe. 
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entsteht (Matth. 8,26, Mk. 4, 39, Lk. 8, 24). Dabei läßt sein Tadel 
der furchtsamen (OEtAOl, chr.-pal. delJ,oltänin) und kleingläubigen 
(oAtyonUnot, chr.-pal. ze'ore hemäniitä) Jünger (Matth. 8, 26, vgl. 
Mk. 4,40, Lk. 8, 25) erkennen, daß lebendiger Gottesglaube bei 
ihnen 3ie durch den Sturm geführt hätte, ohne daß es seines 
Machtworts bedurfte. Bei der anderen Erzählung vom Sturm 
auf dem See von Tiberias ist es der nachts auf dem Wasser 
wandelnd erschienene Jesus, welcher zu den erschrockenen 
Jüngern sagt: "Ich bin es, fürchtet euch nicht!" (iyw Ei!"t, !"TJ 
gJo{Jeia-&E, chr.-pal. anä hü lä tidlJ,alün) (Matth. 14,27, Mk. 6,50, 
Joh. 6. 20), und der dem sinkenden Petrus zuruft: "Kleingläubiger, 
warum zweifeltest du?" (Matth. 14, 32). Der Wind legte sich 
(ixonaaE'P, chr.-pal. selä), nachdem Jesus ins Boot gestiegen ist 
(Matth. 14,32, Mk. 6, 51), und die Landung an dem beabsichtigten 
Ziel erfolgt sogleich (Joh. 6, 21). 
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Berichtigungen und Ergänzungen 
zu Bd. IV, V und VI. 

Bd.IV. 
S 107, Z.6 lies: 76, SO kg für 176, SO kg. 

Bd. V. 
S. V, Z. 1 lies: III für Vj Z.2 lies: IX für XI. 
S.73, Z. 10: Bei Krapp handelt es sich um die an der Sonne ge­

trocknete und pulverisierte Wurzel von Rubia tinctorum nach Aderholdt, 
Orientnachrichten III 19, S. 2S1 f. 

S.77, Z.3 v. u. füge hinzu: Das Magdala der Färber hatte 80 Läden 
(Werkstätten) von palgas l.palnas (= patMv"1, paenula) "Mänteln", Kephar 
Nimra oberhalb Tiberias SO Läden von Verkäufern von reinen Dingen 
(tehärot), so nach j. Ta'an. 69&. Aber nach Ekh. R. 2, 2 (44&), auch Ausg. 
Venedig 1545, werden 300 Läden von Reinem auf das Magdala der Färber 
verwiesen, 300 Läden der Weber von pärokhot "Vorhängen" auf Kephar 
Nimra. 

S. 14S, Z.5: isnän wird bei Jericho zum Waschen gebraucht. 
S. 15S, Z. 11 füge hinzu: (Offb. 7, 14j 22,14). 
S. 161, Z.9 v. u. lies: bsätak, Z. S v. u. lies: deines Teppichs. 
S. 162, Z. 2: Hier sollten die Ziegenhaarstoffe genannt sein, vgl. S. 5. 

241. 256. 
S. 165, Z. 6 v. u. füge hinzu: Ps. 69, 12. - Z. 11 v. u. füge hinzu: 

Aquila und Priscilla waren "Zeltmacher". 
webten also Ziegenhaar wie auch Paulus (Apg. 18,2 f.). 

S.174, Z, S füge hinzu: sedinim mefjujjärim (j. Sot. 24 c, b. Sot.49 b), 

ebenso sedinin sel-lefjürot (Kel. XXIV 13) sind feine Leinenstoffe mit Bild­
werk, mitpel;zot sephärim meljujjärot (Kel. XXVIII 4) sind Buchhüllen mit 
Bildwerk. 

S. 211, Z. 7 v. u. füge hinzu: das der Blinde in Jericho ablegt, um vor 
Jesus zu treten (Mk. 10, 50). 

S. 234, Z. 1 füge hinzu: Nach He fl, Beduinen des inneren Arabiens, 
S.127f., ist der brim'S m lang, bei Männern aus Gazellenhautriemchen 
geflochten, bei Frauen aus Lammhautriemchen zu einer Schnur gedreht. 
Knaben sind bis zum sechsten Jahr meist nackt, tragen nur Leibgürtel, 
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dann Schurz (mizer, wezere). Mädchen haben vorn und hinten herab­
hängende Riemchen zum Verdecken von Scham und Gesätispalte, vom 
sechsten Jahre ab BJeidung. 

S. 242, Z. 8 füge hinzu: (s. Abb. 68&). 
S. 246, Z. 11 füge hinzu: Zu farwa siehe auch L ö w, Jüdische Monats­

schrift 80, S. 454. 
S.251, Z.2 v. u. füge hinzu: Doch gibt es Beduinenstämme, bei denen 

die Männer barhäuptig sind, so in Oberägypten nach W i n k I er, Ägypt. 
Volkskunde, S. 302 f., Abb. Tafel 10,1.2; 80,1. In Bethlehem erscheinen 
die Männer in der Geburtskirche nur in der tä/ßije, legen also Fes oder 
Kopf tuch ab, s. G r ö b er, Palästina, Arabien, Syrien, Abb. 106. 

S. 261, Überschrift, füge hinzu: Siehe Tob 1 er, Denkblätter aus Jeru­
salem, S. 200 f. 

S.266, Z. 11. Zwei, vier, sechs oder acht Zöpfe tragen zuweilen die 
Rwala-Beduinen, s. Mus il, Rwala, S. 115, vier Zöpfe zeigen Abbildungen 
bei Ras w an, Im Land der schwarzen Zelte, vor S. 73, vgl. hinter S. 24. 
Nach He ti, Beduinen, S. 129, sind bis 16 und mehr Jahren dünne Flechten 
bei Männern üblich. 

S. 266, Z. 4 v. u. füge hinzu: Doch heitit es im Sprichwort ('A b b ü d­
Thilo, Nr. 5170): btu/ß'ud fi $adr el-bet, wetidhan da/ßnak bezet, ubit/ßiil 
jib'al alläh, "Du sitzest am Ehrenplatz des Hauses und salbst deinen Bart 
mit 01, aber sagst (zum Bettler): Gott möge (dir) senden!" Danach gibt 
es bei Wohlhabenden ein Salben des Barts. 

S.268, Z. 10 füge hinzu: Im alten Ägypten wurde Kopf- und Barthaar 
rasiert, s. W iI kin s 0 n, M anners and Oustoms 111, S. 357 f. Das kann 
auch das gillal;z bei Joseph 1. M. 41,14 bedeuten. 

S. 272, Z. 15 füge hinzu: Ägyptische Kämme werden abgebildet bei 
Wilkinson III, Nr.410. Im jüdischen Recht wird der Spiegel (mar'e) 
öfters erwähnt. Wenn er an der Wand hängt, darf man ihn nach Jehuda I 
am Sabbat brauchen, auch davor rasieren (j. Schabb. 7 d ). Wenn ein Heide 
einen Juden (an anderen Tagen) rasiert, braucht der Jude den Spiegel zu 
seinem Schutz, damit nichts Gesetzwidriges (S.268) geschieht, aber nicht, 
wenn ein Samaritaner ihn rasiert (Tos. 'Ab. z. In 5, j. 'Ab. z. 41 a). Ägyp­
tische Spiegel aus Metall siehe bei Wilkinson 1II, Abb. 413. 414. 

S.276, Z. 14 v. u. füge hinzu: Vgl. Tobler, Denkblätter aus Jeru­
salem, S. 205 ff., wonach die römisch-katholischen Pilger sich mit einem 
christlichen Denkzeichen tätowieren liefien. 

S.297, Anm. 1 füge hinzu: Wilkinson III, Abb. 403f., zeigt in 
Ägypten gefundene Schuhe und geflochtene Sandalen. 

S. 313, Z. 14 lies: surmbäbi. 
S. 314, Z. 5 lies: f}ala/ßa. 
S.339, Z.lO füge hinzu: Vgl. Wilkinson 11, Abb.178, IH, Abb.417 a, 

wo es sich um das Salben handelt. 
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S.349, Z.5 füge hinzu: für Ägypten sind Fingerringe, Armringe, Ohr­
ringe und Halsketten bezeugt, siehe W i I kin s 0 n II, PI. XII, Abb. 279, 
III, Abb.407-409. 

S. 351, Z.3 v. u. füge hinzu: Schminkbüchsen kannte das alte Ägypten 
nach Wilkinson III, Abb.411. 

S.356, Z.5 füge hinzu: Einer Frau kann zugerufen werden (Jer. 2, 25): 
min'i rag/eklz mij-jäl:teplz, "Hindere deinen Fuß vor Barfüßigkeit!" d. h. 
"Sieh dich vor, daß du nicht schuhlos wirst!" (was für eine Städterin 
schlimm wäre). 

S.363, Z. 1 lies: S.25 für S.5. 
S.365 lies: dejö 87.286. 
S.366 füge hinzu: Mret 87. 
S. 384 füge hinzu: Kamel 58, Kamm 262. 272. 
S. 389 lies: Ziegenhaarstoff 161. 163 für 162. 
S.394 füge hinzu: Ps. 69, 12, S.165. 

Abb.68 lies unter den Abbildungen 68 b für 68 c, und 68 C für 68 b , dann 
stimmt die Beschreibung zu den Abbildungen. 

Bd. VI. 
S. 5, Z. 1 v. u., S. 6, Z. 16 lies: Beer Seba. 
S. 13, Z. 3 lies: mtawlet. 
S. 22, Z. 9 füge hinzu: Siehe über Stammeszeichen im 'Agliln Sc h u­

macher-Steuernagel, Der 'Adschlun, S. 128ff., Abb.37-39, über 
Stammeszeichen im Negeb Haefeli, Die Beduinen von Beerseba, S.118-123. 

S. 50, Z. 3 lies: sa'n. 
S. 52, Z. 2 lies: /ßädüs. 
S. 54, Z. 4 v. u. lies: madähin. 
S. 55, Z.2 v. u. füge hinzu: Zu erwähnen war auch die Mühle (Reib­

steine), das Getreidesieb und das Mehlsieb, vgi. Bd. III, S. 208 ff. 255 f. 258. 
Diese Geräte waren nötig, weil von Abraham wohl nicht Mehl, sondern 
Getreide von den Landbewohnern erworben wurde. 

S. 57, Z. 4 lies: märä/ß. 
S. 61, Z.1 lies: aus Steinen, Schilf und Stroh. Anm. 1 füge hinzu: 

Sc h u mac her, ZDPV 1886, S. 231. 266 f. 273. 279 und oft. 
S. 69, Z. 12 v. u. füge hinzu: I]llbbeze wird nach EI a zar i V 0 I ca n i , 

The Fellah's Farm, S. 59, von Bauern im Winter gesammelt, getrocknet 
und dann gekocht. 

S.71, Z.5 v. u. füge hinzu: Nach 'Abd ei-WaU gelobt man bei Jeru­
salem bei der Geburt eines Sohnes als 'a/ßi/ßa eine Ziege, die dann inner­
halb eines Monats geschlachtet und mit Brot gegessen wird. Der Schlachtende 
sagt: jä rabbi ti/ßbal hädi-l-'anz 'a/ßi/ßa lebni flän, dammhäjefdi dammoh 
Wela~lmha jefdi lal:tmoh ll'aqmhä jefdi 'aqmolz, l:takamt 'alek bid-geb?l 
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bismilläh allähu akbar, ,,0 mein Gott, nimm diese Ziege als Sühne (?) 
an für meinen Sohn N. N., ihr Blut löse sein Blut, und ihr Fleisch löse 
sein Fleisch, und ihr Gebein löse sein Gebein! Ich habe für dich bei der 
Schlachtung bekannt: Im Namen Gottes, Gott ist gron!" Vom Blut kann 
dabei auf die Stirn des Knaben gestrichen werden, was nicht überall ge­
schieht (vgl. Kahle, PJB 1912, S. 151. 159). Bei der Geburt einer Tochter 
bestimmt man nur vierzig Laibe Brot als 'a~l~a. 

Die Rasäide-Beduinen schlachten ein Sühnopfer (fidü), wenn sie sich 
am Anfang des Winters unterhalb des Mosegrabes im Jordantal nieder· 
lassen. Sie vollziehen die Schlachtung im Lager und streichen vom Blut 
einen Punkt zwischen die Augen der kleinen Kinder, drei Linien rechts 
und links auf den Buckel der Kamele, streichen auch davon auf alle drei 
(inneren) Zeltstangen. Dann geht man unter Schüssen der Männer mit ge­
schmückten Frauen zum Mosegrab, künt es und sagt: jä sidnä müsa 
dälJelln 'alek min es-sarr, tikflnä sarr uläd el-lJaräm, 1)alli I:zalälätnä 
utlJalli ulädinä, til'kib sa'dnä 'ala a'dänä utikfinä sarI' min ~ähdänä, 
"Unser Herr Mose, wir flehen dich an vor dem übel, schütze uns vor dem 
übel der Schurken, verschone unser Vieh, verschone unsere Kinder, lan 
unser Geschick über unsere Feinde kommen, und schütze uns vor übel 
wegen unsrer weinen Kamele!" 

S.71, Anm.1 füge hinzu: PJB 1908, S.48, ZDPV 1939, S. 62f., T. Cana'an, 
Studies, S. 68. 

S. 72, Z. 13 v. u. füge hinzu: Daß man im Ostlande jedes geschlachtete 
Tier entblutet, bezeugt Ja u s sen, Goutumes, S. 67. 

S.77, Z.8 lies: sal:zm. Anm.3 füge hinzu: Aharoni bei Blancken­
ho r n, Studien, S. 395 ff. 

S.78, Anm.6 füge hinzu: Aharoni bei Blanckenhorn, S. 401 ff. 
S.81, Z. 15 füge hinzu: Schwierig ist die Frage, wie man vier Eier 

auf zwei Männer und eine Frau verteilt, so dan alle gleich haben, Sc h m i d t­
Kah I e, Volkserzählungen 11, S. 154. 

S. 81, Z. 3 v. u. füge hinzu: Ein anderes Sprichwort ('Ab b ü d -- T h il 0, 

Nr.329) lautet: a'tü es-samak el-bäjit la'umm el-hmüm te~asseroh, "Gebt 
den vortägigen Fisch der Sorgenvollen, dan sie ihn entschuppe (weil er zu 
ihr paßt)." 

S.82, Z. 10 füge hinzu: Beerseba-Beduinen handeln mit dem Salz des 
Sinai und des Toten Meeres und erhalten dafür Getreidekörner im gleichen 
Gewicht (H a e f e li, Beduinen, S. 167). 

S.83, Z.2 v. u. füge hinzu: Im Ostlande verkauft man den in Fels­
löchern, auch im Walde bei es-salt, gefundenen Wild honig gegen Käse 
(J aus sen, Goutumes, S. 259). 

S. 86, Z. 8 füge hinzu: Heidnisches Brot, Käse und öl werden zum 
Genun, aber nicht zur Nutzung verboten ('Ab. z. 11 4-6, j. Schabb. 3c, vgl. 
Bill erb eck, Kommentar IV I, S. 368 f.). 
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S.88, Z.2 füge hinzu: Das Essen geschah sicher ebenso wie heute mit 
der Hand, ohne Besteck, unter Umständen mit Hilfe des Brots (S.66). 
Sir. 34, 14 wird geraten, am Tisch eines Großen die Hand nicht nach der 
Stelle zu strecken, auf welche der Große schaut, und nicht mit ihm zu­
sammen in der Schüssel (felle) zu sein, vgl. Matth. 26, 23, Mk. 14, 20. Dabei 
soll man den Ellbogen (a~~ll) nicht auf das Brot beugen (matte) (Sir.41,19), 
auch nicht mit einer verheirateten Frau am gleichen Tisch den Ellbogen 
beugen oder gar betrunken mit ihr zu Tische liegen (Sir. 9, 9, vgl. b. Jeb. 63 b , 

Sanh. 100b ), zumal die Männer wohl stets ohne die Frauen essen (1. M. 18,9, 
vgl. oben S. 73. 134. 140). 

S.90, Z. 16 v. u. füge hinzu: Jes. 66, 3 f. - Z. 12 v. u. lies: Ps. 50, 13 f. 23. 
S.94, Z.9 v. u. lies: a/ß/ßö. 
S.95, Z.2 füge hinzu: Das Wildschwein zeigt eine assyrische Abbildung 

(Layard, Ninive und Babyion, S. 86, Tafel VIII B-D) neben Hirsch und 
Hindinnen. Für das Vorkommen desselben in Palästina in prähistorischer 
Zeit siehe Bat e in Tu r viii e - Pet r e, Researches in prehistol'ic Galilee, 
S. 28. 30. 36. 42, Bodenheimer, Animal Lire, S. 36. Zahme Schweine 
sind wohl neben den Wildschweinen zum ersten Mal vorausgesetzt Hen. 
89, 10. 12, Schweinezucht, die erst später aufgekommen war (s. T horn sen, 
Reallexikon, s. v. Schwein), bezeugt Matth. 7, 6; 8, 30ff., Mk. 5,11 ff., Lk.8, 32 ff.; 
15, 15 ff., vgl. S. 93 f. 192 f. 209. 

S.95, Z.3 v. u. füge hinzu: Schwarze oder weiße Tauben können zum 
Schlachten bestimmt sein (Bez. I 3.4). Als ein wehrloser Vogel wird die 
Turtel betrachtet, wenn Ps. 74, 19 gebeten wird: "Gib den Wildtieren (lies 
I)ajjöt) nicht das Leben deiner Turtel (törekhä) preis!" 

S.98, Z. 7 v. u. füge hinzu: Ein Sohn, der seinen Vater mit fetten 
Hühnern speist, aber Auskunft über ihre Herkunft verweigert und fordert, 
daß er sie wie ein Hund ohne Beachtung esse, hat die Hölle verdient 
(j. Pea 15 0 , Kidd. 61 b). 

S. 102, Z.8 v. u. lies: sappud. 
S. 109, Z.5 füge hinzu: Jesu Wort konnte aramäisch lauten: millJä in 

seri bemä mälel)in jätäh. Im Talmud (b. Bekh. 8 b) lautet die Frage: mill)ä 
ki särjä bemä mäleM Zäh, "Wenn das Salz verdirbt, womit salzt man es?" 
die Gegenfrage: millJä mi seri, "Verdirbt denn das Salz?" Vgl. Jesus­
Jeschua, S. 206. 

S. 136, Z.4 v. u. füge hinzu: Demütige Verehrung bedeutet das Be­
netzen, Küssen und Salben der Füße Jesu durch eine Sünderin (Lk. 7,38). 
Ein alter Mann küßte die Füße eines Rabbi aus Dankbarkeit für den Rat, 
die Gemeinde anzurufen gegen den Sohn, der ihn nicht ernährte (j. Pea 15 d, 

Kidd. 61 e, Pes, Rabb. 23/24 (122 b ), vgl. Billerbeck I, S.996). 
S. 136, Z.2 v. u. füge hinzu: Die Mutter eines Rabbi will die Füße 

ihres vom Lehrhaus kommenden Sohnes waschen und das Wasser trinken, 
was dieser nicht zuläßt (j. Pea 15°, Kidd. 61 b). 
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S.143, Z.9 v. u. füge hinzu: Salbe für das Haupt (semen rös) ist etwas 
Erwünschtes (Ps. 141,5). Ungewöhnlich ist, dafs eine fremde Frau beim 
Mahl den Kopf eines Gastes salbt und dabei den ganzen Inhalt ihres 
Gefäfses verbraucht (Matth. 26, 7, Mk. 14, 3). In tiefer Unterwürfigkeit salbt 
Maria die Füfse Jesu statt des Kopfes und trocknet sie mit den Haaren 
(Joh. 11,2; 12,3, vgl. Lk. 7, 38, S.375). Nach dem jüdischen Recht (Tos. 
Ter. X 11, Schebi. VI 11, Schabb. III 16) salbt sonst der Mann selbst seinen 
Fuß, wenn dies nötig ist. Der Gast kann beim Mahle aufgefordert werden, 
sich selbst zu salben (b. Chull. 94&). Doch hat bei einer Hochzeit eine Frau 
den Kopf der Rabbinen gesalbt (b. Keth. 17 b, Bill erb eck I, S. 427). 

S. 144, Z. 16 füge hinzu: Da Gott der eigentliche Besitzer des Landes 
Israel ist, soll der Israelit sich ihm gegenüber als Fremdling (ger wetöSäb) 
betrachten, darf sein Land nicht dauernd verkaufen (3. M. 25, 23 f.) und muß 
sich vor Gott zu Spenden verpflichtet fühlen, weil im Grunde alles sein ist 
(1. Chr. 29,15 f.). 

S. 145, Z.3 füge hinzu: Kein Böser darf bei Gott gasten (jägilr) (Ps. 
5,5). Schlimme Ausnutzung der Lage des Fremdlings ist es, wenn man 
ihm aufträgt, den Tisch zu rüsten und von seinen Vorräten zu geben (Sir. 
29,26). - Z.4 füge hinzu: SEVOS ist Röm.16, 23 Gastgeber. - Z. 14 füge 
hinzu: Röm.12,13. - Anm.3 füge hinzu: Vgl. Tos, Schebi. V 21, 'Er. VIII 4, 
Sukk. IV 6. 

S. 152, Z. 17 füge hinzu: Ein Zaum (rasan) ohne Gebiß muß dabei dem 
Kamel angelegt sein. Das Nasenband (I]täme, mul]tama) mit Kinnkette 
(~eräri$, 'a~ärib), an welchem das Lenkseil (girir, gedila) hängt, wird durch 
ein hinter dem Kopf um den Hals gehendes Band ('eq.är, 'aq.är) festgehalten 
(s. d e B 0 u ehe man, Materiel, S. 41 f., Abb. 13, Mus il, Rwala, S. 354, 
Abb.45). - Anm.4 füge hinzu: Musil, Rwala, S. 68f., Abb. 11-18, 
Jaussen, Coutumes, S. 173f., Abb. 10. 11. 

S. 154, Z.9 füge hinzu: Von Stammeszeichen auf Kamelen berichtet 
auch Haefeli, Die Beduinen von Beerseba, S. 118-123. Vgl. oben S. 22.373. 

S. 158, Z. 3 füge hinzu: Nach Kel. XXIII 1. 2 Cod. K. ist der Sattel des 
Kamels 'äbit, der Kamelin ekhöph (vgl. arab. llkäf "Packsattel"), nach 
Tos. Kel. B. II 7 jesibä. Das Kamel darf nach Schabb. V 1 am Sabbat den 
Zaum (aphsär) tragen, die Kamelin den Nasenring (I;zötem). 

S. 160, Anm.2 lies: b. Pes. 112 b • 

S.161, Z.1 v. u. füge hinzu: Dies nach Bodenheimer, S.120f., 
vgl. EI azari - Vol can i, The Fellah's Farm, S.58. 

S. 164, Z.4 füge hinzu: Doch können die Rinder schon im Beginn des 
'Winters in das Jordantal geschickt werden. Nach 'Abd el-Wäli gelobt man 
dabei nebi milsa 1 oder 1/2 rotl Reis, damit er sie beschütze. Ist im Januar 
nichts geschehen, löst man das Gelübde mit der ersten Milch, kocht davon 
Milchreis, zu dem man beim Essen die fätl;za spricht. 
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S.166, Z.8 v. u. füge hinzu: Die Büffel treten im Hüle-Land Kaffer­
korn (s. Pal. Diwan, S.19, ein Lied zur Begleitung). - ·Z. 1 v. u. lies: nur 
das Fell (ist wertvoll am Büffel). 

S. 172, Z.5 v. u. füge hinzu: Weiße, rote und schwarze Rinder werden 
Hen. 85, 3 ff. erwähnt. 

S. 173, Z.ll füge hinzu: Nach Ber. R. 20 (4!b), b. Bekh. 8 a ist das reine 
Großvieh neun Monate trächtig, das reine Kleinvieh fünf Monate. 

S. 176, Z. 1 v. u. füge hinzu: Für den Opferdienst sollten die Kälber 
vom Saron genommen werden, sind also normal (Tos. Men. IX 13, b. Men. 87 a). 

S.177, Z.7 füge hinzu: vgL Dan. 4, 22. 29f. 
S. 179, Z.7 v. u. lies: pä/äm. 
S. 190, Z. 16 füge hinzu: Die Menge des Kleinviehs (~ön), welche an 

den Festen Jerusalem füllt, dient als Bild der in der Heilszeit wie Menschen­
kleinvieh (~ön ädäm) die zerstörten Städte füllenden Israeliten (Ez. 36,37 f.). 

S.191, Z.5 v. u.lies: Wenn man Lämmer von Hebron (oder aus der Wüste) 
brachte, galten sie als normal genährt. - Anm. 3 füge hinzu: Tos. Men. IX 13. 

S. 194, Z. 1 füge hinzu: Als völlig weiß ist 1. Petr. 1, 19 das flecken­
und makellose Lamm gedacht, dem Christus gleicht. 

S. 196, Z. 18 füge hinzu: Wie vielseitig die Teile eines Widders sich 
verwenden lassen, zeigt eine Auseinandersetzung der Mischna (Kinn. III 6), 
welche zeigen will, daß er lebend nur ein e Stimme, tot sieben Stimmen 
von sich geben kann. Aus zwei Hörnern entstehen zwei Trompeten (Qa~ö­
~eröt), aus zwei Schenkeln zwei Flöten (Qalillm), aus seinem Fell eine 
Pauke (töph), aus dem Bauch Harfen (nebällm), aus den Därmen Zithern 
(kinnöröt), wozu noch die purpurblauen Quasten aus seiner Wolle kommen, 
welche die Schellen des Hohenpriesters zum Tönen bringen. 

S. 197, Z. 1 lies: 3. M. 4, 24, 3. M. 4, 23. 
S. 198, Z.8 füge hinzu: Weiß und mit reichlicher reiner Wolle stehen 

die guten Schafe vor dem göttlichen Richter (Hen. 90,32). 
S.209, Z.7 v. u. füge hinzu: Die Wüste ist Weideland (1. M. 37, 22, 

1. S. 17, 28, vgl. Lk. 15,4) durch ihre Auen (nä'öt) (Jer. 9, 9; 23,10, Jo. 1,19 f.; 
2,22, Ps. 65, 13), aber auch ihre hebräische Bezeichnung midbär (vgl. döber 
Jes. 5,17, Mi. 2, 12) ist als "Triftland" zu erklären und hängt mit dem aram. 
und syr. debar "führen" zusammen, das Onkelos im Pe'al 1. M. 31, 18 für 
hebr. nähag, im Pa'el 5. M. 4, 27 für niheg, 1. M. 24, 27 für nä(la, 1. M. 24, 48 
für hinl;zä, 5. M. 8, 2 für höllkh, im Itpa'el 1. M. 33, 14 für hitnahel anwendet, 
vgl. Brederek, Konkordanz zum Targum des Onkel os, s. v. nähag, nähal, 
näl;zä, hälaklz. 

S. 215, Z. 4 lies: selije . 
S.219, Z.5 füge hinzu: Ein Sprichwort ('Abbüd-Thilo, Nr.4189) 

sagt von einem viel verdienenden und doch unzufriedenen .Kaufmann: mifl 
eg-gib biäkul es-salja ubicf.all je!}IQ, "Wie der Wolf, er frißt die Herde 
und heult weiter." 
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S. 230, Z.2 füge hinzu: Gott muß deshalb, nachdem er die schlechten 
Hirten beseitigt hat, gute Hirten bestellen (Jer. 23, 3. 4, vgl. Ez. 34, 11 ff., 
Hen. 90, 5. 22 ff.). 

S. 231, Z. 6 füge hinzu: Joh. 11,52. 
S.234, Z.6 füge hinzu: Hen.89,14-21.42.55f. 65.75; 90,2f.22 sind 

es Wölfe, Löwen, Tiger, Hyänen, Füchse, Wildschweine, ja auch Hunde, 
Adler, Geier, Weihen und Raben, welche die Schafe gefährden, die von 
schlechten Hirten getötet und den Raubtieren preisgegeben werden. 

S.244, Z.8 füile hinzu: vgl. den aus den Därmen des Widders ver­
fertigten kinnär (Kinn. III 6, vg\. S. 377). 

S.248, Z.3 v. u. füge hinzu: Gezählt wird die Herde dem Hirten über-
geben (Hen. 86, 60). 

S. 252, Z. 9 lies: la!li'. 
S. 254, Z. 7 lies: etnahalä. 
S.255, Z.3 v. u. füge hinzu zu Sach. 10,3: Jer. 23, 2. 
S. 256, Z. 2 füge hinzu: Gott hilft dem Hinkenden (~öle'ä) und sammelt 

das Verstoßene (niddä{zä) (Zeph. 3, 19, vgl. Mi. 4, 6 f.). 
S.256, Z.5 v. u. füge hinzu: Ein Schaf oder Widder ist Leittier der 

Herde (Hen. 89, 28 ff. 37 f. 46 ff.), bei rechtem Verhalten verteidigt es die 
Schafe gegen die wilden Tiere, bei schlechtem Verhalten stöf!t es sie 
(Hen. 89, 44. 49). 

S. 260, Z. 19 füge hinzu: pere "Wildesel" Hi. 39, 5 (neben 'äröd in der 
gleichen Bedeutung), Hi. 6,5, auch 1. M. 16, 12, Jes. 32, 14, vgl. Hen. 89,11.16. 

S.260, Z.6 v. u. füge hinzu: Vgl. {J6U'XEW, chr.-pal. re'ä, vom Weiden 
des Hirten (Matth. 8, 33, Mk. 5,14, Lk. 8,34; 15,15, Joh. 21,15.17, {J6U'XEUticU, 

chr.-pal. re'ä, vom Weiden der Herde (Matth. 8, 30, Mk. 5,11, Lk. 8, 32). 
S. 261, Z. 13 füge hinzu: Das erlöste Israel lagert und weidet, ohne daß 

es jemand aufschreckt (ma~arid) (Zeph. 3, 13). 
S.264, Z. 15 füge hinzu: T. Cana'an (Sludies, S.62) berichtet aus der 

Gegend von Petra, daß die Liä!ene dort volle Besitzer von sechs Quellen 
sind, Mitbenutzer von vier Quellen, ohne Anspruch auf vier Quellen, welche 
ganz anderen Stämmen gehören. 'Aref el-'Aref (Haefeli, Beduinen von 
Beerseba, S. 124 ff.) unterscheidet öffentliches Wasser in Winterbächen und 
allen zugänglichen Brunnen und privates Wasser in Zisternen, welche für 
den Gebrauch bestimmter Personen oder Familien angelegt wurden. Ein 
Wanderer darf von Privatzisternen trinken, öffentliche Quellen im Gebiet 
eines Beduinenstammes dürfen auch von anderen Stämmen benutzt werden. 

S.285, Z. 7 v. u. füge hinzu: Bessere Unterkunft als Hürden bietet der 
Herde ein HaU!'; mit Turm (Hen. 89, 35 f. 50. 54. vgl. 90, 34. 36). 

S.289, Z.16 füge hinzu: In einem Liede verspricht der Liebende dem 
Mädchen: le~alleblik bakreten uberridhin ilik bisven, "Ich melke dir zwei 
junge Kamele, und kühle sie dir in einem Schälchen." - Z. 19 füge hinzu: 
Nach einerVolkserzählung (Schmidt-Kahle 11, S. 48. 50) melkt die Frau 
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jeden Abend Ziegen (rclnamät) und setzt den Topf (!ös) mit Milch zum 
Kochen auf den Boden des Backgeräts (fäbün), damit sie zum Abendessen 
bereit sei. Als milch gebendes Futter waren Schnittzweige (/;ilI~fät) von 
Oliven verwandt. 

S. 300, Z. 9 lies: !Jä/ir. 
S. 306, Z. 5 füge hinzu: Eine ägyptische Abbildung (W res z ins k i I, 

Nr. 97) zeigt Hirten, die Kühe melken, eine Gans braten, Matten flechten, 
schlafen. 

S. 317, Anm. 5 füge hinzu: Macalister, PEFQ 1901, S. 391f1. (Abb.). 
S.323, Z.10 v. u. füge hinzu: Ein Sprichwort ('A b b ü d - Thi 10, Nr.4625) 

bezeichnet die Frauen als "Fangmittel des Satans" (ma~ä'ld es-se!än). 
S. 328, Z. 9 lies: wu?züs. - Z. 8 v. u. füge hinzu: In einem andern Lied 

(Pal. Diwan, S.231) sagt ein Mädchen: mä barld rer il-fata ubärildatoh 
bldoh, ji~täd dlk il-?zagal min was! barrlje, "Ich mag nur den Burschen 
mit dem Gewehr in der Hand, der den Hahn des Wüstenhuhns mitten in 
der Wildnis jagt." 

S.330, Z. 13 füge hinzu: Den Bogen des Krieges «(feset mil/Jämä) tritt 
man (därakh), füllt ihn (mille), und der Pfeil (Qi!~) fährt dann aus (jä~ä) 
wie der Blitz (Sach. 9, 10. 13 f.). 

S. 331, Z. 16 füge hinzu: Vgl. 1. Sam. 31, 3 (mörlm bal;f-(feset), 2. Sam. 
11,24, 1. ehr. 10,3 (hier jörim neben mörim). - Z.l1 v. u. füge hinzu: 
Eine Pfeilspitze aus Knochen wurde in Megiddo gefunden, s. Schumacher, 
Tell el-Mutesellim I, Tafel XXIIIc, Watzinger, Tell el-Mutesellim 11, S.46, 
Abb.47. 

S.334, Z. 11 füge hinzu: Ein Elfenbein aus Megiddo zeigt einen Hund, 
der einen über ihm liegenden Steinbock festhält (de Mertzenfeld, Syria 
XIX, S. 350, PI. XXXVII 3, Abb. 4). 

S. 354, Z. 3 füge hinzu: Sehr ähnlich den palästinischen Fischerbooten 
ist das von Winkler, Agypt. Volkskunde, S. 60ff., Tafel 70-74, genau 
beschriebene und abgebildete Fischerboot auf dem Roten Meer, für dessen 
göttlichen Schutz man nach der Anfertigung einen Widder auf dem Vorder­
deck schlachtet und sein Blut an den Vordersteven streicht. 

S.363, Z.2 v. u. füge hinzu: Petrus war dabei nackt und gürtete ein 
Hüllkleid (inSYOVl'17C;, chr.-pal. (fulbä = ~o;.1lß!Oy "Unterkleid") um, als er 
ans Land ging (Joh. 21, 7), vgl. Bd. V, S. 212, Orte und Wege Jesu3, S. 145. 
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Anhang. 
I. Verzeichnis der hebräischen und aramäischen Wörter. 

a 
äbad, abad 262 f. 
äbas 157 
abblr 172. 176 
abbüb 242 f. 
ädam 87. 172 
iidan 135. 141 
aglr 231 
ahal 5f. 31 
äIJaz 338. 340. 362 
ä~lÜ 168 
ajil, PI. ellm 36. 100. 190. 

194 ff. 198 
ajjäl 94 f. 331 
akhal119 
akhal 105 
akhsenaj 145 
akkö (1. a(l(lö) 94. 375 
a(lön 360 
aläphlm 171 ff. 
alja 90. 92. 190 
al(letijja 62 
allön 365 
allüph 172. 194 
alphä 366 
alwa 307. 310 
aphä 56 
aphär 211 
äphll;< 122. 256 
aphUöt 192 
aphlphijäröt 35 
aphlä 192 
aphsär 376 
aphün 179 
argämän 365 
armenön 367 
arnebet 94 
aran 58 
arubba 96 
asktilä 102 

assek 105 
asam 195 
assll 375 
a"s~g 362 
aspa 331 f. 
awwaz 98 

Ca 
'abU 376 
'addslm 87.179 
'aglilä 193 
'akhbar 95 
'a(löd 194. 197 
'al'lila 368 f. 
'äle 179 
'lilöt 168, 170. 191. 253 
'alü(lä 121 
'ämad 312 
'amlkün 201 
'äml;' 178. 191 
'ammüd 31. 40. 42. 58 
'anä 192. 256 
'arä'l 63 
'arakh 143 
'areba 137. 287 
'armön 194 
'äröd 342. 378 
'asä 99 f. 
'asrä 192 

I 'äse 92 
'a"stüra, 'astöret, 191 f. 
'atlüd 190.196.198.200.256 
'atlnlm 305 
'ätüph 192. 194 
'azära 203 

b 
M'al känäph 336 
badder 231 
bahäml263 

bajit, PI. baltlm 7. 35. 
144. 285 

bajjatöt 211. 213 
bakklr 192 
ba(lär 139. 168 f. 171f. 

175 f. 178. 209.248.261. 
285. 305. 312 

bal;<(larä 244 
balal 177 
bar 192 
bar 93 
barhürlm 99 
barlzä 257 
bari 175. 178 
baröd 197 
basar 56. 88. 100 
baslil 179 
ba"sal 101 
basel 103 
Ilat haj-ja'ana 97 
bazjarän 334 
bedal özen 234 
bedölah 86 
be'er 122. 273. 276 
behema 171.17.3.177.201. 

203. 231. 284. 286 
I be'lr 159. 171 
bekharlm 157 
bekhlrä 192 
bekhar 173,201 
belil 177 
ben bä(lär 139. 172. 175f. 
bene me'ajim 103 
Mnönl 308 
berlah 39 
berU '108. 145 
berös 365 
bessädja 366 f. 
besä 103 f. 
bei e~ba', bet hap-pa(lkia' 

240. 333 . 
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bei kibbül 240. 243 
bei ham-miste 127 
bei $ajdä 357 
bibärin 341 
bikhrä 157 
bikkürim 243 
bil;c'ä 209. 254 
bil;rja 179 
bil;cMr 255 
bikkes 262 
birii 274 
birjä 198 
bissei 56. 87. 100 ff. 103 
böl;rer 176 
bör 2741. 334 
burgänin 61 

d 
dabbesel 157 
däg 104. 356 ff. 359 f. 
dägön 356 
dajjä 97 
dajjäg 359 
däkh 86 
dal;c 201 
da{cl;cä 171 
dälä 275f. 
dälal) 273 
däm 88. 91 
däphal;c 254. 256 
därakh 330 f. 379 
däras 157 
därelä 284 
däsä 211 
dawwäg 8. dajjäg 
debar 377 
debas 106 ff. 309 
debörä 106 
deI) al 370 
del)öltänä 370 
dejö 373 
dekhar 190. 192 
deläjä 274 
deli, delü 275 
der 212. 283 f. 
derör 97f. 
dese 211f. 
dig 359 
dijjer 212. 284 
dillüa' 179 
dissen 143 
döber 211. 377 
döl;c 31 
döphen 33 

- 381 

düd 57.100 
dügä 359f. 
dul;rrän 34. 63 

e 
ebe 364 
eben 240 
eber 92 
ebüs 286 f. 
eden 39 
ekhöph 376 
el;clübjä 340 
eleph 8 . aläphim 
elön 134. 137 
elphä 366 
ephröal) 103 
erez 365 
es 102 
elän 272 
ewl;cinös 366 

'e 
'ebed 135 
'eder 247f. 253. 261 
'edüt 58 
'egel 172. 178 
'eglä 169.172.248 
'ekel 366 
'emek 176. 192. 209 
'enb6l257 
'eseb 87.177.211.213.262 
'es 55. 128. 137. 238 
'esä 157 
'ez, PI. 'izzim 36. 99. 190. 

196ff. 199f. 230. 305 

g 
gä'ä 172. 177 
gad 86 
gäder 283 
gämäl 53. 93. 156 f. 
gammäl 160. 232 
gannäb 235 
gär 376 
gargeränijjöt 179 
gargeret 92 
gassä 171 
gäzel202 
gebinä 312 f. 
gederä 200.209 
gedi 99 f. 190. 197 f. 200 
gephen 128 
ger 144.376 
geras 362 

gesem 177 
gez 178.196.212 
gibbei 313 
gibben 306. 311 
gid han-näse 92 
giddel 93. 201 
gizZä 196 
göder 283f. 
göme 364 
gözäl 89.96 
gummä$(ä) 334.339 

h 
hä'itä B. I)ä'ilä 
halikhä 160 
halmüt 32. 43 
handel;cül;c 179 
har 213, har hab-M..jit 203 
haregä 230. 248 
harisä 61 
hariphöt 87 
he'aseph 282 
he'elä 361 
he'emid 312 
he'erikh 31 
he'esiph 361 
hel;zerid 378 
hekhäl35 
hel;rim 31. 39 
helMn 8. helMn 
helmön 8. ·helmön 
hemänütä ·370 
heril;c 361 
he'tik 33 
hezid 87 
hig'il 173 
hil;cl;ciph 336 
hil;cpi 312 
hil'it 157.179 
himrä 179 
hinl;zä 254. 377 
hiphSit 92 
hirbis 261 
hirl;zib 31 
hissa' 254 
hisl;cia' 273 
hiskim 141 
hislikh 359 
hitgörer 144 
hithallekh 35 
hitnahel 254. 377 f. 
hitwä 249 
hitbil 137 
hittä 31. 375 
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hölik.1z 254. 272. 377 
hörä 330. 379 
hörid 39 

habbär 359 
habbärä 274 
iläbi~ 311 
/.lag has-sukköt 7. 62 
I;wgi(/ä 175 
/.lagLä 340 
hä'itä 309 f. 
{lUjjä 98. 171. 341. 375 
hakkä 358 ff. 
bälab 306 f. 
~Iäläb 56. 106. 124. 140. 

191. 196. 199. 304 f. 312 f. 
halbä 308. 313 
hälil 242 f. 377 
(zaLlä/f 240 
hallämüt 103 
halleb 307 
hamar hadat 128 
hamär 364 
hämis 177 
hammär 232 
hammin 129 
hamör hab-bär 342 
hänä 40 
hanit 332. 360 
hänün 193 
hänüt 203 
häphar 273. 334 
häräm 358 f. 361 
bärephä 192 
häris 312 
hartä 366 
bärüb(a) 94. 179 
l;lUSIdä 97 
/.Iäsiph 198. 248 
/.Iäsüa/.l 263 
/.Iä~er 7.41 
/.Iä~ir 177.208.212 
/.Ia$ö$erä 377 
/.Iateret, /.Iatateret 156 f. 
haUät 195 
hazI,. 93. 95 
hazirtä 192 
hebel 31. 43. 286. 337 f. 
. 360. 365 
1,Ie/ß 256 
heLbön 104 
beleb 91 f. 102. 201 
/.IeLmön 104 

382 -

/.Iem'ä 56.140.176. 307ff. 
310 f . 

!,7erem 358 f. 361 ff. 
beres 55. 57 
Mret 373 
/:le~ 330 ff. 379 
/.Iew/ä 308 ff. 
Ilibbar 36 
{libbel 365 
/.Iibbe~ 306. 311 
biJ..·kti 360 
/.Iippüj 331 
(lirjönim 96 
Ma/.l 338. 360 
/.löbel 364f. 
!;zöbelim 238 
I,zöber 38 
/.Iöleb 307 
/.IöLed 95 
Mm haj-jöm 134 
/.!öre.~ 169 
!;zöseb 38 
!;zötäm 249 
/.!ötem 376 
/.Iubbä$ 311 
bullin 137 
/.Iüm 194 
/.Iuträ 257 

i 
ibbüb 8. abbüb 
i/.lräjä 366 
ikkär 253 
immar 191. 196. 198 
immerä 192. 263 
itbeza' 362 

'ibbar 173 
'iggül 313 
'il'ül 367 
'Ir 211 

'i 

'issä 241 
'izzim 8. 'ez 

.i 
ja'ar 95. 209 
jatarä 106 
jäbes 107. 177 
jäd 39 
jä'el 94. 342 
jäll, jahwe 369 
jäl,leph 373 
ja/.lmür 94 

jä'im 54f. 
jajin 124. 126. 263 
jä/fas 338 f. 
jä/fös, jä~:üs 329. 338 f. 
jalljüt 237 
jam ham-mela/.l 108 
järä 330.379 
järälj 145 
jarden 272 
jarkhätajim 367 
järö/f 260 
jäsab 53 
jäted 31f. 33. 37. 40. 43 
jere/f 87 
jeri'ä 30 f. 33 ff. 36 f. 42 
jesibä 376 
je~ü'ä, jesü'im 53 
jeler 31. 43. 330 f. 
jil;1em 194 
jissüb 93. 213. 236 
jö/fes 329. 338 
jönä 95 
jöteret 92 

k 
käbed 92 
käbil' 54 
kabsä 8. kibsä 
käbün 195 
J..·arl 58. 273. 276 
kalbä 242 
kämar, kimmer 361 
kann es 231 
kaplJ 55. 240. 333 
kappöret fi8 
kar (Sattel) 53. 157, 

(Lamm) 191 f. 194 f., 
(Trift) 212. 261 

kärä 334 
käret 91 
karkar 191 
karkeri 108 
karmel209 
karsinnim 177. 179 
kärüt 174 
karzil 231 
kä~üb 248 
kätüt 174 
kawweret 107 
kebes 190f. 194ff. 
keläjöt 92 
keleb 241. 333 f. 
keil 53 H. 57. 237. 330. 364 
kelüb 340f. 
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ken 365 
kena'anim 359 
kephiphä 361 
kerä 123 
kerü'ujim 92. 103. 234 
kesälim 92 
keseb 191 
kewaj 197 
kewärä 105 
kibsä 139. 190f. 201 
kidön 332. 360 
kijjör 57.59.100 
kikkär 272 
kinnö" 244. 377 
kirä 101 
leil'kär 157 
kis 237 
kisbä 191 
könen 330f. 
kös 126.144 
kuUäI.z 313 

If 
kadmäjä 366 
kajsä 366 
küla', ':l'illa' 240 
kallä' 240 
i;eallubal 57 
~Cäli1t 175 
kämia' 368 
käne 34.243 
küphä 312 
karka' 287 
kar(castä 257 
karkeset 104 
kar/:Cürä 366 
kÜfjüb 193 
kas 178 
käsar 284 
kassät 6. 329 
i;cäsür 192. 194 
kp'ärä 306 
keba' 63 
i;cebä 311 f. 
kederä 306. 311 
/seMt 136 
kela' 240. 330. 358. 366 
kem 313, 8. köm 
/sema~l 138 
kereb 92 
keren 190 
keres 36 
keres 39. 365 
i;cesarjön 63 

- 383 -

kesel 329 fi. 332. 379 
/setäböljä 34 
kibär 309 
kibbelj 255 f. 
/sidrü 56 f. 
kikhlä 98 
&'i/säjön 61 
/siröt 287 
kisser 34 
/fitär 243 
kitnil 145 
ködes 2,37 
Ijölas 103 
/föm 310 f. 313 
köphä 366 
korbän 91 
kubbä 35 
i;cubernita 366 

läbab 193 
lübän 196f. 
läbas 192 
lab 177 

I 

lal:/Uj rö'i 6 
läkharl 335. 338 f. 
lakkis 192 
laknä 56 
lappid 58 
läs 139. 309. 311 
lüsäd 86 
le'at 254 
lebti 306 
LeI.zem 86. 123. 138 
lestim 160. 232 
lewä'e 310 
libne 194 
liskä 101 
lubä 307. 310 
Iüah 365 
lüUJ.'öt 36 
lüs 8. lüs 
lüz 194 

m 
mn'akhölet 91 
ma'alipll 192 
ma'aser 174 
maddaph 340 
magdal nünajjä 357 
mahamöröt 335 
maQane 40f. 
maQnü/fitä 337 
maQljelet 34 

maQtä 54f. 
majim 120. 123. 136.272 fi. 

313 
mujim bajjim 122. 273 
mal,hmör 335. 363 
makliebet 32. 43 
mai;c'isel 237 fi. 
malme 5 
makrin 90 
müiat 339 
mäliaf/. 105 
malködet 337 
mallüf/. 364 
mälön 144 
mamre 134. 137 
mäll 86 
maphris 90 
mappälj 34 
mar 275 
mürfik 57. 99. 373 
marb~k 178f. 286 
marbe$ 261 
mar'e 372 
mar'U 229. 256. 260 f. 
mäsälo"h 39 
masger 284 
ma~sä' 333 
müsöd 335f. 
ma$ljü 141 
mas'ab 275 
mäsakh 335. 360 
maSQit 335 
maske 272 
mash"ökhil 256 f. 
mäsöt 365f. 
masr6kitä 242 
mütaf/. 31. 331. 340 
mat'im 193 
matiekhet 34. 55 
mat'am 99. 360 
mottärä 331 
mü:Ukh 174 
mäzag 139 
mazleg 57 
me'ujim 103 
me'ärä 283. 285 
mebasselä 101 
mebu§säl 100.103.105 
medänin 34 
medökllä 56. 86 
meham 129 
ml'biljü 284 
mekhasse 365 
mekabbelj 230 
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mel;tulläs 103 
mel)ussär 194 
melal;z 108.145 
melal;z 375 
meläkhä 176. 254 
melel;zä 313 
melil;zä 272 
melläl;zä 366 
meillmmäd 169 
melünä 61 
menal;tl;tit 54 
menil;t 158 
menörä 59 
melZül;zä 272 
me'oddäm 36. 196 
meri 178.194 
merubbäb 192 
mesekh 129 
mesö 312 
me:jädetä 362 f. 
mesidelä 339 
mesödä 362 
mesüdä 328. 335 ff. 340. 

360. 362 
me$ujjär 35. 371 
mesullä.~ 172. 190. 196 
metär 31. 37. 40. 43. 331 
me'ubberet 173 
me'ulle 309 
mezammerä 55 
mezeg 129 
midbär 210f. 274.367.377 
midbäri 211. 213 
middin 53 
migdäl 96. 238 
miqräs 8. 210 
mihar 139 
mikhlä 283. 285 
mikhmär 335. 358. 362 
mikhmöret 358. 361. 363 
mil;tne 159. 171. 210 
mill1ä 375 
muie 379 
mimsäkh 129 
miphräs 365 
mirbäs 261 
mir'e 209 f. 260 
mirmäs 212 
mirpäs 273 
mis'eret 137 
mispö 156. 177 
mis 308f. 
misrl 105. 129 
mi~:jöt 365 

- 384 

mis'enet 238 
miskäb 44. 53 
miskän 7. 29. 35 ff. 38 f. 

41. 232. 282 
misl;tä' 273 
misläl;z 212 
mispetajim 283 
miste 89.125. 127.141 
mistä/J, miSföal;z 361 
mitpäl;zat 371 
mizbeah 59 
mizläg ·54 
mizräk 54f. 
möhar 235 
möl;ted 44 
mökes 337 ff. 340 
mörim 379 
mursän 177 

n 
nä'al 284 
na'ar 139. 231 
nägadtä 257 
naggäl;z 170 
naggär 127 
nägidä 256 
nähag 253 ff. 377 
nähä 377 
na~al 240. 272 
nai)Söl 369 
näl;tä 158 
näl;tas 338 
näköd 194. 197 
näphal61 
naphö:j 256 
näsa' 33. 230. 253 
nälül;t 174 
nätä 5. 31. 34 f. 
näta' 32 
näwe, PI. nä'öt 156.208. 

209fl. 212.255. 260f. 377 
nawtä 366 
näzid 87 
näzir 101 
nebel 377 
nebelä 91 
nedäbä 175 
neder 175 
ne'deret 230 
ne'er 362 
negad 362 
negeb 122 
nehö.~et 57 
neichas 91 

ne'öd 56. 304 
ne'öt 8. näwe 
ner 58 
nesekh 126. 263 
ne.~äblm 336 
neser 97 
netal;z 92 
netilat jädajim 137 
nlddäh 378 
niggab 190 
niggen 244 
niheg 254. 377 
nil;zel 254. 256. 272 
ni/;let 330 
nisjöbe I;zalbä 313 
nissa' 31. 33 
nis'an 53. 137 
nisbä 335 f. 340 
nittah 92 
nitta~ 31 
nö'am 238 
nöges 239 
nöked 231 
nöphet :jüphlm 106 
nünä 105. 357. 359 

o 
öbed 262 
öhel 5 ff. 8. 29. 31ff. 35 f. 

38.42.61.282.329 
öhel mö'ed 36f. 
ökhel 306 
onl, onijjä 364 
onkele 360 
ör~ah 144f. 
örel;zlz 160 
örjä 286f. 

'ögin 366 
'ömer 57 

, 
O· 

'öph 95. 98. 340 f. 
'ör 36. 176. 196. 199 

P 
pa'am 335 
pa'amön 257 
pa!), pal;zä 337 ff. 340 
pal;zat 335 
pakh 143 
päl;tad 230. 255 
pal;tl;tü'öt 87 
palnas 371 
pandürä 243. 257 
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par, par 90. 168. 172. 176 
/Jära 168. 170. 172 f. 
paras 335 f. 361 f. 
parökhet 371 
parür 56 f. 87. 99 
pat 138 
patüal,z 54 
pa/am 179. 377 
pattam 179 
pattlm 178 
peder 92 
pegem 341 
pelÜ1}ür, pel~öra 337 
peral;cnemim 333 
pere 378 
peres 97 
perelj 61 
peres 92 
peri 173 
perüga 98 
petal,z 32. 134 
pijale 56 
pille! 173 
pisjöni 99 
pit/em 179 

r 
ra'a 212.231.239.260 
ra'ab 120 
rab 364 
raba~ 261 
ral,zall ragltJ.jim 136 
ral,zel 190. 193. 248 
ra'ja 230. 256 
rakh 175 
rakhba 366 
räphapll 312 
raphas 272 
ratüb 107 
reia 192. 378 
rebelj 209. 261 
re'em, rem 168 
regel 136 f. 373 
rehalim 274 
rel,za!im 56. 86 
rel,zöb 141 f. 
re'i 175.261 
rema 230. 359. 362 
rephet 285 f. 
reliaphim 139 
reset 335 ff. 338 f. 362 
ribl;ca 286 
ribsa 261 
ril;cma 365 

385 -

rir 103 
ris 336 
rittal,z 101 
röbe 6. 329 
rö'e 209.212.229.237.243. 

260. 282f. 
rö'; 282 
röma(l232 
röS 92. 143. 376 
rüal,z, rül,za 367 f. 

S 
sa'ar 367 f. 
sa'ar 368 
sadin 34 f. 371 
sahar 283 
sa'lr 197 
sakhakh 64 
sakhUr 233. 235 
sakkina 91 
sal 57.99 
sansinnim 107 
sappan 364. 368 
sappüd B. sappüd 
sarüa' 175 
sasön 193 
satam 272 
sawkana 366 
se 92. 190 f. 194. 198. 262 
se'ar 196. 199 
se'ara 367 f. 
sebakha 335 
se'ir 'izzim 99. 197 
selaw 97 
semikha 53 
senappir 104 
senönit 98 
sephel 54. 56 
sephina 364. 366 f. 
seri 375 
sikra 174 
siinla 53 
siphla 137 
sir 54 ff. 57. 87. 101. 137 
siröt 360 
sl;cör!eja 34 
sö'a 367 
söl,zer 203 
sökh 64 
sölet 138 
sukka 6f.61f. 64.282. 286 
sukköt 360 
sumpönja 242 
süpha 367 

sa'an 31 
sab 95 
sad 328 H. 357. 359 
~ajid, ~ajda 6.99.328 f. 357 
~ajjad 328f. 357. 359 
~a[(j 101 f. 
saJa' 378 
sali 102 f. 105 
sama 120 
~amid 54 
~ammim 338 
liapha 143 
lIaphir 197 
liaphit 143 
liappil,zit 107 
liäriph 62 
sarür 198 
sebi 94.342 
sela 105 
~elöl,zit 57 
semed 169 
semer 195f. 
si 364 
siddim 338 
sidön 357 
silsal 360 
~i1inim, liinnöt 338. 360 
sinnöreia 359 
sinsenet 57 
~iph'öni 103 
liippera 97 
liippör 95. 97 
sira 283 
~ö'er 231 
sön 100. 171. 190 H. 194. 
. 1.96. 200 f. 203. 208. 210. 

212. 230. 239. 241. 248. 
253 f. 256. 261 f. 283. 305. 

$örer 170 [377 

S 
sa'ab 275 
sa'ar 203. 358 
sabar 338 
sabSebet 340 
sab/a 237 
sal,zat 178. 212. 334 
sahat 91 
sabüz 193 
saji! 364f. 
sakh 339 
sakhlel 362 
sakküla 193 
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sälal;c 101. 105 sör 90.92.171.173.175.212, täf:züph 196 
salselet 275 sör Mr 168. 342 täle 191. 256 
sämar 232 sü'äl 341 tälü 194. 197 
säma! 170 SÜ(lä 334 iäman 335. 337 
sänün 331 salhüll 54. 58. 143 täwös 99 
sä'öb 276 SÜriI t79 iebaf:z 91. 179. 194 
säpl!af:zlä 339 t tehäröt 371 
säphän 94 iejärä 284 
Stiphal 57. 101 ta'anä 157 tendas 29 
sappüd 34. 102 tä'ä 262 tene 375 

(nicht sappücl). 375 taf:zas 36 ierephä 90 f. 
säräb 273 tälzüb 34 tewä 105 
säral, 242. 256 tajis 197 iewäsä 99 
sarl;c61;citä 242. 257 tajmenä 368 !ibf:zä 123. 194f. 230 
sätä 119 tajsä 257 tigänä 105 
sät 365 täl;ca' 32 /irä 6 fi. 41. 283 
sebe! 174. 238 f. 333 tämär 107 !ürä 282 
seger 173 tllnllür 102. 141 
se(züt 334 täphas 334. 336 LZ 
sejärä 160. 284 tuplll;cid 192 llmänül 160 
selchär 128 lar'ä 284 ürjä B. oljä 
~elcllÖrMzaj 334 lärä'ä 284 
selä 369f. tarmälä 237 

, 
selaf:z 177 tarmil 237 fi. 

LZ 

selal;c 101 larnegöl,larnegölet 98.104 'ugä, 'uggä 56. 86. 139 
semä 255 larne{JöUt, tarnegöltä 98 'ügäb 243 
seman 309 teM 364 tU semen 86. 89. 143. 376 leben 156. 177 
semer 89 te'enä 107 wärid 92 
sen te'assürlm 365 tehöm 271 wäw 40 
sephäjim 260 telche/et 1. leIchelei 365 weset 92 
sephattajim 283 tell 330 weti/ijtil;ci 313 
sephöl 312 te'ö, tö 94. 168. 335 
seril;cä 242. 283 lepllelä 313 z 
ses 38.365 tÖ'üphöt 168 zäb 306 
selä 105 töph 377 zäba(l 91 
Si(lä 334 tör 89.95. 171. 178.375 zaggä 257 
siklcel 173. 197 tärMlä 168 zälchär 193 
sil;calöt ham-mtijim 274 tären 365f. zammiirä 243 . 
siljä 369 töreph 312 zamrä 244 
silla/;l 136 täsäb 144 376 zllbaf:z 91 
slppüa' 34 talcki 99 zebüb 106 
sittlm 39 turmös 179 zephet 364 
säMIcl! 96 

t 
zer 179 

södalch 369 zimmer 243 
säket 273 täba' 334 zög 257 
säme,. 231. 233 itibaf:z 91. 194 zö'äll 369 
sömerä 61 tä(WIl 86 zü!i (zo{o) 361 

S. 384 lies misso! für 1IIi$$0!. 
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11. Verzeichnis der griechischen Wörter. 
a lll~vpa 196 I-' 

ayaYEill 255 
enlal(onor; 232 pUIl~ea 29. 283 
entaTeSrpel1l 254 clyyor; 363 UWT'I]r; 340 

paTVe!OlI, 8. al(llllq 
l1Yl(vea 360 le!lpor;, eelq"oll 197 

pD.I l1ye!OlI 108 
l1yea 362 eee1pi1l01 230 

pE),{aGlOIl 108 
ayeavJ.OVIITEr; 282 eal(vJ.pillol 230 

w}J.wTal196 
arYEIOr; 200 eaxdea 102 

pla{)wTOr; 231 
al(oJ.ov&eill 255 
111(W1I 332 EVea"VAWII 368 '" apEJ.YEIII 309 E1pYJPU 87 lIavr; 366 

aprptßJ.'Y}aTeOIl 362 f. ; lIaVTa 366 

ällepor; 368 IIlnT7)e 137 

11I1TJ.'Y}pa 275 CCV"T'Y}ela 366 voaatoll 98 

anoÄwJ.or; 263 Cv&or; 129 1I0TOr; 368 

a(!TipwlI 367 :T IIVPqJWII 35 

aaaue!OlI 97 &EeEVT* 3·10 
; 

avJ.ala 32 &eEppa 171 ~SIIOI; 145 
avUw 243 
avJ.7) 284 &vea 284 0 

avJ.TJTal 243 1JveW(!or; 284 011l0r; 129 
oJ.lyontaTor; 370 

ß 
, 

öllopa 255 

ßUJ.J.EI1I 362 lx&Vr;, lXo-vc5101I 105 OnTUW 105 

ßEJ.or; 331 
[aTtoll 367 onTOr; 105 

ßI&VII!I(Or; 313 " 
0eyavoll 226 

ß61JvlIor; 274 l(aTaeTlCE!1I 362 
fJell!r; 98 

ßoal(EI1I, ßoal(Ea{}al 378 I(EeUna 94 
oljlUelOIl 105 

ßOVTVeOIl 309 1(1}(!loll 108 17; 

ßeoxor; 337 I(I1Juea 243 naylr; 335. 337. 339 f. 

Y I(lXJ.'Y} 98 nallc50vea 243. 257 
yuJ.a 312 1(),{1I'Y} 53 naeEjJ-ßOA7) 40 
yaJ.7)IITJ 369 1(0!J.ur; 103 neec5!~ 340 

1(0nUCEI1I 370 nEell(UJ.vppa 333 
Ö I(oevr; 103 :7lSe!l(lI7) plOV 333 

~E!J.Or; 370 I(vßEell7)"/:'Y}r; 366 n1j~aJ.IOIl 366 
Deepa 200 ~w8ta 53 n7)(!a 237 
8taee'Y}yv'vvEI1I 362 I(WIIWntOIl 53 :7lAOIUelOlI, nÄoioll 3G6 
15["TVOJl 362 f. "wnTJ 366 nAVIIEI1I 362 

l n(!EaaOelOlI 337 
E :7le6ßaToll 196. 198. 263 

eM.TTJ 366 J.aUa", 367. 369 :7leOaI(EqJuJ.aIOJl 366 f. 
iJ.uVIIEI1I 366 AE"UIl'Y} 56 neoa,,~vlOlI 32 
D.I(VEI1I 362 Un1jr; 56 nevjJ-lIa 366 
EpßOJ.OV 257 J.6YXTJ 332 :7letPf!Cl 36 6 
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(! uTapvo. 57 Tveo1wt6. 313 

eaPbo.237 
uT(!Ovf)lov 97 TVeO., TVeoro 312 
UTVÄot 53 TVcproVt"o. 368 

(1 uvpcprovla 242 
q> uvvaYEIV 231 

uay~v'1 363 UVeEIV 362 cpatMvTJ 371 UEtU PO. 369 ucpEvbovijTat 241 cpautavo. 99 utro:rr:äv 369 uXEbla 364 cpaTvTJ 285 f. 
u"acpTJ 366 UXlCEIV 362 CPtÄo~Evla 145 
U"EVO' 367 

$ 
cpoßEiv 370 

U"TJV~ 8 f. 29. 32 ff., U"TJv~ cpeeae 273 f. 
TOV paeTVelov 34. 36 Taetxeat 105 

X U"TJvo:rr:TJyla 9 TaetXEVEIV 105 
U"TJvo:rr:Oto. 30 Taxv. 36 xaÄäv 362 
u"ijvo. 9. 33 f. Taro. 99 xVTea 57 
U"TJvovv 9 T~yavov 105 
u,,~vropa 8 f. 33 f. 40 TO~OV 332 (tl 

u"Oe:rr:lCEtP 231 TevcpaÄl. 312 cf>ov 104 
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111. Verzeichnis der arabischen Wörter. 

a'aq.(j 92 
ab 291 

a 

abjacj 182.217, 8. Mcja 
abla~, PI. bulk 194 
abra~ 162 
abu büze 351 
abu grab, 326 
abu gulail 304 
abu tzasis 76 
abu ~amtza 75 
abu ~is,. 351 
ad'am 182 
agar 164. 207 
ag'a 46 
agrab 217, 8. garaba 
ahla 25 
al,lmar 148f. 167. 182 
atzsa 92 
ajal94 
akal 76.82.132.150.219.377 
aleari' 92 
aljä 92.190 
al~atz 182 
aUa 318 
alläh 70. 73. 76. 110. 118. 

132.220.276.288.372.374 
amir 131 
amiatz 148 
anqag 100. 103 
arbäcj 41 
arq ei-bei 280 
arkab B. rikbe 
Q/'küb 76 
arnab 77. 94. 325 f. 
arrül 224. 226 f. 
arüs 224 
asir 131 
asmar 148.217 
aswad 148 
a${ar 148 
as'a1149 
as~atz 148f. 
aUa $atar 207 

aucjatz 148 f. 
Awasi 181 
awrad 265f. 
azra~ 149 

Ca 
'äb 103 
'abä, 'abäje 215 ff. 
'Abäbde 25 
'abd 113 
'abde 24 
'Abedije 65. 298 
'abhar 344 
'abil85 
'absa 182 
'abür 181 
'adas 70 
'Adwan 47.290 
'aqacji 351 
'acjcja 92 
'acjm 373 
'adär 376 
'agäl 115 
'aggäl 258 
'Agliln 4f. 112. 150. 277 f. 

288 f. 298. 373 
'aijad 207 
'aile 3.24 
'akkä 349 
'akke 300. 302 
'akkilb 69 
'a~ate 13. 18. 42 
'a~al 149 
'a~äl 149 
'a~i~a 373 f. 
'a~rab 326. 328. 376 
'alat 164 
'ala~ 109 
'allat 165 
'ämir 14. 17f. 43 
'amire 18.42 
'am~ä 201 
'ammäl 160. 164 
'amild 14. 18f. 23. 42. 269. 
'anä~ 97 [346 

'an~abüt 327 
'anze 186 f. 188 ff. 206. 219. 

276. 289. 373 
'arab, 'arabi 2. 29. 113.131 
'arä~ ei-emir 15. 18. 42 ff. 
'ar'ar 221 [287 
'arise 26. 59 ff. 
'ar~ije 268 
'arils ez-zummera 224 
'asal 83'f. 106. 292 
'aside 69. 299 
'askar 40 
'aslije 301 
'a$ä, 'a$äje 207.215.221 f. 
'a$äm 271 [250 
'U$ebi' 300 
'a$r 65 
'asä 64.67 
'asire 3 
'asra 155 
'assar 163. 182 f. 192. 291. 
'atel 48 [303 
'atra 182. 187 
'atas 151 
'alir 111 
'alli! 287 
'auwa 28 
'awi{l 68 
'azzab 278 

b 
ba"ak 181 
ba'bei' 149. 152 
baddära 188 
baga' 79 
bahäim 162. 173 
baham 181. 188 
bahhar 59 
bä;':- 280' 
, ',r 8. be'ir 
baijara 268 
bajäd ~J 
bak~c..n 149 
bakkir 163 
bakra 154f. 378 
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bälrür 221 f. 
bal;!ar 72. 77. 160 ff. 165. 

173.183.207.214.281 
bal;!ar el-wa!.z~, el-wahä, 

ei-mäh, el-berrije 77. 
167. 325 

bal;!ara 160. 163 f. 292. 353 
bakdüd 322. 344 
bä~ia 151. 155. 161. 164 f. 
bal;!l;!är 24. 163 
bal;!l 296 
bal;!rag 116 f. 
bala!.z 84 
balas 348 
balasän 86 
balat 132. 164 214. 266. 
baläta 321 [279 f. 
ballül;! 162 
ballüt 137 
balü' 345 
banä 13 
banadüra 65 
ba'r 187 
baraban 319 
barak 45. 148 
garbf!2!51 

b~80 
harnüs 251 
barrije 379 
barüd 315 
barüde 223 315. 379 
barwel;! 304 
ba~al 66. 297 
bä~il;! 79 
bät 75f. 
bäiie 22. 471. 
baln 46. 82. 131. 148 
batt 79 
bai'üs 352 
ball~ B. bö~ 
bauwa~ 163 
baz 318.323 
bazzäl;! 78 
bedawi,bedu 2 f. 69. 83. 131 
beden 77. 325 
bedingän 72 
bedri 183 
bea(a) 76. 80. 103. 325 
Maa 180. 187 
behär 119 
be'ir 1541. 215. 288 
bekile 85 
bel 154. 216. 269 

390 

belile 300 
Bel(m 4. 15. 18. 42. 185 

226. 251. 266. 291 f. 
benk 352 
beral;! 317 
berrije IG7.217 
bersim 161. 165 
ber~a 182 
berm lß1. 315 
besan 166 
bet 16. 19. 23 f. 42. 50. 131. 

372, bet el-'ajäl 24. 44, 
bet ea-ajüt43, bet !.zarim, 
el-mel;lram 13. 18. 44 

betgäla 78. 152. 213. 219 
251. 281 

bet I,zallina 71. 277 
bet sal,zür 267 
bet ~a'r 12. 18. 23. 42 
bijä4i 326 
bilfr 71. 185 
binde/s 315 
binn 21. 114 
billt ez-zummera 224 
bir 48. 80. 109. 267 f. 325 
biräm 56 
el-bire 288 290. 301 
birke 269 
bisma~ke 75 
bismilläh 70. 73. 220. 328. 
IJiss 78 [374 
böl 153 
bösalän 205 
bö§ 155. 163 
böse 290. 293. 301 
bri/s 53 67. 110. 114. 116 
brim 352. 371 
brüe 352 
bsät 21. 24. 44 46. 370 
Bte~a 166. 351 
bülis 344 
büme 79. 326 
burJscL' 319 
burnije 57 
burr 189 
burrul 64 ff. 69. 133. 296. 

299. 302 
bussel205 
bü§' B. bös 

d 
dabase, dabbüse 222 
daMals 325 
dabbär 184 

däbü/s B. dib!c 
däte 42 
daharl 154.372 
dal;lbür 155 f. 
dähil 130 
däime 118 
dak;k 138 
dakk 113 ff 148 
da~iz 372 
dalrür 23. 43 
daiä 275 
dalle 23. 114. 119 119 
dalül 251 
d'äma 182 
damm 373 
där (Nomen) 21. 42. 164 

207. 279. 281. 292, (Ver­
bum) 303 

dar'a 182 
darr 289 
dasam 86 
dä'üd 185 
dauwar 303 
dawäbb 171. 279 
deba/.Clje 321 
defte 352 
dehn 298 
deläle 187 
delle B. dalle 
delü 48. 110. 269 ff. 
der'ä 287 
derbtlle 156 
dersa 70 
dgäg 72. 79 f. 
dibblje 22. 45 
dib/s 325 
dibs 68. 72. 107 
dije 218 
c1ik haba~ 80 
dik el-I)agaf 379 
dik eS-SUllllllan 79 
dims 252 
dist 16 
dör 303 
dsür 155 
duberki 295 
düd 78, düd ez-eahr 76 
duhhäll 133 .. 
duhiz 165 
düiab 344 
dulb 194 
duldul 78 
dl/rra 189 289 
dll/'ag 54 
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duwär 27 
dwedera 352 
dwehil 42 
dweri 78 

ct 
cJab' 77 f. 220 326 
cJabb 77 f. 95. 326 
cJäf 82. 131 
cJahr 151 
qa1Jije 71. 308 
qaija' 259 
qän, cJa'n 183. 251 
cJäna 215. 292 
cJarab 13 
qarja 182 
cJarrab 182 f. 
qauw 205 
cJe{. Pl. cJjüf 18. 43. 46 f. 

67.118. 130ff. 
qela'a 75f. 
qerwe 24 
cJimän 54 
cJufrla' 78 

4 
gabal) 47. 74. 80. 91. 131. 

153. 188 
ganab 131. 163. 316. 326 f. 
garra 187 
gebl) 373 
gebil)a 70 f. 
gekka 76 
gelül 154 
gib 78. 219. 318. 377 
dublJän 295 
gura beqa 68f. 165 252, 

gura flafra 161. 165 

e 
edra' 182 
egrad 185 
eIßfam 182 187 
elgi 297 
esbir 319 
es'al 182 
esdäd 152 

'ec;Jär 376 
'elIßat 182 

'e 

'en 48. 109. 346 
'en 'arill: 67 
'en {ära 265 

391 

'en fesl)a 343 
'en gädür 266. 292 
'en ef-täbra 347. 358 
'enäd 42 
'enbail.m (enbai(w) 334 
'erka 43 
'e.'; 64f. 69 
'esb 69 

fadä 373 
{aqül 160 
{ahd 78 
fal)m 315 
faMe 74ff. 
fa!J!J 320 ff. 
{aIßüse 316 
tals 104 

f 

{änüs 19. 21. 50 
{är 95 
{aras el-malä'ike 327 
fa ras 46f. 
farh 89.95 
far§e 16. 20. 45f. 352 
far! 92 
{arwa 216. 372 
fata 379 
{ätlJa 70. 112. 376 
fäfer 155 
fafüme 188 
el-fauwär 265 
{el/ä/.! 2 f. 
fellin 348 
fenän 290 
ferde 85 
(esse 76 
feli/(e) 76. 315 
{irlu 71. 187 
fingän 21. 112. 114. 117 f 
{irr 79 
{rengi 67 
fteil 345 
ftüt 65 
{ül 152. 156. 165 
fUfür 64f. 

ga"ar 161 
ga'ba 317 
gabbän 304 
gadla 182 
ga{ir 317 
gafr 188 
(jafra 1!)1 

Gafläfin 26 
gal)s 214 
gäij 8. dijäg 
ga'gül298 
galab, gallab 183 
galas 45. 303 
galläb 183 
gamad 298. 303 
gamal 53. 147 ff. 15011. 

154 f. 157. 161. 226. 247 
gamäle 155 
gambije 346 
ijämid 81. 301 
gammäl155 
gämüs 72. 166f. 
ganb 46 
ganzal 117 
ganzir 28 
garab 153 
garaba 187, 8. agrab 
garaf 348 
garM' 78 
garf, gärilf 348 f. 
garra 297 
ga'ilnije 59 
gauwäl 163 
gäzil 43 
gda' 154 
ge'äri 221 
geba' 281 
gebäbe 289 
gebel tl/be(e 334 
ge"de 69 
gedila 376 
Gedür 277 
gefgal257 
gelle 73. 119. 161 
gemici 298 
genäb 23 
genin 251 
genzir 352 
ijeräb 216. 304 
geräd 68 
gerbö' B. (jarM' 
gerdäwi 185 
gerid 18.42 
gerise 47.65. 297 f. 
gezme 215 
gi' 267 
gi'äm 208 
GilJäl 66. 215 
gibgib 298f. 
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gibne 66. 216. 252. 292. 
303f. 312f. 

gida' 188 
gidl 188 f. 259 
gifna 186. 206. 299. 326 f. 
gift 51. 315 
gi/bän 165 
gild 74. 184. 186. 190 
gille 188 
gils 155 
ginl1~ 104 
girir 376 
gizze 184 
göf 92 
GÖf 84. 150 
göl163 
Galän 4 f. 61. 150. 161. 293 
gubb 21. 267 
gubn B. gibne 
güd 216 
guff 51. 297 
gunfelJ 15. 47 
güra 43. 115. 3221. 
gurn 69. 84. 114. 279 
guwwa el-bel 44 

h 
hadd 182. 187 
Mdid 182 
hädije, PI. hauädi 16. 44 
ha(it 72 
haggam 276. 278 
hagin 154 
hallüf 77 
Mn, Ml 117 
hanijan 118 
harma 188 
haraz 153 
hauwa 47 
Ml 114.117.119 
helle 155 
M{älije 291 
hezzäze 44 f. 
hir! 155 
hudhud 78. 326 

/:l 
lIabb 48. 82. 114. 117. 119 
lzabbije 69 
lIabl 13. 28. 43. 268 H. 323. 
lIarjar, ~arjarije 2 [352 
lzärjera 21 
lzatlnet ei-bel 16 

392 -

~afä 216 
~agal 78. 80. 379 
~agg 151 
I)aggän 164 
~aije 103. 328 
~äile 182 
Mjig 154 
/.Iajün 181 
~akin 299 
/.Iakra 49 
/.Iä{cid 149 
~äl 188 
~alab 84. 153. 289 f . 292 f. 

299.301 
/.Ialäl 162. 218. 374 
~aläwa 86 
~alib 111. 163. 180. 183. 

219. 252. 288 f. 291 lf. 294. 
296. 298. 301 

~all 17 
hallab 297. 378 
balläbe 189. 289. 292 
hallal 76 
hama 183 
hamal 181. 191 
bamäm, ~mäm 78. 80. 89. 

95. 325 
~amära 314 
~ama~ 21 
el-~amdu lilläh 73 
~amrj 151 
lIämiQ. 72 
hämil 163. 182 
hämis 72 
hamm 194 
hammal 17.150. 152 
bamma~ 115 
~ammä~a 118 
hamüle 3 
hamr 111 
hamra 75. 187 
hanrjal 83 
banfe 222 
hanklis 78 
barbäje 327 
harbe 21. 318. 345 
harik 324 
bari~a 206 
harim 18.44 
häris 276 
hasid 149 
izassil 352 
bassün 78 
~ällbaija 319 

lIa~ire 60 
/.Ia!ara 78 
~ä§i 319 
lza!i!, lza§Qs 151 
~atine 293 
~aurj B. Mrj 
Ifaurän 5. 18. 51. 67. 96. 

149. 155. 185. 291. 323 
/.Iawja 182 
/.Ia~ire 277 
~bära 326 
~edäg 152 
~efäfi 351 
~efire 44 
/.Iegg 154 
~egir, ~egra 26 
MI 47 
flelän 5.23. 42 lf. 46. 51. 70. 

73. 113. 280. 294. 315 f. 
~elbe 297 
/.Ielje, /.Ielwäje 75. 348 
flelu 83 f. 
flesbän 251 

~Ü~':'~4~1. 294. 299 

hidä 97 
bigl 252 
fzigra 17.46 
flin!a 69 
~irdabbe 147 
fzlr§ 281 
flmär 2, ~mär el-wafl§ 77 
Mtl 269. 274 
/.Iöl 183. 188 
flölazän 78 
Mmri 326 
flonenia, flneni 308 
flör 194 . 
el-Msn 112. 150. 165. 206. 

Ih5·. 266 f. 271. 280. 289. 
291. 297 ff. 303 

flö§ 280 
flueli 163 
Ifüle 5. 19. 60. 72. 81. 147. 

166. 293. 343. 345 f. 35t. 
flummu:;; 68 [377 
flwär 154 
~werre 69 
flzerän 183 

tz 
I)abaz 84. 109 
I)abilla 311 
f}addäm 115 214 

V.IRAT III-DAL 1939.1 (AuS 6) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-69119



Ij,äf/., Ij,af/.(/. 109. 296 f. 299. 
Ij,af/.f/.äf/.a 301 [301 
Ij,äfa 22 
lJ.aljam 31 
hala' 17 
bal'a 187 
halaka 372 
baläie 374 
t!äle~a 19 
halfa 155 
el-halil 185. 302 
lJ.all 84 
hallaf 183 
häm 47.298 
hamire 68 
hamis 185 
bamsi 185 
hamü 310 
hän 155.280 
hanzir 29. 72. 77. 214. 320 
haränib 54 
haraze 267 
harbü! 25f. 
barifije 192 
lJ.arüf47.66180f.1831.191 
Ij,~ä 153. 162 
lJa~fe 116 
ha!üka 51.73.118 
bälir' 294. 298. 300 
häzük 231.43.279 
bel 161. 218 
Ij,eme, PI.lJijam 16.27 f. 60 

393 

i 
ibl 154. 157. 320 
ibn awä 78 
ibril;c B. bril;c 
id 14. 18. 43. 75. 115. 118. 
iddalag 141 [316 
idär 183. 291 
igr 74 
infa/;la 313 
irrer 78 
irrun B. arrül 
Ir/äsi188 
istaf/;lal 153 
ista/;lla 108 
istasmak 108 
istikbäl 352 
isba' 346 
i§nän 371 
i!!täd 320. 379 
Warr, igtarr 161. 187 
it!!aijad 314 

'i 
'id ef/.-f/.a/;lije 71. 308 
'id el-kebir 71 
'idd 267 
'igl 163.172 
'ikke B. 'akke 
'ir~, 75, 'irl;c en-nasä 92 
'irzäl, 'irzän 20.44.59 

lJet 344 f. jäfa 81 
Ij,ibä, PI. alj,bija 5. 36 ja/;lmür 94 

j 

hille 15. 42 jälj,ör 280 
birbet döla 270 jal;ctin 48 
Ij,lrbet iskanderüne 348 jalta 278 
lJ.irbet el-mlj,aije/ 22. 43 f. joghurd 296 
lJ.mäs 155 jörim 379 
Ij,örän 75 
IJräl;c 161 
htäme 376 
bubbeze 69. 373 
hubz 66.327 
huld 95 
humre 116 
hunnär 346 
burdal;c 51. 315 
lJ.urfe! 151 
lJ.urm(e) 23. 42. 347 
f}urtüm 352 
lJ.u~~ 320 
Ij,u!!e 280 

k 
Ka'äbene 65 
ka'ba 326 
kabd 92 
kab! 131.1801.183. 190 
kafa 374 
kaij 22. 154. 247 
ka'küra 293 
kaläm 131 
kalb 28 f. 221. 320. 351 
känün 291 
karkaddän 168 
karmije 300 

karräbe 42 
karräz 251 
käs 347 
käsir 18.43 
kalt 119 
kalla, kawa 22. 154. 247 
käz 50 
kefr I;cüd 270 
kelb B. kalb 
el-kerak 5. 185. 188. 280 
keräzie 119 
kerkom 297 
kersin 349. 351 
ker! 76. 303 f. 
kibde 76 
kibril 315 
kik 352 
kilwe 75 
kimä 69 
kinnäne 317 
kirsenne 151.155. 161.164f. 
kirzum 321 f . 
kis 47 f.51.114.294. 298. 315 
kisbe 164 
kisr 18.42 
kiswa 215 
ki§k 60. 29411. 298 f. 301 
kittim 5 
krüwän 326 
kübän .214 
kllbbe 72 
kulwatän 92 
kunbara 78 
kurzatta 352 
küz 1091. 
kuzbara 86 

Is 
kä' el-bet 281 
ka'ad 45 f. 372 
ka'ada 253 
kabäwi 304 
kabile 3 
käd 254 
"l:cada/;l B. I;ceda!t 
kadd 148 
kaddä/;la 52.74 
kädim 46 
kädüs 52. 84. 373 
kadib 325 
"l:caiJaf 352 
I;cafal, I;cafile 155 
I;cafa~ 324 
I;cähid 374 
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/sahwe 50. 111 ff. 116 
(eu/Jam, /.rabm 181. 188 
/.raijal 259 
(wijäf} 78 
!;eäile 260. 265 
/säime 269. 352 
kal'a 352 
kalb 28. 75 f. 
(räUb 303. 3,16 
!;ealij 81 
kam ar 204f. 
kamardin 65 
~aml 20 
kanä 15.43 
kanas 328 
imnbaz 46 
kandil 21. 131 
kantär 21 
kanwa 222 
~ar'(a) 72. 350 
leur'a 187 
karlas 46 
!;ear/Ja 182 
!;earlf 131 
karlse 304 
(car(rüra 181. 217 
karmaz 46 
karn, PI. /srün 162. 180. 

187. 292. 315 
kat'na 182 
kar'öb 74 
karsöt 76 
karwa 47f. 
~af}ab 224. 344, 

!;eaf}ab mUf}f} 83 
kasabe 74. 76. 92 
kasäi' 54 
~a~ile 165. 204 
kasr 41. 60. 152 
~a~f}äb 184 
kasda 292. 300 
~ass 164. 323 
!;eassad 297. 299 f. 
!;eassar 374 
kasta 292. 300 
katab 53. 152. 157 
kalä 326 
kata' 326 
~aiaf 69 
I;catb(a) 13f. 18.23. 42f. 
I;catl'(a) 155. 187. 246 
kalm 17 
~aita(a 268 
(ca'üd, /.i'üd 154 f. 

- 394 

/sm/wl 28 
Il'ed 28 
(eeda/;! 22. 290 297 
I;celj 291 
/sefir 22 
kelos 271 
keräia 48 
kerärls 376 
/serba 8. I;cirbe 
kernain 13 
(eef}ärie 346. 348 f. 
leetär 150. 155 
~ibba 304 
lfidr 22. 48. 50 f. 56. 297 
kifil 8. /satal 
lfinnab 24 
kirbe 22. 48 f. 110. 271 
kird 327 
kirkä' 252 
kisde 297. 299 f. 
klseri 351 
~lsr 186 
kitär 243 
;rit'a 246 
konlär 350 
kös·316f. 
(eolb(a) 8. /satb(a) 
/.rrenije 291 
{esäwa 75 
ei-kubebe 71. 185 
Ißuffe 52 
Iwmkum 119 
kunbara 326 
(cuntulj 78 
IßurIßa',l;cur/sä', (rur/se'a 51. 
(wr(ca'a 78 [296 f. 
kurs 298 
ifUSlU 151 
~u~re 379 
/sül 116 
Ißulb 8. !salb 
Ißullen 83 

l 
laban 8. leben 
labbad 299 
labbän 295 
lacJlja 82 
lagam 220 
la/Jm 48 f. 66. 70. 72. 74. 

153. 161. 183. 373 
laggam 291 
la/.ian 49. 51. 56. 67 f. 75. 
la!s/Ja 163 [270 

lä(,·/Ja 182 
la(rIß 301 
lalßIa/.i 79 
lamba 50 
latlf 131 
lebä 293. 310 
lebal/ije 295 
lebbäde 217 
leben 20.65 f. 106. tU. 266. 

271. 288. 293 ff. 297 ff. 
lebene 295.302 [300f. 
ledije 18. 44 
legij 154 
le(zäf 16. 20. 45 
lelJlJäm 183 
lele 205 
Igäm 185. 291 
Liälene 378 
Zibbe .8. lebä 
Zibde 299 
Ufla 270 
liläni 344 
löbbed 351 
lubän 194 
lubnän 206 
lu(cme 116 
lülü 86 

m 
ma'än 69. 79. 293 
ma'az 23. 186 ff. 277 
mabhara 116 
mabla' 74 
mabwale 75 
madabä 25. 65. 153. 164 

206. 267. 280. 297 
madähin 54. 373 
madd 31 
madkük 174 
mad;'üse 85 
magba/J 59 
madwad 8. midwid 
mäC!. 298 -
maljrüb 222 
ma(rüd 154 
magämir 54 
ma'gan 132 
mahä 77.167.325(328 
ma/Jäla 269 
ma/Jalla 28. 44 
maMar 36 
maMäne 8. me/Jgäne 
ma/;!I;can 8. me/;!I;cän 
ma/;!labe 290 
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mal;zmä$a 23.48. 115. 118 
ma/Jräk 74 
mahram 13. 18. 44 
matls 269 
mal;zsl66 
ma'har 43 
ma!jljäcja 299. 302 
maylü{(a) 70. 80 
mahmar 22. 48. 51 f. 294 
mü;ida 55. 352 
maij, maije 109. 151. 265 f. 
maijit 322 [268 
mafikük 346 
mak'ad 24. 43 
maikäle 321 
ma~äm, mef;cäm 269 
makli 48.72 
maiJrün 167.225 
maf;csam 323 
ma(rtü' 174 
mal'af;ca, ma'laf;ca 52.54.73 
ma'laf 24. 279f. 
mülal;z 130 
el-müll;za 281. 290 
malila 139 
malkat 345 
m'ailat 165 
ma'liif 165 
mamrüs 174 
ma'nad, ma'näd 42 
ma'naf;ca 22 
manära 59 
manäsil 54 
mandU B. mendil 
mann 85 
man$üb 15 
mansül 174 
man/ara 60 
mar'a 84. 204. 258 
maras 294 
marbat 279 
marfa" 186 
marg B. merg 
markab 116 
marf;cad 206.276 
märsäba 43 f. 65. 298 
marrafe, PI. marärif 22. 

48. 51. 54 
marrar 247 
nlasa 76. 303. 312 
masü!,i 274 
ma.5Ial;z 189 
mas/ülj 72 
mas!abe 281 

395 

masül227 
ma'$ar, m'a$$ar 303 
ma$ürln, ma$rln 75 f. 
ma$fa 51 
masida 379 
masl 295. 298. 303 f. 
ma~li 64 
maswan 293 
mü'si, PI. mawäsi 5. 162 
maswi 48f. 72 74.81. 102 
matban 24. 280 
matar207 f. 291 
matbah 116 
matbüb(a) 48. 85 
matfal;za 321 
ma'üne 297 
mawäsi B. mäsi 
mazalla 61 
mlJatlan 350. 352 
mdai,:k 74.315 
mdellal 187 
me'assera 163. 183 
me'azzib 66 
me 'bar 76 
medaf;c(ca 14. 43 
medhane 298 
mecjbal;z 75 
me'ez B. ma'az 
mefwära 116 
megane 22 f. 43. 47 
megbane 303 
megdel 60.347. 349 
megidi 184 f. 189.215 f. 221 
mehbäs 47. 115.119 
mehgam 276 
mehämi 205 
mebfare 44 
melJ!läne 52.222 
mel;zgar 42 
me/Jf;cän 22. 51.296 
mehlab 209. 301 
mebräk 297 
mehtär 269 
mekäm s. maf;cäm 
mef;cdam B. mif;cdam 
me/(za 187 
me'lafr 76 
melf;ca 115 
melf;caf 346 
memasmar 15 
me'nad B. ma'nad 
Menü(lIre 21 
menäm 16 22.44 
mendaf 323 

mendil 131. 214f. 327 
men'e/;fät 251 
mengal51 
mensaf 19. 49 f. 66 
mellsab 44 
men§afe 67 
mer'a B. mar'a 
merära 75f. 
merase 270 
merg 204. 272 
Merg 'Ajüll 250f. 290. 321 
meri' B. mirjü' 
merire 18 
merise 298 
mer/mbo 319 
mer(cad 44 
mersä 352 
meraMe 296 
mesä, meswe B. masä 
mesra' 'akwe 253 
me'zab 278 
el·mezra'o 317 
mfelfel 73 
mgaddara 70 
mgallas 303 
mgardam 75 
mgeijis 1. mgaijis 299 
mgib 346 
mhäd 44 
mhauwas 72 
m/Jäle B. mabäla 
m(zallab 181 
m/:lOrram 20. 22. 44 
mhelle B. ma/mila 
mbadde 20. 24. 45 
mljacjcj(a) 52. 299. 302 
myacfcjäcj 301 
mhawmas 13 
mblcf 111. 299 ff. 302 
midakk 56 
midär '43 
midd 316 
mi'de 75 
el-midje 260 
mil;Jwirl, mir;Jwad 280 f. 
miftäl 60 
migra1;Je 216 
migwiz 224 f. 
mihmäse B. mahmä:w 
miillä 301. 314' . 
mikense 52 
miknasa 62 
mikras 297 
mif;cdam 23. 43 
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mi/frjäf 352 
mi/ßla', mi/ßlä' 223f. 252. 
mi/ßr 269 f. 290 [317 
mi/ädi 188 
mil/;l 48.82. 130f. 297, 

mil/;l bärüd 315 
milwäf 318 
minIJul51 
mirdaha 223 f. 
mil> 294. 298f. 301. 303f. 
misem 22.247 
misik, miskit 182 
mistewi 72. 81 
miljabb 116 
miljfä 8. mUljfä 
miljjade 323 f. 
mis'äb 41 
mUn 75 
mitnä 50 
m{zän 324 
mizbad 297 
mizer 372 
mizelle 22 
mizräb 266 
mizwade 22 
mjessera 154 
mkarrije 155 
m/ßawren 13 
mle/;lije 72 
mo'alJlJar 8. mu'alJlJar 
moije 8. maije 
mö/ßade 21. 44. 48 
mrä/;l 279 
mre'i 79 
mrära 278. 362 
msawba' 13 
msawtet 13 
msarfa/;l 66 
mtawssa' 13 
m!awle! 13. 373 
mtawmen 13 
mu'alJlJar 23. 43. 352 
mul)aggal 194 
mulJaijam 28 
mulJaijat 38 
mulJmäs 308 
mulJtama 376 
mulJtär 8. melJtär 
mu/ßdum 352 
muklü'a 8. miklä' 
mu~r 8. mi/ßr . 
mu{€t 43 
mulk 254 
mumlJaljcJ 296 

- 396 

• 
müna 215 
muna/ß/ßat 194 
mungara 227 
mun/ßär 316 
müs 49. 52. 74 
müsa 374.376 
mUljfäUe) 51.116 f. 292.296 
musrän ed-dib 76 
mu'skä 50- -
musia/ßricjät 207 
must 52. 351. 359 

na'äm 78 
na'ama 97 
nabl317 
näblüs 111 
nafaIJ 74 
nafs 49 

n 

na'ge 181. 190f. 219 f. 
259. 266 

nahr rübin, nahr 'auga 
265, nahr eg-gahab 5. 
65. 68. 118. 265. 290 

nä/;la 21. 
na/;lar 71. 76 
nal)l 83 f. 
nä/;lu 44 
nalJI 84 
näj 15.43 
näje 22511. 
najzak 318 
nä/ßa 149. 15311. 
na/ßat 115 
na'mäni 165 
nämüs 167 
när 43. 102. 114.207 
nasr 8. nisr 
nalJab 13.28 
naljära 167 
nalJi 151 
na$1317 
nasra 208 
nassäb, nissäb 316f. 
nast 76 
nata/;l 162 
natlä/;l 187 
nattat 182 
naüar B. Ilürl 
na'ü/ß 251 
na'ür 269 
nazil 130 
nazi B. nizl 
nbi(j 111 

nebi dlthüd 71 
nebi samwll 287 
neft talim (neftalim) 322 
nefile 24 
netes 150 
nigr 70 
nifl 151 
nigr 114. 119 
nij 72 
ni/ßr 119 
ni/ßra B. nu/ßra 
nimr 78.318 
nire 50 
nisr 79.97 
nlsän 183 
nllJ 77 
nitäg 173 
nizl 3.27 
nu/ßra 16.18 f. 20f.24.43f., 

Nu/ßra 4 
nürl 4.25 

o 
o/ßije 294. 315 

'0 

'öbb 345. 348 
'ödad 348 
'iJdl 23.47 
'ögge 81 
'ölbe 47. 51 f. 116. 271 
'ösb 208 

r 
ra'ä 214. 217. 258 
ra'äje 222 
räb 294 f. 297 
rab'a 22. 42 f. 
raMbe 21. 244' 
rabb 289 
rabi' 151. 161. 164. 183, 

204f. 216. 291f. 
rabi'ije 188. 192 
rabrab 165 
rabüb 165 
radä 165 
racjf 48 72 
ragil 131 
raffa 42 
ragü/;la 297 
ra/;lä, rl)ä 22.47.50.52.56 
ral)al, ral)il 17. 33 
raM 152 
ralJam 79 
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rä'i 207. 21311. 216. 219. 
258 f. 290. 292 

räib, räjib 294. 298. 301 
ra'ije 155. 188. 215. 217. 

246. 258 
raka' 45 
rakkäbe 22. 116. 297.299 
rakübe 23 
ra(!abe, ra(!be 75.147.301. 
ra(!i 103 [352 
ramä 346 
ramlid 72 
rämalläh 132.163.184.205. 

215. 250f. 265. 276. 291. 
er-ramIe 132 [327 
rän 266 
ra[Ü 149 
rarra 299 
rarwa 298f. 
räs 92. 148. 155. 162. 190 
rasan 376 
ra~ä~ 51. 315. 344. 348 
Ratäide 374 
rait 315 
rattä 206 
raube 8. röbe 
räwie 49. 110.271. 281 
razze 28 
rbibe 165 
reM' 155. 181. 188 
rebä'ije 188 
re'ije 8. ra'ije 
rekkäbe 8. rakkäbe 
rentie 268 
relem 151 
rib'i 183 
ribk 185. 290 f. 
ribie 151 
ri/;l, PI. riä/;l 356 
rihla 191 
rikbe, PI. arkab 148 
ri(! 64 
ri~be 51. 315 
rite 42. 270 
rizz 8. ruzz 
röbe 293f. 
rotte 8. ratra 
rötan 24.44 
roll 183. 294. 302 ff. 
rl1~ 8. ral1ä~ 
rta 269 
rubb 85 
ru(!!l 78. 326 
rum/;l 21. 318 

- 397 

rummän 72 
ruzz 66.69.73.299 
rwä(! 16 ff. 19. 22. 42 
Rwala 13. 17. 47. 58. 64. 

71. 77f. 82. 84f.ll0. 118. 
130. 150. 154f. 216. 224. 
247.253. 269. 277. 279f. 
288 f. 295 f. 300. 304. 318. 
372.376 

r 
rabib 66. 290. 297 
raMa 182 
radä 64f. 
radir 266 
ratra 22.45 
ranam 180 f. 190 f. 208. 

214 f. 219. 246. 276. 379 
rart 302 
rarib 144 
rarra 182. 187 
rutä 58 
Rawärine 17.60.150 
i 'azäl 77.314.320. 325f. 
razz 148 
lJazzauwije 20 
Rör 115. 119. 205. 218 
rör efi'lJätie 5. 17. 43 f. 60 
rräb 79.220, rräb nU/;li 326 
rräbe 152 
rutra 47 
rurbel 51 
Ruwer 351 
rwaijil1 344 

sa'dän 327 
sät 51. 315 
sahm 316f. 
sahwe 44 

s 

sä/;la 15.17 ff. 22. 42. 47 
sahn 22. 378 
sabban 298 
sabl, PI. sbül 181. 183. 

188f. 214. 289 
saljära 160 
säkin 144 
säk 149. 249f. 254 
sakä 23. 294.296 f. 299.301 
sä~ija 273 
sa(!i! 76 
sa(!lab 324 
salab 49.74.80.92 

sala(! 72 
salä(!, salä~i 319 f. 
saläm 25.151 
es-sal! 184. 189. 280. 328. 
sal!a'än 78 [374 
Sälül 322 
samak 81f. 343 f. 374 
sam/;l 68 
sammäk 82 
sam man 165 
sammal 185 
samn 20. 65. 68. 72. 215. 

292. 298 ff. 301 f. 30811. 
samra 76. 180. 187 
sa'n 22f. 50. 294. 297. 373 
sanam 147 
sanäm 157 
sara/;l 206 
sardin 351 
sar/;la 208 
saris 161. 165 
sarra/;l 206 
sarta'än B. salta'än 
sätfira 76 . 
sa;ür 188 
sämur 151 
sauwä~ 149 
Sawä/;lire 12 
Sba'a 269.302 
sdäde 117 
sebhat berdawil 109 
set51 
seti 318 
sei 109. 265. 267 
seiseie 75 
selü(!l 8. salä(!i 
sem/;l 8. sam/;l 
semn 8. samn 
se'n 8. sa'n 
serir 16. 44 f. 
släle 16 
sgür 297 
s/;läma 182 
sidde 280 
si/;l 267 
si/;lt 180 
sikke 28 
sikkin 91 
sil(! 161 
sima 352 
simbak 351 
simsim 152 
skamle 19 
sküge 352 
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sf'ä 8 sa(cä 
snünije 352 
snünu 98. 326 
söda 75.181 
sräg 50 
stabl 164. 279f. 
sufra 3. 46. 49. 73 
sukkar 83 
summan 78 
sumud 138 

sä' 22.47 
~abäl,z 25 
sabbah 25 
sabr i51 
~abül,z 64 
Ijäbün 52 
Ijäd 320.343 
Ij(l'da 318 
sadr 372 
~afadi 187 
Ijafar 185. 207 
Ijafär 80 
IJafäri 185. 188 
lIaft 283 
Ijafife 51 
IJäg 22 48.511. 72.74.133 
lIägije 72. 74 
lIäl,z 377 
lIal,zan 49 
IJal,zl,zlen 66 
Ijul,zn 49ft. 
lIaida 344f. 347 
lIaijad 343 
lIa ijad 314 f. 323. 344. 347 
!ja(cr 97. 318 
lIallb 207. 270 
IJaliab 207 
sa'n L sa'n 373 
fandü(c 58 
IJäri 352 
Ijarljür 78 
IJauwän B. IjUlVlVän 
lied 314. 317. 319 f. 343 
IJefi, lIe/ije 183. 185. 189 
lIidr 49 
lIinän 54 
lIinia, IJinije 49. 117 
Ijinnära 8. Ijlmnära 
Ijire 164. 277 
Ij~äle 352 
Sieb 5 f. 30. 329 
füf 184 

398 -

Ijüfän 52 
Ijuffära, Ijuffera 227 
sunnära 343 ft. 
~uwwän 52. 315 

Ifä 8. säh 
saMk 290 

S 

sabake 322 f. 34.6 f. 
säband 252 
sabbab 214 
sabIJäbe 227. 246 
sabbä(z 251 
sabbe 166. 295 
sa'be 14. 17.21. 43 
sabh 41 
saddda 23.42 
sädele 117 
sädri 118 
safnin 89. 95 
säh 2.48.84.187.190.301 
sa(zar 52 
sal,zin 319 
sal,zm 77. 92. 183 
sabtüra 352 
Sä'ir 131 
sakwe 51. 290. 296 f. 302 
sa/era 182 
saije 246. 377 
sallüte 149 
sarafät 71. 185 
sarak 324. 350 
häre'a 43 
särfä, sarfäne 163. 182 
sarif 131 
saris 187 
sark 118 
sa',. ma'az 23. 189 
sarr 374 
säs 76 
saua 49.328 
sa'üb 14 
sawi 102 
sMt 183. 207 
sdäd 19. 46 
sebäbe 224 
se'be 8. sa'be 
se'erije 70 
sefä 'amr 228 
seb 3. 50 
seife 21. 318 
selije 215. 246. 377 
sel/äf 316 
sembjz 187 

senine 298. 302 
serä' 216 f. 252 
Iferäk 65 f. 324 
setäll 379 
sibi' 258 
sibrije 71. 74. 222. 292 
sidha 13 
sil,z' 297 
I/kwa 8. lakwe 
silek 13. 18. 21 f. 43. 50 
lii6 77 
sille 304 
sirib 112 
sirka 319 
skära 151 
ikif 278 
s6!. (e) 150. 345 
söraba 65 
sösal.z- 214 
ströb 352 
sukkub 78 
su(cirru(c 78 
su(c(ca, PI. su(ca(r 13.23.36. 
sunnär 78.317.325 [42 
surmblibi 372 
suwäwi 2 
su?a? 36 
swä 72 

t 
Ta'ämire 48. 278 
la'assar 291 
labbän 281 
täbüt 364 
ta/wnbaz 46 
ta~jile 259 
lammüz 291 
tamr 84 
larwll,z 208 
tekü' 267 
tenake 50. 350 
les 187 f. 290 
libn 24. 151. 161. 164 
lin 83 
tisrlll 183 
töm 188 
trabba' 45 
trellkii 352 
lumm 301 

t 
ta'äm 82. 131. 138 
tabab 48. 72. 85. 100 f. 
labbal 226 
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{abfJa 82 
{ablfJ 69. 81 
tabka 60 
tabi 226 
labSi 22 
täbün 379 
iäfill' 252. 291 f. 
{al)ilne 52 
{aije 348 
{äl;clje 372 
(all) 151 
{äli, {allje 181 
{alil;ct eq-qräir 76 
{a'm 320. 322. 344 
{angera 51.72.293 
tänib 28 
iära 345 
{arfa 85. 151 
{arfäni 43 
{arbam 326 
{ariIJ, {ärilIJa 346 
{aril;ca 13. 18. 23. 42 
{ars 28. 162. 180. 207. 218. 

246.249 
tarrilka 18. 42 
läse 22. 50. 52. 110 
ta'ilme 345 
tel)in 47.51 
{er 316. 322 f. 326 
{erll;ca 8. {aril;ca 
{erräIJa 21. 45 f. 
tertat 304 
IIJcll -75f. 
{I)in 8. {el)in 
{iz 316.327 
tlähi 163 
to'm 8. ta'm 
lös 292 f. 379 
lunb 18.23.28.43 
tuwä 52 
iuzz 26 

t 
lailal 94. 168 
ta'lab 78 
tälit 181. 188 
tärü 187 
ji;li, lenlje 154. 181. 187 f. 
li rb 92 [217 
tläti 163 
tmJ 215f. 
jör 162 f. 205. 293 
Iraijäwi 291 
trid 72 

Uljn 75 
ugra 215 
ukäf 376 

399 

u 

ulime 8.walime 
umm el-e?lral;c, el-el;cla', 

emUs 76 
umm re'aj 79 
umm talit 181. 188 
usäde -21:24. 45 
ulflje 44 

'u 
'ild 325. 352 
'ild el-azralf 59 
'ukkäfe, 'u~l;I'äf 13.42 
'urwa 36 
'Ulj'Ulj 92 

W 
wabr 77.94 
wädi el-ehsa 5. 14. 18. 

42 ff. 49: 66. 114 
wädi fära 76. 265 f. 299 
wädi el-IJamme 42 ff. 115. 

117. 119 
wädi el-mälih 15 
wädi milsa 2i.43f.50.247. 
wädi el-rär 42 [296 
wädi es·sala' 12. 43 f. 
wädi ljir 253 
wädi elj-ljwenll 226. 250. 
wädi zeziln 345 [265 
wäfi 187 
wallä 77. 167 
walza/f, wahl;c 324. 337 
wal)s 77.167.171.220.328. 
wal]ri 185 [379 
wak,. 319 
wa'l 77.94. 325f. 
walad, wallad 183 
walaje 44 
walil1le 185 
wara/fije 182 
warrad 149. 265. 292 
wasäde 8. uMide 
wäsit 14. 17f. 21. 23. 42 
wasm 22. 154. 247 
wast 18 
wasia, wastäni 23.43.352 
wntud, PI. ütäd 14.17.23. 
walar 316f. [43 
wäwi, wäwije 18. 43. 78. 
wazz 79 f. 98 [320 

weli 221 
wezere 372 
wini 21. 43 
wilr 152 
wiiqeIJi 326 
wutd 8. watad 

ygYl296 
y 

z 
zabbad 299 
zäbilra 151 
zäd 82. 131 
zäide 76.92 
zalafa 73 
zall 119 
zama{ 347 
zambarak 316 
zammar 226 
zarb 8. zirb 
zarb (?arb) 48f. 72.278 
zarka 182 
zarzilr 78 
zär 78 
zarlaI' 295. 297 
zawd 155 
zaww 51 
zel;cälslje 324 
zenäd 315 
ez-zeräl;l'ije 5.18. 42 ff. 47. 

51. 67. 219. 296 f. 
zerib B. zirb 
zer'in 280 
zet 50.65 f. 189. 300. 302. 
zeliln 66 [372 
zelilnije 189 
zibde 65. 68. 109. 296 ff. 

299 ff. 302. 309 f. 
zibL 119 
zil;cl;c 294 
ziLfe 110. 290 
zirb 18. 21. 24. 43 
ziTr 298 
zöba'a, PI. zauäbj' 356 
zubd B. zibde 
zul?wfIJ 51. 315 
zUlllmära,ZulIllllem 224 ff. 

? 
?abi 94. 314. 326 
?annils 319 
farb B. zarb 
?arf 117.267 

[246 
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IV. Verzeichnis der Sachen. 

Aas 91 
Ab 192 

A 

abbrechen (Zelt) 17.39 
Abel 5. 173. 200 f. 229 
Abendessen 64f. 67. 123f. 
Aberglaube 75. 78. 104. 165f. 220. 247. 

320. 327 f. 361 
Abigail 126 
Abraham 5. 11. 32 ff. 53. 55 f. 88 f. 102. 

122. 124f. 158.168.175.180.200.210. 
273. 302. 304. 307. 329. 373 

abziehen (Fell) 74 ff. 92 
Ackerbau 2. 6. 11. 253 
Adam 200. 286 
Adar 192 
Adler 79. 97. 378 
Affe 99. 327 
Mfodill 205 
Ägypten 7. 25. 56. 79 f. 88. 93 ff. 98. 

104 ff. 107. 125 ff. 129. 144. 152. 154. 
158f. 168. 171. 178. 240f. 245. 249. 
257. 266.270. 272f. 330ff. 333f. 336f. 
343. 345. 359 ff. 364 f. 372 f. 379 

Ahab 123 
Akazie 39f. 58f. 151. 315 
'Akhor 208 
'Akko 357, s. 'akka 
Akylas s. Aquila 
Alaun 166. 295 
Alburnus 351 
Alectoris 78 
Aleppo und Umgebung 5. 65. 68 f. 71 f. 

74f. 115. 149. 218. 266. 268.290.294. 
302. 304. 345 f. 

Allerheiligstes 37. 40. 58 
Aloe 59 
Altar 54. 59 
Altargeräte 54 f. 
Amalek, Amalekiter 10. 159. 191. 211 
Ammoniter 6. 10. 41. 156. 305 
Ammoperdix 78 
Ammotrages 343 

Amos 176. 253f. 
Angel 343 ff. 356. 358 ff. 
Anker 352f. 366 
Antilibanos 342. 365 
Antilope 30. 77. 94. 167 f. 325. 328. 335. 
Antiochien 198. 307 [341 f. 
Antiochus IV. 93 
anziinden 73 
April 183. 185. 188. 192. 205. 213 
Aquila 30. 371 
Araber, Arabien 1f. 10. 26. 154. 193. 

200. 298f. 
Aristobul 94 
Armbrust 316 
Artenmischung 173, 8. Maultier 
Artischocke 151 
Asdod 356 
Asfodill 304 
Assyrien 32. 107. 333. 356. 360. 364. 375 
Astarte 192 
Auerochs 167 
aufbrechen (das Lager) 17. 33 
aufladen 17. 148. 152 
aufschlagen (Zelt) 13. 28. 31. 39 
August 183. 192 
Ausbreiteplatz für Netze 361 
Auslegenetz 350 f. 356. 363 
ausreißen (Zeltpflöcke, Zeltseil) 17. 33 
Ausrottung 91 
Aussatz 75. 97 

Babel 159 
Babylonien 169 

B 

Bach 81.109.121 f.177. 264ff. 271 f. 351 
backen 48. 52. 56. 68. 86. 133. 138 f. 
Backgerät 379 
Backgrube 102 
Backherd 33 
Backplatte 48. 51 f. 68 f. 72. 74. 133 
Bad 137. 250 
Barbus 349. 351 
barfuß 216. 373 
Bär 209. 234. 261. 329. 342 
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Basan 176. 178. 191. 194. 209 f. 365 
Bauern 2f. 27. 67. 78. 146. 152. 202. 

213 f. 288. 299 
Baumwolle 27. 47. 196 
Becher 54. 126. 144 
Becken 51. 55.57.59.67. 137, s. Zuber 
Beduinen 1 ff. 65. 85 f. 113. 131. 288. 

294 ff. 298 ff. 302 ff. 314. 318f. 328. 
343. 374. 378 

Beduinenstämme 3 f. 
Beerseba 5 f. 122. 264. 273. 373 f. 
Beifuß 297 
Beleuchtung (des Zelts) 50. 58 f. 
Benaja 329 
Benediktion 124. 128. 138 
Benzoe 59 
Bergland 1. 6. 264. 367 
Besen 52 
bespringen 182. 193 
Bethel 51'. 
Bethlehem 136. 142. 209. 287. 372 
Bethsaida 357 
Bett 161'. 20. 24. 27. 44f. 53f. 
Beutel 47f. 51f. 74. 237. 271. 294f. 

298 f. 301. 307 
Bezaleel 55 
Bibos 167 
Bienen 831'. 1061'. 305 
Bier 129 
Biestmilch 293. 307 
Bindeort s. Stall 
Bitterwasser 110. 121 
Blindmull 95. 340 
blöken 181 
Blut 71f. 74. 76. 78. 88 f. 90 ff. 97. 99. 

104. 130. 175. 333. 374. 379 
Blutader 75 
Blutegel 109 f. 121 
Blutverbot 72. 74. 89ff. 175. 374 
Blutsprengung, Blutstreichung 71.88.97. 

130. 221. 374. 379 
Boas 125 
Bock (Ziegenbock) 99. 187f. 190. 1931'. 

197ff. 200. 247.256.290, s.Ziegenbock 
Bogen 6. 240. 316ff. 330ff. 341. 379 
Bogenschütze 329. 379 
Bohne 178 
Boot 348 ff. 351 ff. 354. 362 ff. 366 f. 

3691'. 379 
Bordunschalmei 226 f. 
Bos 160. 167 
Bosra 200 
Brache 161 
Bramsegel 367 

Brandopfer 169. 176. 195. 199 
braten 48. 72. 81. 101 ff. 105, s. rösten 
BrathÖhle 48 f. 72 
Bratpfanne s. Röstpfanne 
Bratspieß 72. 102 
Brautgemach 26. 35. 60 
Brautzahlung 235 

. Brei 66. 69. 299. 313 
Brenneisen 22. 154 
Brot 8. 10. 21. 32. 47f. 56. 64ff. 68f. 

72f. 85f. 99f. 108f. 120. 123ff. 126. 
133. 138 f. 141f. 215ff. 236f. 251. 
3741'., s. Dünnbrot 

Brühe 991'. 
brüllen (der Rinder) 161. 172. 177 
Brunnen 48. 109 ff. 122 1'.209.264.267 ff. 

270. 272 ff. 275 f. 325. 329. 378 
brünstig 153f. 157. 163. 184. 194 
Bubalus 166 
Büchse 117 
Buckelrind 167 
Büffel 4. 20. 72. 146 f. 166 ff. 377 
Bug 75 
Bumerang 222. 318. 333 
Bund 82. 108 
Bundeslade 35. 58 
Bundesladenzelt 35, s. Stiftshütte 
Buntweberei 39. 365 
Butter 56.65.68.77. 109. 124. 134.140. 

176. 189. 196. 216. 289. 292. 296 ff. 
299 ff. 302. 308 ff. 311 ff., s. Kochbutter 

Buttergestell 297. 299. 301 
Buttergrütze 299 f. 
Butterkrug 301 f. 
Buttermatte 296. 302 
Buttermilch 21. 52. 64f. 67. 111. 294. 

297ff. 3001'. 310 
buttern 296 ff. 299. 301 f. 308. 311 
Butterschlauch 22 f. 51 f. 294. 296 f. 299. 

301 f. 310 
Byssus (Feinleinen) 38. 365 

Camelus 147 
Canis 221. 319 
Capoeta 351 

C 

Capra 77. 186 
Cäsarea Philippi 63 
Chamäleon 327 
Chorazin 234 
Christen 72. 75. 78. 167. 185. 219. 372 
Christus 194f. 229. 377 
Chromis 351 
Clarias 351. 358 
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Columba 78 
Coturnix 79 
Cynomorium 304 

Dachs 78 
Dagon 356 

D 

Damaskus 157. 160 f. 182 
Damhirsch 89. 94 f. 342 
Daniel 220 
Darm 76. 377 f. 
Dattel 65. 84 f. 129. 296. 308 
Dattelhonig 107 
Dattelpalme 107. 129 
Dattelwein 129 
David 35. 100. 125f. 191. 200. 202. 209f. 

232. 237 ff. 240. 244. 248. 253. 255. 
262. 307. 329f. 

Decke 16. 20f. 22. 45. 53 
Delphin 36 
Dezember 183. 185. 291 
Dickfuß (Waldschnepfe!) 326 
Dickmilch 20f. 51f. 64ff. 67. 73. 217. 

290. 292 ff. 295 f. 297 ff. 300 f. 310 f. 
Diebstahl 217 f. 221. 223. 234f. 280, 
Disteln 157 [so Raub 
Dolchmesser 71. 74. 77. 220. 222f. 292, 

s. Messer 
Dornschwanzeidechse 77. 95. 326 
Doppelschalmei, Doppelfiöte 224 ff. 242. 
Dost 297 [244 ff. 
Dothan 7. 209. 274 
Dreifuß 116 
Drossel 78. 98 
Drusen 113 
Dung 73. 119. 161. 181. 205. 286, s. Kot 
Dünnbrot 65 ff. 73. 133. 215. 308 
Durst 110 f. 120. 150. 263. 273. 300. 336, 

s. Wassermangel 

E 
.Edom 7. 11. 168. 191. 200. 271 
J<~iche 134. 137. 186. 210 
EidechRe 327 
Eier 21. 52. 64ff. 67. 80f. 95. 103f. 308. 
Ei~geweide 75 ff. 103 [325. 374 
einlegen (in Salz) 81. 105. 343. 357 
Eisengeräte 22. 48. 51 f. 
Eiskraut 68 
Elam 159 
Elia 9. 57. 123. 139. 144 
Elisa 57. 87. 100. 157. 169 
Ellbogen 375 
Elul 192 

Endivie 88 
Engedi 28. 209. 283. 293 
Ente 79 
Entwöhnung 185. 188. 193. 290 f. 
Epha 10. 157. 159 
Ephraim 209 
Equus onager 77 
Erstgeburt 71. 90. 173f. 185f. 201f.274 
Ersticktes 91 
Esau 6f. 99. 119. 125. 168. 200. 247. 

329f. 341 
Esel 3.6.11.30.46.54.146. 158ff. 162. 

164. 170f. 173. 177. 214. 216.222.232. 
239. 247ff. 266. 271. 274. 277. 286. 314, 
s. Wildesel 

Eselhirt 214 
Esra 120. 123 
essen 66. 68. 73. 88. 119 f. 134. 375 
Essig 312 
Eßplatte s. Speiseplatte 
Eßunterlage 46. 49. 54. 58. 73, s. Tisch 
Eule 79. 97. 326 
Euter 289 ff. 307 

Fackel 58 
Falco 318 

F 

Falke, Falkenjagd 97. 318f. 323. 334 
Falle 320ff. 335f. 338ff. 
Fallstrick 337 
Familie 3 
Familienraum s. Frauenraum 
Fangmittel für Tiere s. Falle, Grube, 

Leimrute, Netz, Schlinge, Brunnen 
fasten 143 
Fastnacht 185 
Februar 183. 188 
Feiertag 70, s. Festtag 
Feigen 83. 126. 251. 312. 315. 321 
Feigenblätter 303 
Feigenhonig 107 
Feigenkaktus 151 
Feigensaft 312 
Feldherrnzelt 32 
Felis 78 
Fell 30. 49. 53. 74. 153. 163. 166 f., 
Felsschale 269f. [so Leder 
Festhütte 61 ff. 286 
Festmahl 125, vgl. 126 f. 178 f. 185 
Festopfer 101. 175 
Festtag 34. 81. 120f. 202. 239.242. 308. 

358. 362. 377 
Fett 71 f. 77. 81 ff. 92. 102. 183. 190. 

194. 201. 236. 308 
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Fettschwanz 90. 92. 180. 190. 193 
lt'ettvcrbot 8911. 92. 102 
Feuerherd 19. 33. 59. 115. 139, 

s. Kafteeherd, Kochherd 
Feuersäule 58 
Feuerzange 115 
Feuerzeug 73 f. 
Ficus 315 
Fisch 56. 81 f. 104 ff. 108. 145. 343 ff. 

351. 353. 356 ff. 359 .. 363. 374 
Fischarten 343. 349. 351. 358 f. 363 
lt'ischer 60. 105. 343. 344 ff. 354 f. 357 ff. 

361. 363. 367 
Fischerboot 347 ff. 351 f. 379 
Fischerhütte 60 
Fischerkleidung 343 f. 347 ff. 354. 379 
Fischerspieß 345. 360 
Fischfang 343 ff. 357 ff. 367 
Fischhandel 357 ff. 
Fischtor 358 
lt'lasche 58. 143 f. 
Fleisch 33. 48 f. 56. 70 f. 72 f. 88 ff. 123. 

126. 139. 145. 193. 236. 295. 305. 314. 
321. 341, s. Kamelfieisch, Rindfleisch, 
Schaffleisch, Ziegenfieisch. 

Fleisch, verbotenes, gemiedenes, 72. 75. 
77 ff. 90 ff. 93 ff. 97. 333 

Fleischbrühe 72 f. 99 f. 
Fleischer s. Schlächter 
Fliege 45. 295 
Flinte s. Gewehr 
Flöte 227. 242 ff. 246. 256 ff. 283. 377 
Flughuhn 326 
Frau 32. 73. 113. 133f. 140. 362. 374f. 
Frauenarbeit 12.30.64. 132f.136. 138ff. 

290. 296 f. 301. 375 f. 378 f. 
F!"auenkleidung 372 
Frauenraum (im Zelt) 13. 16 ff. 19. 24 f. 

33. 37. 39. 44. 48. 58 
Frauenzelt 32 
Fremdling 135. 144f. 376 
Freudenmahl 175 
Friedensschluß 112 
Frosch 78 
Fruchtgarten 59, s. Weingarten 
Frühfrüchte 243 
Frühling 65. 79. 84. 151. 161. 165. 178. 

183. 185. 188. 192. 205 ff. 266. 291 f. 
Frühstück 20. 64f. 111 
Fuchs 78. 277. 320. 325. 341. 378 
führen (die Herde) 249 ff. 252ff. 255f. 377 
Fußfessel 28 
Fußwaschen 55. 59. 132. 136f. 141f. 

145. 375 

Futter, füttern 1. 151f. 155 ff. 161. 164f. 
177. 179. 211. 216. 251. 379 

Futterklöße 155 f. 
Futtertrog 279 ff. 282. 285 ff. 
Futterwicke 151. 155.161. 164f.179. 204 

G 
Gabel 49. 54. 57 
Gabelstange (am Zelt) 14f. 17f. 21.34. 

43. 62f. 
Gad 9. 176. 200. 210 
Galiläa 2. 11. vgl. Nordgaliläa, Nord· 

palästina. 
Galle 75 
Gamasche 333 
Gans 79. 9H f. 379 
Gärmittel (für Milch) 293 f. 304 
Gast 1301I. 135. 143 ff. 376 
Gastgeber 70. 73. 82. 113. 117f. 1291. 

132. 140ff. 144. 376 
Gastfreundschaft 12.21. 47. 50. 66ff. 70. 

73. 75. 82. 88. 111 f. 113. 117f. 123. 
125 f.129 ff. 133 ff. 136. 140 ff. 143 ff. 376 

GastmahI20f.123.125.127.133f.140f.375 
Gastraum (im Zelt) s. Männerraum 
Gaza 154. 356 
Gazelle 30. 49. 77. 89. 94f. 99. 197. 314. 

318ff. 322f. 325f. 335. 340ff. 371 
gebären 183. 188. 191 
Gebet 64. 66. 70. 73. 76. 369 
Geier 79. 97. 378 
Geige 21. 244 
Geldwert von Rindern 163, Schafen 183 ff., 

Zicgen 189, Hunden 221 
Gelübde 70. 120. 175. 373. 376 
Gemüse 57. 65. 69. 72. 87f. 145. 373 
Genezarethsee s. Tiberiassee 
Gepard 342 
Gerar 6. 10. 273 
gerinnen 294f. 306. 312 
Gerste 165. 178. 204 
Gesang 20f. 151. 242. 244. 253.258.266. 

289. 292. 297. 8. Lieder 
Gesetz 36ft. 53f. 57. 62ff. 89ff. 92f. 95. 

97.100. 102ff. 126. 137. 144. 156. 160. 
169f. 172ff. 175f., 195. 198f. 20lf. 
232 ff. 235. 274. 305, s. Recht, jüdisches 

Gespann 286 f. 
Getreide 3. 22. 47. 65. 87 
Gewehr 51. 223. 228. 240. 315 f. 379 
Gewürz 114. 119. 129. 295. 297. 300 
Gibea 135. 142 
Gideon 10. 56 ff. 99. 121. 196 
Gilead 10. 159. 176. 209 
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Ginster 151 
Glasgerät 58 
Glasperlen 19 
Gleichnis 88. 101. 139. 142. 144. 197f. 

200. 235. 241. 262. 284f. 
Glühkohlen 48. 72. 101 f. 123. 140 
Glutaschenbrot 48. 56. 86. 139 
Gluthöhle 8. Brathöhle 
Goldgerät 54 f. 57 f. 
Goliath 238. 240 
Gott 5. 9 f. 31. 33. 34 ft. 62. 88 ft. 96. 99. 

10ft 120. 124f. 128. 135. 142 ft. 145. 
160. 169. 173f. 176f. 191f. 194. 196. 
198. 209. 211 f. 229. 234. 239. 253. 
254 ft. 257. 260 ft. 263. 271 ft. 276. 288. 
339. 367 ft. 374. 376. 378 f., vgl. alläh 

Gottesanbeterin 327 
Gottesna:me 369 
Götzendiener 102, s. Heide 
Granatapfelsaft 72 
Gras 204 
Graupe (burrul) 64 ft. 69 f. 72. 133. 296. 
Griechenklee 178 [299. 302 
Gries 309 
Großvieh 171. 173 
Grube 322f. 334f. 
Grundwasser 264. 267 
Grünfutter 161. 164. 204, s. Wildwuchs 
GrünBchnitt 151. 165. 178 
Grünwuchs 8. Wildwuchs 
Gruß 25 
Grütze 22. 47 f. 52. 64 f. 68 ft. 72. 86 f. 

133f. 139. 155. 294f. 297f. 
Grützemörser 47. 56. 86f. 
Gundelia 69 
Gurke 87 
Gürtel 222 f. 277. 371f. 

H 
Haartracht 215. 276. 372 
Häcksel 24. 73. 15lf. 156. 161. 164f. 

177. 278. 287 
Häckselraum 24. 280f. 
Hagar 123 
Hagriter 11. 210. 248 
Hahnenschrei 98 
Hakenstock 52. 222. 240 
Halbbauern lf. 6. 11. 72. 288. 297 
Halbbeduinen 1ft. 3ft. 7.9.65. 71f. 79. 

89. 93. 139. 206. 288. 329. 343 
Hamen 345 f. 
Hammer 22. 24. 32. 43 
Handel 107. 163. 183 f. 191. 202 f. 213. 

295. 300f. 304. 358f. 370. 374. 377 

Händewaschen 66 ft. 73. 131. 137 
Handtuch 67 
Hanf 24 
Harfe 377 
Harpune 326. 332. 337 f. 360 
Harz 312 
Hase 77. 94f. 318. 325. 341f. 
Haubenlerche, Haubenkrähe 326 
Häuptling 3.28. 47. 111. 113f., s. Schech 
Haus 6 f. 11. 63. 142. 144. 276. 279 ft. 

285. 378 
Hebron 5f. 137. 185. 191. 270. 377 
Heerlager 8. 40. 198 
Heiden, Heidnisches 91. 93 f. 123. 128. 

203. 263. 306. 312. 369. 372. 374 
Heiliges (der Stiftshütte) 37. 58f. 
Heiligtum 8. 35f. 57, s. Stiftshütte,Tempel 
Heilsopfer 93. 100. 169. 175. 195. 199 
Hemichromis 351 
Herbst 185. 189. 223. 291 
Herd s. Feuerherd, Kochherd, Kafteeherd 
Herde 28 f. 70. 208. 213 ft. 229 ft. 246 ft. 

249 ft. 257. 270. 272. 276 f. 377f., s. 
Kamelherde, Rinderherde, Schafherde, 
Ziegenherde 

Herdenzahl, Herdenzählung 246 ft. 378 
Herdsteine 16. 44 
Hermon 75. 134. 342 
Herodes 330. 332. 341 f. 
Herz 75 f. 104 
Heu 204. 207 f. 
Heuschrecken 68f. 104. 107f. 176f. 210 
Hinterbeine 74. 76 
Hintersteven (des Schifts) 352ft. 365ft. 
Hiob 11. 125. 135. 159 f. 196. 201. 312 
Hiram 55 
Hirsch 93. 95. 342, s. Damhirsch 
Hirte 20. 110 f. 134. 142. 146. 151. 167. 

174. 176. 182. 205. 207. 209. 211f. 
213 ft. 219. 226 ft. 229 H. 232 ft. 235 H. 
238 H. 241. 243 H. 247 H. 250 H. 253 ft. 
258 H. 261. 272. 276 ft. 282 H. 290. 292. 
306f. 317. 378f. 

Hirtenaufgabe, Hirtenpflicht 213. 217. 
219. 229 H. 249 H. 252 H. 260. 262 f. 377 f. 

Hirtengesang 151. 244, s. Gesang 
Hirtenhütte 282 
Hirtenkeule 222. 238 
Hirtenkleidung 214. 215 H. 222. 228. 277 
Hirtenlohn 193f. 197. 214H. 233. 235f. 
Hirtennahrung 215 H. 236 f. 259. 292. 379 
Hirtenschalmei 224. 242, s. Schalmei, 

Bordunschalmei, Flöte, Laute, Geige. 
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Hirtenstab 174. 207. 215. 221f. 237ft. 
240 f. 245. 257 

Hutentasche 216. 223. 237 f. 240. 245.304 
Hutenwafte 221 ft. 238 ff., s. Gewehr 
Hirtenzelt 8. 29. 206. 228. 278 f. 282 f. 
Hochzeitshütte 60 
Hochzeitsmahl 70. 89. 175. 179. 202 
Hochzeitszelt 26. 35 
hocken 45f. 
Hoden 76 
Hof 7. 29. 41. 279f. 284f. 
Hoherpriester 58. 128. 257. 334. 377 
Höhle 61. 278. 283. 285. 357 
Holophemes 53 
Holzgeräte 22 f. 47 ff. 50 ff. 55. 58 f. 
Holzgestell der Stiftshütte 39 f. 
Honig 83 f. 106 ff. 121. 129. 139. 305. 

307 ff. 374 
Hörner 162. 166. 180 f. 186 f. 190. 377 
Hüftnerv 75. 92f. 
Huhn 4. 20. 52. 72. 79 ff. 89. 98. 104. 

135. 145. 375 
l;Iüle-Land 5. 60. 147. 166, l;liile-See 19. 

72. 79. 81. 343. 345. 351 
Hund 20. 28 f. 48. 52. 221. 238. 241 f. 

256. 261. 278 f. 306. 319 f. 331. 333 f. 
375, s. Jagdhund 

Hundefutter 221. 24H. 333 
Hundskolbenpilz 304 
Hunger 80. 120. 150 
Hürde 29.174. 209.212.233.239. 277f. 

282 ff. 285. 378 
Hüter (der Herde) 233. 284, s. Wächter, 
Hütte 6ff. 9. 25. 59 ff. 286 [HUte 
Hüttenfest 7. 9. 61 ff. 282. 286 
Hyäne 77 f. 220. 234. 261. 320. 326f. 
Hyrax 77 [341. 378 
Hyrkan 94 
Hystrix 77 

Igel 78 
Immanuel 305. 307 f. 
Irren der Weidetiere 217. 219f. 223. 230f. 

251. 259. 262 f. 
Isaak 6. 119. 122. 125. 200. 210. 232. 
Isai 198 [273. 329 
Is&schar 283 
Islam 70ff. 75. 77. 81. 111. 128 
Ismael 6. 30. 41. 159 f. 210. 248 

Jabal 5. 11. 30 
Jaculus 78 
Jael 11. 32. 53. 56. 124. 141. 304. 307 

Jagd 5. 77f. 79. 88. 95. 98f. 3Uft. 328ft. 
Jagdhund 319f. 322. 334 [340ft. 
Jagdschild 317f. . 
jagen 314. 320. 328 f. 379 
Jäger 6. 314 ff. 328 ff. 379 
Jakob 7. 32f. 53. 61. 92. 99f. 106. 125. 

158 f. 168. 171. 191 ff. 194. 200. 209. 
234ff. 247f. 253. 273ff. 282. 286. 305. 

Jakobsbrunnen 273. 275 [329 
Januar 185. 188. 291 
Japho 364. 368 
Jarmukh 5. 21. 67. 116. 345 
Jeremia 127. 194 
Jericho 107. 209. 243. 371 
Jerusalem 35. 62. 80. 98. 108. 120. 165. 

187. 203. 292. 301. 351. 358. 373 
Jesreelebene 2. 11 
Jesus 9.62.80.94.98. lOH. 108f.120f. 

123. 127f. 136f. 145. 180. 197. 209. 
23H. 235. 237. 262f. 274. 284f. 287. 
358f. 363. 367. 369f. 371. 375f. 

Jethro 232. 253. 263. 274 
Johannes der Täufer 107. 127. 156 
Johannisbrot 94. 179 
Jona 61. 364. 367 f. 
Jonathan 106 
Jordan 81. 265. 272. 343. 346. 351. 357 f. 
Jordantal 1. 5 f. 65. 79. 108. 127. 150. 

164. 166. 205. 210. 215. 218. 246. 265. 
272. 374. 376 

Josaphat 193 
Joseph 33. 41. 88. 99. 125. 158. 199. 263. 
Josia 57 [274. 282 
Jubal 243 
Juda 99 
Juli 189. 291 
Jünger Jesu 359. 369f. 
Juni 183. 189 

K 
Käfer 78 
Kaffee 17. 21. 50ft. 67. 111ft. 114ft. 

128. 130. 133. 218 
Kaffeeherd 16.18. 20ff. 24. 43.115f. 119 
Kaffeekanne 22 f. 51. 114. 116 f. 119 
Kaffeemörser 51. 114f. 119. 133 
Kafferkorn 68 f. 165. 206. 377 
Käfig 324. 340 f. 
Kain 5. 11 
Kalb 88 f. 102 f. 134. 161. 163. 169 ft. 

172. 175. 177 f. 248. 307 
Kamel H. 4. 6. 10f. 17. 19.28.71. 76. 

93.110.146 ft. 154 f. 156 ff. 159 ft. 21Of. 
226. 249. 269. 271. 273. 285. 374. 376 
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Kamelarbeit 17. 148. 152 ff. 157 ff. 
Kamelfarbe 148 
Kamelfell 110. 153. 156 
Kamelfleisch 65. 71. 93. 153. 156 
Kamelfutter 151 f. 155 ff. 
Kamelhaar 153. 156 
Kamelherde 151. 155. 247. 253. 277 
Kamelhirte 111.148 f. 151. 213. 215 f. 224 
Kamelhöcker 147f. 156f. 324 
Kamellast 152 f. 157. 160 
Kamelmilch 65.93. 110f. 124. 153. 288f. 
Kamelnamen 149 [295f. 305. 308 
Kamelsattel 19. 46. 53. 148. 152. 157 f. 
Kamelschlachten 76 f. [284. 376 
Kamelstimme 149 
Kameltreiber 111. 149. 151. 155. 160 
Kamelurin 153 
Kamelweide 150f. 156 
Kamelzaum 376 
Kamm 52. 372 
Kanne 54. 73, s. Krug 
Kapernaum 234. 369 
Karawane 155. 160. 284 
Karawanserei 155 
Kardamom 114. 117. 119 
Karmel, Gebirge 209, Ortscha.ft 209 
Käse 65f. 124. 145. 216.236.252.292. 

303f. 312f. 374 
Käsemachen 303f. 306. 31H. 
Käsemachertal 312 
Kasten 58. 364 
kastrieren 153. 162. 174f. 
Katze 78 
kauern 45 f. 73. 135 
Kaufladen 203. 263. 371 
kauterisieren 22. 154 
Kedar 10f. 29f. 41. 191. 200 
Keniter 10f. 56 
Kennzeichen 154.247.249, s. Stammes· 
Kephar Nimra 371 [zeichen 
Kerub 38 
Kessel 22. 48. 51. 56 f. 72. 100. 102. 133. 
Kette 28. 352 [293. 297 
Keule 75 f. 222. 238 f. 
Kichererbsen 68. 157. 179 
Kiebit,z 326 
Kissen s. Kopfkissen 
Kitt,iminseln 365 
Klappnetz 323 f. 336 f. 338 f. 
Kleearten 151. 161. 179. 204. 258. 297 
Kleidung 371 f.. s. Hirtenkleidung, Gürtel, 

Mantel, Pelz 
Kleinvieh lf. 6 f. 10f. 20. 28. 88 ff. 91 f. 

93.100.147.169.171. 173f. 180. 190f. I 

193 ff. 200 ff. 203. 205 f. 208 ff. 211. 214. 
219. 229f. 232. 235. 239. 248. 250. 
253f. 256. 261f. 285. 299. 305. 377. 
s. Schaf, Ziege 

Kleinviehherde 246 ff. 
Kleinviehhirt 213 ff. 219. 229. 248. 251 
Kleinviehnamen 250 f. 
Klingel. s. Schelle 
Klippschliefer 77. 94 
Knie 76 
knien 45. 148 
Knoblauch 87. 179 
Knotenwicke 151. 155.161. 164f. 177.179 
Kochbutter 20. 48. 65 f. 68 ff. 72. 215. 

291. 298. 300 ff. 308 
kochen 56. 64. 72. 81. 87. 100 ff. 199. 305 
Köcher 6. 330 fI. 
Kochfleisch 72. 99 ff. 102. 199 
Kochherd 16. 18. 20f. 24. 33. 44. 48. 59. 
Kochkessel s. Kessel [73. 101 
Kochtopf 8. Topf 
Kochspeise 64 f. 69. 72 f. 373 
Köder s. Lockspeise 
Koloquinte 83. 87 
Kolumbarium 341 
Kopf 74. 92. 103 
Kopfkissen 20 f. 24. 45. 366 f. 
Kopfbedeckung 215 f. 372 
Kor'än 72. I11f. 
Korb 22. 52. 57. 99. 116. 361 
Kot 92. 153. 161. 181. 187, s. Dung 
Krankheitsschutz 220 f. 
Krapp 371 
Krätze 153f. 187 
Kräuter 69. 151. 177. 258. 262. 373. 

s. Gemüse, Wildwuchs 
Krebs 78 
Kreuzfest 207 
Krieger 240f. 318. 330ff. 379 
Kriegerzelt 8. 32. 53 
Krippe 157, s. Futtertrog 
Krokodil 338. 360 
Krug 52. 56 ff. 110. 121. 123. 137. 189. 

273. 276. 290. 295. 297. 30H. 
Küchenzelt 24 f. 
Kugeln 51. 315 
Kuh 160fl. 163f. 168ff. 171ff. 247.286. 
Kuhbutter 176 [292 f. 
Kuhmilch 160 f. 163. 168. 175 f. 288 ff. 

292 f. 305. 307 
Kunstgewebe 38 
Kupfergeräte 22. 48f. 51. Mf. 57.73.100 
Kürbis 48. 72. 179 
Kuschan 10. 29 
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Küste 34311. 34711. 35611. 
Küstenland 2. 111. 166. 176. 201. 206. 

264. 276. 282 f. 351. 356 

L 
Laban 136. 158. 19211. 232. 235 f. 248. 253 
Labmagen, Lab 76. 303f. 307. 31H. 
Lachtaube 326 
Ladestock 74. 315 
Lager s. Bett, Decke, Schlafgeräte, Zelt. 

lager, Heerlager 
Lagerplatz (der Herde) 261 . 
Lamm 72. 91. 100. 102 f. 139. 181. 18311. 

19011. 194f. 215f. 218. 256. 278. 290f. 377 
Lampe 19.21. 50. 58f., s.Laterne,Leuchter 
Lanze 21. 220. 318. 337. 341. 360 
Lasso 324. 337 
Lastkamel 152. 157. 159f. 
Laterne 19. 21. 50 
Lattich 87 
Laubhütte s. Festhütte 
Laubhüttenfest s. Hüttenfest 
Lauch 87 
Laus 20. 157 
Laute 243f. 
Lea 236 
Leber 75 f. 92. 104 
Leder 30.33.36.153.156.163.166.176. 

184, s. KamelfeIl, Rinderfell, Schaffell, 
Ziegenfell 

Ledertasche 22 
Leib 92 
Leimrute (zum Fischfang) 324 f. 340 
Leinentuch 34f. 370 
Leittier der Herde 251f. 256 f. 277.291. 378 
Leitung der Herde 24911. 25311. 272. 377 
Lepus 77 
Lerche 78 
Leuchter 59. 128 
Leviten 8. 135. 144. 174. 210 
Levkoj 151 
Libanon 97. 206. 296. 365 
Lieder 12. 21. 23.47 f. 50.114.184. 214f. 

217. 252. 258.266.271. 291. 297. 308. 
328. 344f. 378 f., s. Gesang 

Linsen 70. 87. 145. 179 
Lockmittel 340 f. 
Lockruf 163. 250. 255. 266 
Lockspeise 32011. 323f. 338. 344f. 360 
Löffel 49. 51 f. 66. 73. 299. 302, 

s. Rührlöffel 
Lot 125.135.141.145.158.168.210.272 
Löwe 209. 234. 261. 306. 329 f. 33211. 

335 f. 341 f. 378 

Luchs 78 
Luftröhre 7411. 92 
Lunge 75f. 
Lunte 315 
Lupine 157. 179 
Luzerne 161. 165. 179 
Lydda 369 

M 
Magdala 105. 357. 371 
Magen 75f. 304 
mahlen 56. 86. 139 
Mahlopfer s. Heilsopfer 
Mahlzeit 46. 63. 6411. 114f. 119, s. Gast­
Mais 68. 161. 165 [mahl 
Malta 369 
Malve 69. 88. 373 
Mamre 5 f. 134. 137 
Manasse 9. 210. 338 
Mangold 87. 161 
Manna 56f. 85f. 99. 107. 309 
Männerarbeit 289 f. 314. 378 
Männerraum (im Zelt) 13. 16. 18f. 2011. 

24f. 33. 37. 39. 43. 58 f. 
Manoach 99 
Mantel 45. 215 ff. 
Mantis 327 
Mara 110. 121 
Margarine 301 
Maria 180. 376 
März 183. 192. 205 
Maß 22.47.51. 55, s. roll, I}ä', ~onlär 
Mastbaum 35211. 365 
mästen, Mastfutter 157.165. 178f. 286. 

s. Mengfutter 
Mastvieh 89. 91. 178 f. 
Matratze 45 
Matte 18 f. 21. 24 f. 34. 43. 53. 60. 62. 379 
Mattenhütte 60 
Matthiola 151 
Maultier 3. 20. 146. 159. 270. 282 
Maus 95. 340 
meckern 187 
Medicago 151 
Medien 159 
Meerzwiebel 205. 258 
Megiddo 240. 244. 379 
Mehl 22.47. 51f. 55. 64. 69.215. 299. 308 
Melchisedek 125 
melken 153. 288 ff. 29111. 299f. 306 f. 
Melodie 226 [378 f. 
Melone 87 
Mengfutter 156. 165. 172. 177 
Mephihoseth 126 
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Mesembryanthemum 69 
Messer 51f. 71. 74. 76. 91. 220, s. Dolch­
Messias 172 [messer 
Metallgeräte 55. 242, s. Eisen, Kupfer, 

Silber, Gold 
Me'uniter 10 
Michal 54. 200 
Midjaniter 6. 10 f. 29. 32. 35. 41. 157. 

159. 169. 200. 283 
Mietling 231. 235, s. Hirtenlohn 
Milch 21. 49 ff. 52. 56. 64. 67 f. 72. 100. 

106. 111. 124. 140. 160f. 163. 166. 168. 
175. 180. 183. 185. 189. 193. 196. 199. 
215 f. 217 f. 219. 23G f. 242. 248. 252. 
288ff. 291ff. 294ff. 298ff. 304ff. 376. 

Milchschaum 298 f. [379 
Milchwasser 294 f. 298 f. 301 
Milz 75f. 
Mistel 325 
Mischtrank 129 
Mittagessen 64 f. 
Mittagsruhe 259 f. 261. 265, s. Ruhezeit 
Mittelmeer 81. 343. 355. 364 ff. 
Moab, Moabiter 6. 191. 195. 240. 325 
Mohammed 149. 167. 326 
Molke 303f. 311. 313 
Mörser 315, s. Grützemörser,Ku.ffeemörser 
Mose 9. 120. 202. 229. 232. 242. 253. 263. 

274. 364. 374 
Most 128. 201 
Mücke 45. 157. 167 
Mückennetz 53 f. 
Mühle 22. 47. 50ff. 56. 86. 133. 373 
Muhammedaner 72. 75. 77f., s. Islam, 

Kor' an, Opfer, religiöse Sitten. 
Musik s. Gesang, Bordunschalmei, Flöte, 

Geige, Harfe, Laute, Pauke, Pfeife, 
Schalmei, Trompete, Zither 

Nabal 127. 201 
Nachor 135. 285 

N 

Nachtlager 16. 20ff. 27f. 30. 44f. 52ff. 
(s Bett, Decke, Kopfkissen). für Herden 
20.28 f. 133. 149. 151. 164.276 ff. 282 ff. 

Nadelöhr 157 
Napf 22. 50, s. Schale 
Naphtali 357 f. 
Narde 58 
Nashorn 167 
Nathan 139. 144. 200 
Naziräer 101. 127 
Nebajoth 10f. 
Nebo 70 

Nehemia. 95. 195 
Nest 103 
Netz (im Tier) 75 
Netz zum Wildfang 323f. 335ff. 338f. 

379, zum Fischfa.ng 346 ff. 357 ff. 361 ff. 
Netzstricken 346 
Nieren 75 f. 92 
Nil 178. 358f. 364 
Nilpferd 171. 240. 332. 338. 360 
Nimrod 329 
Nisan 192 
Noah 5. 30. 53. 95. 127. 364 
Nordgalilaa 161. 163 f. 266. 280. 301. 319. 
Nordjudaa 248 [321 
Nordpalästina 3. 19. 166. 215. 224 
November 183. 185. 189. 205 

Ochs s. Rind 
Oholiu.b 55 
Oktober 189 

o 

Öl 49f. 58. 65f. 81. 86. 102. 128. 132. 
137. 143. 153f. 189. 201. 291. 296. 
300ff. 304. 307f. 372. 374 

Ölberg 96. 223 
Oliven 66. 282 
Opfer 88ff. 91 ff. 94. 96. 99ff. 101. 108. 

126. 128. 169. 172. 174 ff. 178. 191. 195. 
199. 201. 203, moslemisch 70 f. 185. 
221. 291. 302. 374. 379, s. Brandopfer, 
Festopfer , Heilsopfer , Trankopfer, 
Schuldopfer, Speiseopfer, Sündopfer, 
religiöse Sitten. 

Opfermahl 70f. 178. 221 
Oryx 77. 167 
Osiris 240 
Ostern, Ostersitten 71. 81. 207 
Ostland, Ostjordanland, Ostländer 1. 4 ff. 

10. 41. 61. 147. 159f. 165. 176. 191. 
206. 208. 210. 248. 273. 305. 342 f. 374 

Ovis 180 
p 

Palmtaube 326 
Panther 30. 78. 234. 261. 318. 342 
Papyrus 19. 24. 35. 60. 364 
Passah 26. 89. 91. 100. 102 f. 126 f. 175. 

195. 199. 213. 285 f. 
Patronenhalter 51 
Pauke 377 
Paulus 30. 120. 368. 371 
Pelikan 79. 326 
Pelz 184. 196. 216. 228 
Petra. 290. 297. 378 
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Petroleum 50. 128 
Petrus 263. 359. 370. 379 
Pfanne 48. 52. 54 f. 105, s. Röstpfanne 
Pfau 99 
Pfeffer 129 
Pfeife, pfeifen 227 f. 242 
Pfeil 317. 330ff. 379 
Pferd 3. 17. 20. 28. 146. 159. 171. 173. 

266. 268. 282. 287. 330 
Pferdehaar 336. 344 
Pflock 17. 28, s. Zeltpflock 
pflügen 11. 101. 153. 162. 166. 169 .. 249. 

254. 256. 286 
Philisterland, Philister 6. 209. 273. 356 
Pistole s. Gewehr 
Plantago 151 
Polster 16. 21. 45 f. 367 
Präsentierplatte s. Speiseplatte 
Priester 8. 35. 41. 98. 100f. 126. 174. 

176. 203. 232 
Priscilla 371 
Pulver, Pulverhorn 51. 315 
Purpur 38. 365 

Q 
Quark, Quarkklöße 294 ff. 298 f. 301 f. 

304. 306. 311 
Quelle 48.109.111. 120ff. 264ff. 267. 

271 f. 336. 378 

R 
Rabe 79. 220. 323. 326. 378 
Rahe 352. 365 
Rahel 53. 235 f. 273 
rasieren 372 
Rätsel 16. 80 f. 8H. 117. 225. 316. 322 
Raub 212 f. 215. 217f. 223. 232 ff. 285, 

s. Diebstahl 
räuchern 59 
Rausch, Rauschtrank 113.125.128 f. 375 
Rebecka 158. 200. 273 
Rechabiten 8. 127 
Recht, jüdisches 33 ff. 53. 61 ff. 64. 88 f. 

91ff. 96ft. 100f. 102ff. 107. 126. 136f. 
157.160. 170f. 173ff. 177. 179. 193. 
198. 201. 203. 211. 213. 232 f. 236 f. 
239. 27 H. 282. 284 ff. 287. 305 ff. 
311f. 331. 333 f. 336. 340. 360 ff. 366. 
368. 372. 374. 376 

Rechtsordnungen 112. 153. 170. 234. 264 
regenlose Zeit (Sommer) 15 ff. 65. 84. 

151f. 161. 165. 177f. 183ff. 188.199. 
204. 206. 212 f. 223. 265 f. 

Regenwasser 109. 267 f. 

Regenzeit (Winter) 15f. 27. 109. 1S1f. 
161. 164f. 185. 188. 204ff. 207. 211. 
213. 223. 266. 268. 277 f. 376 

Reh 89. 94 f. 342 
Reis 20. 66. 69. 73. 295. 29!t 301. :376 
Reinheit des Lagers 40, der Stiftshütte 59 
Reinigung 40. 97 f. 
ReisezeIt 27 
Reitkamel 152. 157 
religiöse Sitten 6fi. 70 f. 73. 75 f. 81. 8!H. 

92f. 9H. 102f. 111. 117f. 124. 128. 
219f. 291. 302. 347. 373f. 376. 379, 
s. Gelübde, Opfer, Aberglaube. 

Reuse 345. 360 f. 373 f. 
Rhinozerus 167 
Rind 3. 6 f. 11. 20. 72. 74. 88 f. 91ft 

146 f. 158 ff. 161f. 168 ff. 171 f. 203. 
207. 209f. 211. 235. 247. 249f. 254f. 
261. 274.285 f. 376, s. Stier, Kuh, Kalb 

Rinderarbeit 164. 169f. 172.175.177. 239. 
Rinderfarbe 40. 162. 172. 377 [286 
Rinderfell 163. 176 
Rinderfutter 161f. 16H. 171f. 177 f. 376 
Rinderherde 20. 163. 247. 249. 258 
Rinderhirt 20. 173. 176. 178. 214. 218. 

232. 241. 244 
Rindermilch s. Kuhmilch 
Rinderpreis 163 
Rinderschwanzhaar 336 
Rinderstall 281. 285 
Rinderweide 164f. 176f. 376 
Rindfleisch 72. 90. 93. 160 f. 175. 183 
Rindviehzüchter 2. 6. 11. 24. 147 
Ringlager 7f. 10. 41 
Rippe 75f. 
Rizinus 61 
Rohr 34. 73. 224. 227. 242. 245. 31f) 
Rosinen 126 f. 
Rost (zum Braten) 102 
rösten 48 f. 56. 72. 74. 81. 101 f. 105. 

115. 140. 328 
Röstfleiscll 48. 72. 74. 78. 140 
Röstpfanne 23. 48. 51. 115. 118 
röteln 247 
Ruben 9. 176. 200. 210 
Rubia 371 
Rückwanddecke (des Zelts) 15f. 42 
Ruder 352. 35H. 364 ff. 
Rufe für Kamele 149. 160. 255. 266, 

für Rinder 163. 255. 266, 
für Kleinvieh 250. 266. 277 

Ruhezeit der Herde 259 ff. 265 
Rührlöffel 22. 48. 115. 118. 293. 297 
Rundzelt 26. 30, s. Spitzzelt 
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s 
Saba 159 
Sabba.t 34. 86. 104. 157. 160. 179. 198. 

237. 239. 249. 257. 274f. 286. 305f. 
331. 372. 376 

Säbel 51 
Sack 23. 47. 51. 69 
Sackleinwand 23 
Safran 297 
Sagen 180. 265. 327 
Sahne 300. 309. 311 
salben 132. 137. 143. 372. 375 f. 
Salböl 58. 137. 143. 372. 375 f. 
Salicornia. 151 
Salmäer 10 
Salmunna 11 
Salomo 30. 35. 88. 99. 159. 175. 195. 
Salpeter 315 [242. 329 
Salz 48. 52. 64. 69. 73f. 81. 103. 105. 

108f. 124. 130. 133. 139. 145.215.264. 
272. 297. 299. 303f. 375 

Samaria 191 
Samaritaner 26. 121. 273. 372 
sammeln (die Herde) 255f. 276. 378 
Samuel 35 
Sara 32. 138 ff. 
Saron 176. 208 f. 248 
Sattel 19. 46. 53. 376 
Satteldecke 22. 46 
Satteltasche 216 
Saubohne 152. 156f. 165 
Sauerampfer 88 
Sauermilch 50. 111. 234. 288. 293 ff. 

296 f. 298 f. 302 
Sauerteig 68 
saugen 289 f. 306 
Bäugen 158. 163. 173. 247.253.256.305 
Saul 121. 198. 237. 254. 283 
Schachtel 22. 48. 52. 294 
Schaf 4. 10f. 47f. 66. 70f. 74. 84. 88ff. 

91. 93. 100. 103. 131. 145 ff. 158 ff. 
180 ff. 190 ff. 193 ff. 200 f. 203. 211. 
213. 216f. 219. 223. 247. 250f. 256. 
260f. 266. 270. 274. 276. 289. 307, 
B. Widder, Lamm, Kleinviehherde 

Schafbock B. Widder 
Schaffarbe 180 ff. 193 f. 196. 198.217.377 
Schaffell 49. 184. 196. 228. 296. 371. 377 
Schaffleisch 49. 71f. 183f. 194f. 
Schafherde 193 f. 206. 208. 246 ff., 

s. Kleinviehherde 
Schafmagen 293. 297 
Schafmilch 180. 185. 196. 288 ff. 292 f. 

296. 303 

Schafmutter 181 f. 185. 191 f. 193 ff. 
Schafnamen 182. 248. 250 f. 255. 266 
Schafpreis 184 
Schafwolle 16. 38. 47. 99. 184f. 195 f. 

236. 290. 377 
Schakal 78. 320. 341 
Schale 49 f. 52. 54 ff. 110. 121. 292. 

308. 378 
Schalmei 224 ff. 228. 246. 258. 266 
Schaufel 54 f. 
Schech 19. 21. 23. 112. 133. 307 
Schelle 251f. 257. 277.377 
Schemel 19. 45. 53 
Schenkel 92 
Schenkelader 75 
Schere 51 
Schießgewehr s. Gewehr 
Schiff 364 ff., s. Boot 
Schiffer 368 
Schiffsdeck 63. 379 
Schildkröte 78 
Schistocerca 68 
schlachten, Schlachtung 70ff. 74 ff. 77. 

91f. 131. 179. 184. 191. 194f. 238. 
248. 252. 285. 374 f. 379 

Schlächter 163. 182 ff. 202 
Schlafgeräte 16 f. 20 ff. 24. 44 f. 52 f. 
Schlafhütte 60 
Schlafplatz 16. 18. 22. 44. 276 ff. 
Schlagader 92 
Schlange 103 f. 234. 242. 305. 316. 327 f. 
Schlauch 22. 48 ff. 51. 56. 77. 110. 126. 

184. 190. 216 f. 223. 237. 252. 267 ff. 
271. 290. 293 ff. 296 f. 300. 304. 308 

Schleiereule 326 
Schleppnetz 348 f. 361 ff. 
Schlinge 324. 337 
Schleuder 223f. 237. 240f. 252.258.317. 
Schmiedearbeit 4 f. 25. 32' [330 
Schminke, Schmuck 373 
Schnecke 78 
Schneckenklee 151 
Schnepfe 78 
Schöpfeimer 110. 267 ff. 270 f. 275 
Schöpfeinrichtung 268 f. 
schöpfen 109f. 267 ff. 271. 274ff. 
Schrot 51. 315 
Schuhwerk 215 f. 277. 372 f., s. barfuß 
Schuldopfer 101. 195 
Schurz 372 
Schüssel 46ff. 49. 51. 54f. 57. 66. 73ff. 

87. 99. 132. 137. 252. 270. 290. 292. 
300.302.306. 308. 375, s. Zuber, Schale 

Schutzmaßnahmen 219ff. 
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Schutzpfiicht des Gastgebers 9. 82. 130. 
Schwalbe 98. 326 [141 ff. 145 
Schwefel 154 
Schwefelholz 73 
Schwein 29. 72. 93 ff. 193. 209. 320. 375 
Schweinehirt 94. 214 
Sebulon 364 
Segel 352 ff. 365 ff. 
Segen 132f. 
Sehne (des Bogens) 316f. '330f. 
Seife 66 ff. 73 
Seil 28. 268 ff. 271. 275 f. 352 ff. 365, 
Sem 5 [s. Zeltseile 
September 192 
Sesam 164 f. 206, Sesa.möl 102 
Sichel 151 
Sichern 5 f. 209, s. Sychar 
Sidon 348. 351. 357 
Sieb 51. 296. 373 
Silbcrgeräte 54 f. 
Silo 35. 57. 100. 102 
Simeon 10 
Simson 99. 120. 329 
Sinai, Sinaiwüste 29. 85. 110. 120. 152. 
Sippe 3. 28 [210. 232. 374 
Sisera 11. 32. 53. 56. 124. 141. 304. 307 
sitzen 29. 45 f. 53. 73. 135, s. kauern, knien 
Sklave 113. 134ff. 235. 239 
Sklavinnenraum (im Zelt) 24 
Skorpion 104. 326 ff. 
Sodom 125. 141 
Soldaten s. Krieger 
Sommer 183. 185. 188.213.223, 8. regen­
Sommerhütte 60. 62 [lose Zeit 
spannen (das Zelt) 14.19.31. 34 f., (den 

Bogen) 317. 330 f. 379 
Speer 332. 360, s. Spieß 
Spciseplatte 19. 49. 117. 119. 143 
Speiseröhre (im Hals) 74ff. 92 
Speisopfer 108 
Spcndewein 54. 126. 263 
Sperber 79 
Sperling 78. 97 
Spiegel 372 
Spiel 224 
Spinne 328 
Spieß 332. 345, s. Speer 
Spitzzelt 26 f. 32 
Sprichwörter 17. 28 f. 66. 69. 72. 80ff. 

83 f. 108. 113. 115. 118. 131f. 147 ff. 
161ff. 164. 167.181. 183f. 18611; 189. 
206. 214. 217. 219. 224. 226. 250f. 
258. 266 f. 27611. 281. 289 f. 292 ff. 
2tl5. 299 f. 31H. 320. 322 f. 355. 377 

Springmaus 78. 326 
Stachelschwein 77. 95. 32fl 
Stadt, Städter 29. 202 
Stall 164. 178 f. 27911. 28511. 378 
Stamm 3 ff. 29. 41. 204. 218. 264. 378 
Stammeszeichen 22. 154. 247. 373. 376 
Star 78 
Steinbock 77.94 f. 99. 325 f. 332. 341 f. 379 
Steinhuhn 78. 80. 317. 319. 325 
Steinkauz :l26 
Steppenkuh 167, vgl. Wildrind 
Steuerruder 35211. 365 f. 
Stieglitz 78. 324 
Stier 16111. 168. 170. 172 f. 175 f. 205. 

247. 293 
Stiftshütte 331'. 36 ff. 3911. 54. 58 f. 

196. 1!)!:I 
Stiftshüttengestell 37 f. 39 f. 
Stiftshüttcnpfciler 39 f. 
Stoppeln 161. 16411. 178. 205f. 2011 
Storax 344 
Storch 79. 97. 326 
Stößel (des Mörsers) 47. 115 
stoßen (Ka1lee) 115 
stößig (der Stier) 163.170, (der Boek) 187 
Strauß 30. 78. 97. 325. 341. 343 
Streptopelia 78 
Sturm Hl. 355 f. 367 H. 370 
Suaeda 151 
Südland (Negeb) 2.4 f. 10 f. 122. 160.210 
Sühne 373 f. 
Sukkoth 61. 286 
Sündopfe~ 57.91.101.169.176.195.199 
Suppe 4~' 
Sus 77 
Süßigkeiten 83 f. 10611. 
Süßmilch s. Milch 
Süßspeise 291. 308 
Sychar 273 
Syrien 4 f. 23. 201, s. Aleppo, Antiochien, 

Damaskus, Libanon, Antilibanos, 
[Hermon 

T 

Tageszeiten 64 f. 208. 264 f. 
Tamariske 151 
tanzen 47. 127 
Taricheae 105 
Tarsis 364. 367 
Tasse 2111. 67f.112. 114. 117ff. 
tätowiercn 372 
Taube 78.80.89. 95f. 203.323.325.336. 
Taubenschlag 96, s. Kolumbarium. [375 
Teig 22. 55 
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Teiglö1lel 22 
Teigschachtel 22. 48 
Teigschüssel 22. 47 f. 287 
Tempel 711. 33. 35. 38. 55. 64. 941. 101. 

172. 203. 242 f. 309 
Tempelgeräte 55. 57 
Teppich 17. 21f. 24f. 44f. 46f. 59. 73 
Terebinthe 99 
Teucrium 69 
Thongeräte s. Tongeräte 
Thymian 295 
Tiberias 133 f. 234. 355. 359 
Tiberiassee 5. 60. 79. 81. 93 f. 105. 134. 

209. 343f. 347. 34911. 35411. 35711. 
361. 369 f. 

Tiernamen, s. Kamelnamen, Schaf namen, 
Ziegennamen 

Tierteile 74 11. 92 
Tiger 378 
Tisch 54. 58. 143. 375 
Tobias 175 
Tomate 65. 73 
Tongeräte 47. 54f. 57. 100 
Tonleiter 225. 246 
Topf 5411. 57f. 87. 100f. 290. 295. 305. 
Topflappen 115 [311.379 
Totenopfer 71 
Totes Meer (Salzmeer) 82. 104. 1081. 122. 

343. 355. 361. 374 
trächtig 155. 163. 173. 182. 188. 192. 

291. 377 
tränken 149f. 163. 176. 208.260.26411. 

26711. 270. 286 
Trankopfer 54 
Tränkplatz 26411. 
Tränktrog 46. 269 f. 273 f. 
Trappe 326 
Trauer 123. 243 
treiben (die Herde) 219 f. 254. 256. 377 
Treibjagd 319 
Treibruf 160. 163. 250. 266 
Trichter 22. 51. 296. 302 
Trift 209. 211f. 377, s. Weide 
trinken 109f. 112. 11811. 121 
Trinkkrug 52. 67. 110 
Trog s. Tränktrog 
Trompete 377 
Trüffeln 69 
Truthahn 80 
Tuber 69 
Tür 278f. 281. 284 
Turteltaube 89. 95. 326. 375 
Tyrus 107. 191. 200. 334. 341. 348.357. 

361. 365. 367 

U 
übernachten (der Herde) 20. 28. 134. 

151. 155. 164. 208. 211. 27611. 28211., 
(des Hirten) 276f. 278f. 282, (des 
Gastes) 130f. 136. 141f. 144f. 

Unkraut 178. 205 
unrein (Fleisch, Vierfüßler) 72. 75. 77. 

9311. 156. 159, vgl. 305. 319 f., 
(Vögel) 79. 97 

Unreinheit 53 f. 7711. 971. 156. 203. 305 f. 
Unterlage zum Sitzen und Liegen 21. 

24 f. 52 f., s. Matte, Teppich, Schlaf­
geräte, Bett. 

Unterschenkel 74f. 92. 103 
Untersetzer (für Tassen) 117 
Unzucht 173. 375. 379 
Uria 125 
Uromastix 77 
Uzzia. 240. 330. 332 

Varanus 78 
Verlobung 112 

v 

verirrtes, verlorenes Weidetier 209.21911. 
231. 262f. 285 

Vermischung von Tierarten 173 
verschneiden 162. 174 f. 256, s. kastrieren 
Versöhntag 99. 199 
Versöhnung (von Gegnern) 112 
Vieh 146. 162. 171. 211. 231. 247f .• 

s. Großvieh, Kleinvieh 
Viehhändler 183 
Viehkraal 41, s. Hürde 
Viehtreiber 263 
Viehwirtschaft 14611. 
Viehzehnter 174. 201. 248f. 
Viehzüchter 1 f. 511. 8. 11. 146 
Vließ 184. 196. 236 . 
Vögel 7811. 89. 95 f. 9711. 103 f. 145. 

321. 324. 33811. 
Vogelfang 32111. 324f. 33611. 33911. 
Vogelleim 324f. 
Vogelmutter 103 
Vogelsteller 321. 32311. 328 f. 333. 335 f. 

33811. 
Volksspruch 3, s. Sprichwörter 
Vorderbein, Vorderschenkel 75f. 
Vordersteven 352f. 366. 379 
Vorhang der Stiftshütte 39 f., 

eines Zeitraums 32 
Vorhofspfeiler 40 
Vorderwanddecke (des Zelts) 16 
Vorratsraum 285, s. Häckselraum 
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w 
Wacholder 221 
Wachtel 56f. 79. 97. 3l8f. 
Wächter 61. 231. 233. 277. 284, 8. Hüter 
Wachthütte 59 fE. 
Wagen 158. 170. 193. 330. 332 
Wald 186. 202. 205. 209. 235 
Wanderer 135. 144. 237f. 
Waschen (Kleider) 49, s. Fußwaschen 
Waschbecken 55. 59 
Wasser 1. 27. 67.75. 105f. 109ff. 119ff. 

122 ff. 131 f. 136 f. 150 f. 215. 249.263. 
264 ff. 267 ff. 270 ff. 273 ff. 276. 378 

Wassermangel 67. 109 ff. 120. 122. 150 f. 
211. 271 f., 8. Durst 

Wasserrinne (am Zelt) 15. 43 
Wasserspende 57 
Webegeräte 50 
Wegerich 151 
Weide 7. 27. 151. 161. 164. 175ff. 185f. 

188. 204ff. 209ff. 249. 258ff. 261. 378 
Weidegebiet 7f. 41. 146. 150f.164. 176f. 

204ff. 208ff. 211. 272. 274. 376f. 
Weiden 258 ff. 261 ff. 378 
Weidezeit 20.151. 161. 164. 204ff. 207f. 

212 f. 276. 376 
Weiher (Falkenart ) 97. 378 
Wein 8. 89. 99f. 111. 113. 124ff. 129. 

142 ff. 198. 263. 305 
Weingarten 320. 341 
Weinspende 126 
Weintrauben 251 
Weißklee 161 
Weizen 3. 47. 139 
Weizengrütze s. Grütze 
Weizenschrot 177 
Westpalästina, Westjordanland 1. 3f. 
Widder 36. 100. 180. 182 f. 190 ff. 193 f. 

198. 200. 247. 377ff. 
Wiedehopf 326 
wiederkauen 148. 161. 187 
Wiege 16. 44f. 
Wiese 204 
Wiesel 340 
Wild, wilde Tiere 88. 981. 177 ff. 195. 

198. 212. 217. 219. 230. 233ff. 238. 
256. 260. 314. 325 ff. 329. 341 ff. 378 

Wildesel 77. 260. 325. 342. 378 
Wildfleisch 77 f. 89. 94 f. 329 
Wildrind 286. 341 f. 
Wildschaf 342 f. 
Wildschwein 77. 95. 320. 342. 375.378 
Wildwuchs 151f. 156. 161. 164f.177 . 204ff. 

207f.211. 231. 258. 261f. 291. 305 

Wind 27. 355 f. 367 ff. 370 
Windhund 319 
Windschutz 1. 12. 278 
Winter s. Regenzeit 
Winterhütte 61 
Wirbelknochen 92 
Wohnung 9. 35f. 38f. 41, 8. Hütte, Zelt 
Wolf 78. 218ff. 231. 234f. 241. 261. 277. 

279. 318. 325. 336. 377 f. 
Wolle s. Schafwolle 
Wünsche 66. 110. 118. 379 
Wurfnetz 346 ff. 361 ff. 
Wurfspieß 318. 332. 360 
Wurfstock s. Bumerang 
Wurfzeiten (der Haustiere) 183. 185. 

188f. 192 
Wurm 78. 304. 321 
Würzwein 129 
Wüste H. 79. 85. 106. 110f. 13U. 147. 

150 f. 161. 191. 20lf. 204. 211. 235. 
263. 271 f. 288. 377 

Wüste Juda 3. 12. 65. 122. 201. 210. 
270. 325 

Wüstenbeduinen lff. 6. 10. 27. 64f. 67. 
69. 71. 120 ff. 123. 125. 147. 213.216. 
293. 304 f. 3181. 326 

Wüsteneidechse 78 
Wüstenhuhn 78. 80. 317. 379 
Wüstenkauz s. Eule 
WÜBtenzug Israels 7. 29. 33. 35. 40 f. 55 f. 

58. 62. 88f. 93. 104. 128. 159. 169. 
199 f. 211. 282 

z 
Zebu 167 
Zehnter 203, s. Viehzehnter 
Zelt 1. 5 ff. 8 ff. 12 ff. 17 ff. 25 ff. 28 ff. 

31·ff. 34 ff. 42 ff. 53. 129. 134. 140.228. 
278 f. 296. 298. 365 

Zeltbewohner' 1 ff. 5 ff. 29 
Zeltdecke 12 f. 16. 17 ff. 23. 29 f. 31. 

33 ff. 36 ff. 39. 42. 199. 296. 298 
Zelteingang 15. 19. 24. 32. 37. 39. 140 
zelten 10. 31 
Zelterrichtung 131. 31 
Zeltgeräte 16 f. 19 ff. 22 ff. 27. 44 ff. 

47 ff. 54f. 
Zeltlager 3. 271.· 40f. 133. 151. 277 
Zeltort 1. 10 ff. 27 
Zeltpflöcke 14. 17. 22 f. 28. 31 ff. 37. 43. 
Zeltrinne 15. 21 [133 
Zeltselle 13. 18. 23. 28. 31. 37. 43 
Zeltstangen 12 ff. 15. 17 ff. 21 ff. 31. 34. 

42 f. 220. 374 . 
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Zeltwände 15 f. 17. 33 .• 2 
Zeltweben 30. 371 
Zeltzwischenwand 15. 17. 19. 22". 34 
Zerrissenes 90 f. 
zerstreuen (die Herde) 230 f. 253.255.258 
zerstückcn 92, s. schlachten 
Ziege 4. 71 f. 74. 89. 91. 93. 99 f. 102f. 

146 f. 180. 18611. 190. 193. 19611. 200. 
206.21511.247.250.257.266.27611. 
28911. 30511. 373f. 379 

Ziegenbock 91. 99. 131, s. Bock 
Zicgenböckchen, Zicklein 57. 99 f. 102 f. 

187 f. 190. 197 f. 216. 218. 232. 236. 
254. 261. 263. 289. 305. 329 

Ziegenfarbe 180. 186 f. 194. 19711. 217 
ZiegenfclI 49. 54. 110. 186. 190. 199f. 

217. 301 
Ziegenfleisch 72. 99. 125. 186. 189. 198 f. 

Ziegenfutter 177. 186. 189. 198. 379 
Ziegenhaar 12f. 15f. 23. 30. 36f. 47. 99. 

187. 189. 199. 371. 373 
Ziegenherde 198. 209. 245. 247f. 
Ziegenhirt 216. 241, s. Kleinviehhirt 
Ziegenmilch 189.198f. 219. 288f. 292f.301. 
Ziegenmutter 188 f. 198 [303.305.379 
Ziegennamen 251 
Ziegenpreis 189 
zielen 330 
Zigeuner 4. 6. 25 
Zisterne 61. 109. 268. 378, s. Brunnen 
Zither 377 
Zuber 49. 51 f. 68, s. Schüssel 
Zucker 68. 83. 106. 288 
Zuckerrohr 83 
Zunder 52 
Zwiebel 65f. 87. 179. 217. 259. 297 
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Altes Testament. 
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1, 24f. 171 15,19 11 21,34 6 26,23 6 
1,26.28 356 16,7 12322,6 91 26,25 31.122.273 
1,29 87 16,12 378 22,9 99 26,30 125 
2,20 171 16,14 6.123 22,10 91 26,32 273 
3,14 171 17,8 5 22,13 190 26,32 f. 122 
3, 18 286 17,24.26 . 135 22, 17 99 27,3 6.328.329.330 
3,19 86 18,1 5.29.53.13722,19 5 27,5 6.328 
3,21 30; 200 18,1 ff. 32 22,25 99 27,7 328 
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6,14 36418,7 33.88.102. 24,19f. 273.27427,33 328 
7,14.21 171 139.16824,25 15627,37.39 125 
8,8.10.12 95 18,8 124.140.175. 24,27 377 28,10 6 
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9,3 87 18,10 140 24,32 136.156 29,3 247 
9,3 f . 88 18, 16 136. 140 24, 35 6.158. 200 29,6 232 
9,4 88.90 18, 17. 22ff. 14024,62 629,7 260.282 
9,20 f. 125 19,1 135 24,63 f. 156 29,8 261 
9,21 5.30.127 19,1-3 141 24,64 158 29,8 ff. 273 
9,23 53 19,2 135.136 24,67 32 29,9 232 
9,27 5 19,3 125 25,1 ff. 6 29,20.27 f. 236 

10,9 328.329 19,8 141 25,2.6 11 30,31 260 
12, 1. 6. 7 5 19, 30 285 25, 11 6.123 30,31 f. 248 
12,8 5.31.33 19,32-35 125 25,13 11 30,31 ff. 236 
12,9 619,37f. 6 25,16 7.41 30,32 190 
12,16 6.158.168.200 20,1 6 25,25 199 30,32 f. 191.194 
13,1 6 20,14 168 25,27 6.328.329.341 30,35 191.197.232 
13,2 158 21, 8 125 25,28 328. 329 30,36 248 
13,3 521,17.19 12325,29ff. 8730,37ff. 194 
13,5 6. 158. 168 21,20 329 25,34 119 30,38 274 
13,7 158 21,20f. 6 26,14 171. 200 :30,40 257 
13,10f. 210.272 21,25 273 26,17 40 30,41 274 
13,10 ff. 6 21,27 6.168.200 26,18 272.273 30,41f. 194 
13,12.18 3121,28ff. 19126,18ff. 12230,42 192 
14,3 10821,30 12226,19 122.27330,43 158.200 
14,18 125 21,30 f. 273 26,19 ff. 210 31,7 236 
15,9 89.172.190.196 21,33 5 26,22 33 31,8 ff. 10. 12 197 
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158 37,31 
6 38,17 

253.377 
32 38,20 

244 38,23 
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!leite Seite Seite 

91.197.199 11,7 333 22,4 170.171.233 
99.190. 12,4 7 22,9-11 232 
197.198 12,5 102.190. 22,12 234 

118 191. 199 22, 13 f. 170 
198 12,6 91 22,18 173 
263 12,7 722,20 144 

31,17 
31, 17 f. 
31, 18 
31. 25 
31. 27 
31. 33 
31,:14 
31. 3R 

32 39,2 
53.15841,2 

100.190. 41,2f. 
197.236 41,4 

176.178_260 12,8f. 10222,30 90.241.333 

31,38 ff. 229 41, 18 
31,39 234141,18f. 
31, 41 236 41,20 
32,3 41 . 42, 26 f. 
32,6 6.171 43,11 
32,8 6.15843,16 
32,8 f. 41 43,24 
32, 11 41 43,34 
32,14 ff. 200 44,3 
32,15 190.193.197 44,13 
32, 16 158. 168. 45, 19 

172.305 45,21.23 
32,16f. 247 46,5 
32,17 261 46,32 
32, 33 92 46,32 ff. 
33,8 41 46,34 
33,12 33,47,1 
33,13 6.168.191.256 47,3 
33,13 f. 254 47,3 ff. 
33,14 377 47,4 
33,17 6.61.28647,17f. 
33, 18 f. 6 48, 15 
33,19 31 49,4 
34,23 171 49,11 f. 
35,1 6 49,12 
35, 5 33 49, 13 
35,6 33 49,14 
35,6 f. 6 49, 24 
35,21 6.31.33 50,8 
35,27.27 ff. 6 50.9 
36,6 171 
36.6 ff. 7 2. Mose 
37,12 209.212. 2,3 

232.260 2,16 

168 12,9 100.102.103 23,4 170.200 
178 12,13.15.19. 23,5 170 

178.260 22 f. 27 7 23,9 144 
168 12,32 93.159. 23,19 100.197. 
178 169.200 198.199.305 
158 12,38 93.159. 169 23,25 86.123. 124 
106 13,2 173.17424,5f. 89 

88. 91 13,5 305 25,4 199 
136.15813,12 17325,5 196 

125 13, 15 91 25, 10 ff. 58 
158 13,20 33 25,23 ff. 54.58 
158 13,21f. 58.254 25,29 54 
158 14,15 33 25,31 ff. 59 
158 14,19 f. 24 40 26,1-6 38 
158 15,13 25426,7 36.199 

7 15,22 121 26,7-11.12.13 37 
93 15,23 11026,14 36.196 
7 15,23 ff_ 121 26, 15-29 40 

7.200 15,27 10726,28 38 
7 16,3 56 26,31-33 39 

93 16,4.5 86 26,32 40 
260 16, 12 f. 57.97 26,33 f. 58 
17116,13 4026,36f. 39 

229.239 16,15 86 26,37 40 
53 16,16 7.86 27,1 ff. 59 

125 16,18.19 f. 22 ff. 86 27,3 54 
124 16,23 56.87 27,19 37.40 
364 16,31 107.309 27,20 128 
283 16,33 57 27,21 36 
229 16,35 8628,33f.35 257 
158 17,1 121 29,1 172 

41.15917,3 159.169.21129,2.7 128 
17,5f. 122 29,11 91 
18,7 7 29,14 176 

364
1
19,13 16929,15 195 

232 19,16 f. 40 29,16 91 
37,12 f. 
37,12 ff. 
37,14 
37,17 

7 2,16f.19 
282 3,1 

27420,17 171 29,22 190 
202.210. 21, 19 238 29,23 128 

37,22 
37,23 
37,24 
37,25 
37,28 

7 
7.33.209. 3,8.17 

212.232.253 5,12 
274 9,3 

274. 377 9,3 f. 6 
274 10,9 

159.160 10,24 
159 10,26 

232.253 21,20 238.239 29,31 100 
106.305121,28f.30 17029,38 191.195 

178'21,33f. 27429,40 126.128 
159 21,35 f. 170 30,1 ff.18 ff. 19 f. 59 
171 21, 37 91. 170. 31, 1 ff. 55 

169.200 171.190.235 32,3 170 
169 22,1 f. 235 32,6 89.119 

93.159.16922,3 190.235 33,3 305 
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33,7 31.37 1,10 91.190. 9,19 190 22,8 90.91 
33,7-11 36 195.199 9, 19ft. 90 22,16 171 
33,8.10 7 1,11 91 10,9 126 22,23 175 
33,15 37 1,14 91. 95 11,2 93. 171 22,24 174 
34,3 169.211.260 2,1. 5 91 11,4 93.156.305 22,261. 195 
34,19 173 2,13 108 11,5.6 94 22,27 172 
34,26 100.198. 2,14 243,A.l 11,7 93 22,28 91. 92 

199.305 3,1 91.93.169. 11,9-12 104 23,12 191 
34,28 86.120.123 171.175 11,10 358 23,13 126 
35,11 36 3,3 92 11,13 97 23,34 62 
35,18 37.40 3,3f. 90 11,22 108 23,42 61.63 
36,8-13 38 3,6 91.195.199 11,29 95 23,43 7.62 
36,14 36.199 3,6f. 190 11, 32f. 55 25, 23 f. 376 
36,14-18 37 3,7 191 12,6 95.191 25, 29 ft. 29 
36,19 36 3,9 90.92.190 12,8 95 25,34 8 
36,20-34 40 3,9f. 90 13,46 40 25,35 144 
36,35 f. 39 3,10 92 13,49 176 25,39 136 A.4 
36,36 40 3,12 190.199 14,3-7 97 25,45.47 144 
36,37f. 39 3,141. 90 14,8 7.40 26,6.22 90 
36,38 40 3, 16f. 102 14,10 191.195 27,26 90. 174 
37,1 55 3,17 89 14,12.19.21 195 27,32 239 
37,1 ft. 58 3,22.27 199 14,22 95 27, 32f. 174 
37, 10ft. 54.58 4,3 169.176 14, 24f. 195 
37,16 54 4,11 92 14,30 95 4. Mose 

37,17 ft. 25 ft. 59 4, 11 f. 176 15,4 53 1,51 33.39 
38,1 59 4,14 169.176 15,11 138 1,52f. 40 
38,3 54.55 4,21 176 15,12 55 2, 2-34 40 
38,8 59 4,23 199.377 15,14.29 95 3,13 174 
38, 22f. 55 4,23f. 197 16,3 195 3,23 40 
39,3 338 4,24 377 16,5 195.199 3,25 36 
39, 25f. 257 4,28 197.199 16,6 176 3, 29. 35. 37.38 40 
39,33 36 5,6 190.191.197 16,7 ft. 199 4, 4 ft. 24ft. 41 
39,34 36.39 5,7.11 95 16,11 176 4,25 36.39 
39,40 . 40 5,15 190 16,15 199 4,26 40 
40,3 58 6, 12 93 16, 18 195 4, 29ft. 41 
40,4 58.59 6,21 57.100 16,19 97 4,32 40 
40, 5.6.7 59 7,3 190 16, 26f. 199 5,2-4 40 
40,18 40 7,8 176 16,27 40 5,17 55 
40,19 36.37.39 7,15 ft. 93 17,3 88.89.91. 6, 2ft. 127 
40,21 58 7,22-27 89 169.199 6,3 129 
40,26 59 7,23 ft. 102 17,5 91.199 6,10 95 
40,28 40 8,2 89.176 17,6 88 6,18 101 
40,31f. 59 8,14 176 17,8-14 89 6,19 100 

8,14 ft. 89 17,11 88 7,17 197 
3. Mose 8,18 195 17,13 88.95.98. 9,5 89 

8,25 190 328.341 9,18 40 
1,2 171 8,31 100 17,14 88 10,14-28 41 
l,2f. 91 9,1 ft. 89 17,15 90.91 10,29 11 
1,3 169.176 9,2 172 18,23 173 11,4 88 
1,5 91 9,3 172.176.199 19,19 173 11,4 f. 56 
1,6 92 9,4 175.195 19,33 f. 144 11,5 87.104 
1,8f. 92.176 9,15 199 20,15f. 173 11,7 86 
1,9 92 9,18 175 20,24 305 11,8 56.86.87 
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11,9 8631,28.30 159 12,30 33832,14 
11,10 7.32 31,32 200 14,4 93.171.175. 
11, 13. 18 88 31, 32 ff. 43 ff. 159 190.191.196.198 
11,21 57 32,1 159.171. 14,5 94. 168 32,15 
11,22 88.104.356 176.200.210 14,7 94.156.30532,38 
11,31 ff. 97 32,1 ff. 210 14,7 f. 93 33, 17 
11,32 57 32,4 176.200.210 14,9t 10433,18 
13,23 125 32,16 159.171. 14,11 95 33,23 
13,27 125.305 200.283 14,12.13.15.18 97 34,3 
14,8 305 32,24 200.283 14,20 95 
14,14 25432,26 171 14,21 91.100.198 Josua 
14,33 211.23232,36 283 199.305 3,14 
15,5.7.10 126 33,9 107 14, 23. 24ff. 174 5,6 
15, 11 190 34, 11 356 14, 25 f. 203 5, 12 

Seite 
124.176.178. 
191.194.196. 
197.307.310 

177 
126 
168 

9 
357.358 

107 

15,15f. 14435,2·5 8 15,19·21 174 7, 21ff. 

7 
305 
86 

7 
8 

332 
285 
356 
356 
356 

15,24.27 199 35,3 210 15,19-23 90 7,24 
16, 13 f. 305 35,15 144 15,20 174 8,18 f. 26 
16,26 f. 27 7 15,22 94 10,16 
17,3 338 5. Mose 15,23 88. 98 12.3 
18, 15. 17 f. 21. 1,27 7 16,2 175 13,27 

24. 26 ff. 1741.33 5816,7 9.10315,41 
19, 2 ff. 1723,12ff.17 21016,13 6219,27 
19,3_9 40 4,27 254.377 16,15 62.6321,2.8.13-40 

356 
8 
9 

337.338 
19,14 7 5,27 7 16,16 6222.4_6ff. 
19, 14ff. 7.34 6,3 30517,1 9123,13 
19,15 54 6,11 275 18,6 144 
19, 18 7. 54 7,13 172.173.191f. 21,3 169. 172 Richter 
20,2 121 7,16 339 22,1 201 1,16 
20,4 159.171 7,25 33822,lff.4 1702,3 
20,5 121 8,2 377 22,6 95 3,13 
20, 7 ff. 122 8,3 86 22,6 t 103 4,11 
20,8 159.171 8,7 27122,10 1734,17 
20,11 171 8,8 106 A_1 23,5 123 4,18 
20,19 159 8,9 86 23,10-15 40 4,18 ff. 
21,5 123 8,10 12424,17 1444,19 
21, 16 ff_ 122 8,15 121. 222 25,4 169 4, 20 
22,27 239 8,16 8626,9.15 305 4,21 
23,22 168 9,9 86.12027,3 305 5,10 
24,5 7 9,18 8627,7 1265,11 
24,6 3210,18ff. 14427,19 1445,16 
24,7 275 11, 6 7 27,21 173 5,24 ff. 
24,8 168 11, 9 305 28,4. 18 90. 172. 5,25 
24,21f. 10 11,15 177.211 173.192 
25,7 332 12,6f. 17428,26 171 5,26 
25,8 35 12, 15 91. 94 28,31 90.91.179 5,26 ff. 
27,17 230.255 12,16 88 8,38f. 125 6,3 
28,7 12612,19f. 17428,48 1206,5 
28,9. 11. 19.27 195 12.20-25 90 28,51 125. 172. 6, 19 
29,2 195 12,21 91 173.192 6,25 
29,8 172 12,22 94 29,5 125 6,37 
29, 13. 17.20 ff. 195 12,23 88. 92 31,20 305 6,38 
31, 10 6.41 12,23 f. 90 32,13 106 7,5 ff. 6 
31,20 55.17612.24.27 8832,13f. 3057,8 

11.107 
338 
107 

11.31 
11.141 
53.141 

141 
56.124.304 

32 
32.141 

53 
275 

242.283 
141 

56. 124. 304. 
307.311 

32 
141 
10 

10.159 
57.99.100 

172 
196 

56 
121 

9 
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7,12 159 10,5 242 2.Samuel 16,. 333 
7,13 8.32.40 ·11;5 254 4,5.11 53 17,20 144 
7,16.20 58 13,2 9 6,3 170 18,. 123 
8,7 11 A.l 13,17 40 6,13 178 18,5 177 
8,11 10 13,19 332 6,14 191 18,41 f. 125 
8,12.18 11 A. l 14,27 106 6,17 31.35 19,6 123.139 
8,21 11 A.l.159 14,311. 88 7,2.6 35 19,8 123 
8,26 159 14,32 175 7,7 229 20,27 198.248 
9,13 127 15,3 159.211 7,8 212.253 21, 19.23f. 333 
9,27 126 15,9 191.211 11,2 53 22,17 230.256 

13,15 99.100.198 15,14 211 11,13 53.125 22,27 123 
13,19 99 15,22 90 11,24 379 22,38 333 
14,6 329 16,11 232 12,1 ff. 139 2.Kllnlge 14,18 169 16, 18f. 244 12,2f. 201 
15,1 99.198 16,20 100.198 12,3 191 3,4 190.191. 
15,4 341 16,23 244 12,4 88.144 195.231 
15,4f. 58 17,7 332 12,6 191 3,8f.17 271 
15,18f. 120 17,18 312 16,1f. 126 3,19 272 
16,13f. 30 17,20 231 16,22 8.31 3,20 271 
16,23 356 17,28 202.209.377 17,9 335 3,25 240.272 
16,26.29 31 17, 34ff. 209.234 17,19 87 4,29.31 239 
19,1 144 17,351. 329 17,29 307.312 4,38f. 57 
19,4 136 17,40 237.238. 18,17 9 4, 38ff. 87 
19,4·9 142 240.330 19,9 9 4,39 83A.9 
19,5ff. 136 17,43 238.241 20,1.22 9 6, 22f. 123 
19,9 9 17,44 171 22,6 337.339 6,25 96 
19,15.16 142 17,49 237.240 22,12 64 7,7 40. 61 
19,17 135.144 17,50 240.330 22,35 330.331 7,7f. 8 
19, 17ff. 135 17,54 8 23,20 329 7,10 8.40 
19,19 126.142 19,13 54.200 7,16 40 
19,20f. 142 19,16 54 I. Könige 8,9 160 
19,21 126.136. 20,20.36 330 1,8 . 199 8,21 9 

157.177 24,3 94 1,9.19 178 ·9,10.36 333 
19,21·25 142 24,4 210.283.285 1,25 125.178 10,15 ff. 8 
20 142 25,2 190.201 1, 40 242 13,5 9 
20,8 9 25,4.7 209 4,20 125 14,12 9 
20,16 240 25,8 233 5,3 89.94.99. 18,21 239 

25,11 91.126 175.176.178. 25, 14f. 55 
I.Samuel 25, 14ff. 209 195. 261. 329 

Jesaia 25, 15f. 238 5,6 287 
1,24 36.126.172 25,18 126 7,13.40.45 55 1,1 178 
2,13 f. 57. 100.102 25,21 122 8,4 35 1,3 255.286 
3,3. 15 36 25,29 240 8,66 9 1,8 61 
4,10 9 25, 36f. 127 10,2 159 1,11 90 
5,2 356 26,11f.16 121 10,22 99 5,12 242 
6,7 170.256 27,9 159 12,16 9 5,17 211.377 
6,10 256 27,10 11 12, 19f. 21 169 5,22 129 
6,12 172 28,9 338 13,8f. 86.123 5,28 367 
7,9 191 28,24 91.178.286 13, 16ff. 86 7,2 367 
9,7 237 30,16 125 13,16·19. 17 ff. 123 7,15 305.310 
9,23f. 90 30,17 159 13,22 86 7,19 106 
9,24 190 30,20 255 13,22f. 123 7,21 248 

10,3 197.199 31,3 330.377 14,11 333 7,21f. 307 
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7.22 305.310 40.11 191. 229. 256 4.20 9.30 49.20 212 
7.24 331 40.15 275 5.6 234 49. 28f. 10 
7.25 212 40.22 31 5.16 332 49.29 30.159 
8.14 338 40.26 255 5.22 284 49.32 159 
8. 14f. 339 41. 17ff. 120 5.26 329.335.339 50.6 261. 262 
9.3 239 41.18 121. 272 5.27 340 50.8 190.256 
9.15 338 42.5 31 6.3 29.32 50.11 169 

10.14 103 42.11 41 6.20 90 50.17 230.233 
10.24 238 43.20 121 9.1 144 50.19 209.212 
11.6 178.231. 44. 15f. 19 102 9.9 210.377 50.24 338 

234.235 44.24 31 10.12 31 50.44 211.260 
11.6f. 176.261 44.28 229 10.20 30.31 50.45 212 
11.7 176.177 45,12 31 10,21 247.261 51,15 31 
12,3 272 47,11 367 11.5 305 51.40 191. 194. 199 
13,14 230.256 48.21 121 11,19 91.194 
13,20 10.31. 261 49,2 332 12,3 195 Ezechlel 
14.30 212 49,9 260 14.6 177 4,17 123 
16.1 191 49,10 120.254.272 f. 14,8 145 7,16 96 
16.5 9 51,13 31 15,18 272 9,4.6 249 
17,2 261 51,20 168. 335 16,8 127 12,13 335.336 
17.13 367 53,6 262 16.16 328.329.359 13,21 328 
18.2 364 53,7 91.191.194 17,13 122 17,20 335.336 
19,8 359.361. 363 54,2 30.31 17,16 229 19,4 334 
21, 1 367 55.1 122.124.305 18,17 367 19,8 334.335 
21,5 143 56.9 233 18,20 335 20,6.15 305 
21,7.9 159 56,10 241 23,1 261 23,41 143 
21, 13 160 56,11 229 23,lf. 229.230 24,3-5 101 
22,6 332 58,7 135 23,2 378 25,4 124.305 
22.13 126 58,11 122 23,3 212.255.378 25.4f. 10.41 
24,17 f. 335 59,5 103 23,4 229.378 25.5 156.212.261 
25,6 89 60.6 157.159 23.10 211.377 26,5 361. 363 
27,8 367 60.6f. 10 25,34 ff. 229 26,14 361 
28,9 124.305 60,8 96 25.36 247.260 27,4ff.8.9 365 
28,13 339 60,16 124.305 25,37 212 27,17 107 
29,6 367 61,3 143 30,18 9 27,21 11.191. 200 
29,21 338 31,9 272 27.25 160 
30,6 157.160 63,11 229 31,9f. 229 27,26 365.368 
30,17 365 63,14 209.254 31,10 255 27,27 ff.29 . 365 
30,20 123 65,4 93 31,12 172.201 29.6f. 239 
30,23 212 65.10 209.212.261 31,18 170 32,3 335.361. 362 
30,24 157.171. 177 65,11 129 31,23 253 32, 13f. 273 65,25 123. 177. 30,29 242 191. 234 32.22 305 34, 2 ff. 229 
32,2 121.367 66,3f. 375 33,12 212.261 34,3 91.178.236 
32.14 260.377 66,15 367 35.6 8 34,4 262 
33,20 31. 33 35.6 ff. 127 34,5f. 230.256 
33,21 364 66.17 93 35,7.8.9f.14 8 34,6 262 
33,23 365 66,20 157 41,8 106 A.l 34,8 230.233 
34,6 191 Jeremla 46.21 178.286 34,11 ff. 229.256.378 
34,7 168.172 48,28 96 34,14 209.211.260 
35,6 121 2,13 122 48,36 242 34,15 261 
35,7 261. 273 2,23f. 157 48. 43 f. 335 34,16 262 
36,6 239 3.15 229 49,3 283 34,17 198 
38.12 R. 29. 33. 2R2 4.15 367 49.19 260 34, 18f. 260.273 
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34,18 ft. 262 3,5 338.339. Sacharja 22,13 170.172.176 
34,20 198 340. LXX 5,9 97 22,22 168 
34,25 235 3,12 234 7,5f. 120 23,1 239 
34,31 229.261 4,1 176 8,4 239 23,1-4 142 
36, 37f. 377 4,2 338.359.360 9,10.13f. 379 23,2 211. 261 
37, 16ft. 238 5,22 90.178 9,15 240 23,2f. 254.272 
37,24 229 5,24 272 9,16 255 23,4 238 
38,9 367 5,25 89 10,2 230 23,5 54.126.142.144 
38,20 356 6,4 179. 191. 286 10,3 229.255. 23,6 142.144 
39,17 91 6,6 143 256.378 23 229 
39,18 178.191. 7,1 178.212 10,8 242.256 25,15 335 

194.199 7,14 176 l1,2f. 210 27,5 64 
(3,21 176 7,15 254 11,3 260 27,5f. 9 
(3,24 108 8,11 120 11,4f. 230.248 29,6 168 
«,21 126 9,11 61.64 11,7 238.248 31,5 335 
«,31 90.91 11,8.9 230 31,21 64 
(6,20. 23f. 101 Jona 11,10 238 35,7 334 
(7,1·12 122 l,3ft. 364 11, 12f. 236 35,7f. 335 
(7,9f. 104 1,4 368 11,14.15 238 37,20 212 
(7,10 359.361 1,5 365.367.368 11,15 f. 230 38,13 3!38 
(7,11 109 1,6 364 11,16 178.236.262 40,7 90 

1,11.13 368 11,17 229.230 42,2 122 
Hosea 4,5f. 61 12,1 31 44,23 194.195.230 
2,7 123 12,7 9 45,8 143 
2,17 209 Mlcha 13,4 199 48,8 367 
4,3 356 2,12 200.211. 13,7 230.231 48,15 254 
4,16 170 14,8 122 49,15 229 
5,1 335.339 283.377 14,20f. 101 50,9 283.285 
7,12 336 4,6f. 378 50,9·13 90 
8,7 367 4,12 178 Maleachl 50,13 172 
9,6 9 5,3.4 229 2,12 9 50, 13f. 375 
9,8 329 6,6 172 3,20 178.286 50, 14f. 90 

10,11 169 6,6f. 90 50,23 90.375 
12,10 7 7,2 359 Psalmen 50,30 172 
13,5f. 229 7,14 209 2,9 239 51,181. 21 90 
13,6 260 Nahum 5,5 376 52,7 9 
13,7f. 234 7,13 330 55,22 308 

1,3 367 7,16 334 57,7 334.335 
Joel 8,8 171 58,8 330 
1,12 107 Habakuk 8,9 356 60,10 137 
1,18 171.176.177. 1,14 356 9,16 334.335.337 61,5 145 

210.247.260 1,15 360.363 9,17 338 63,2 122 
1,19f. 211.377 1, 15f. 17 361 10,9 335 63,7 53 
1,20 122 3,7 10.29.30 11,2 330 64,4 330 
2,16 35 3,17 283.285 11,6 339 64,6 337 
2,22 211. 377 

Zephanja 
15,1 145 65,13 377 

4,18 122.124.305 18,5 337 65,14 192.212 

Amos 
1,3 356 18,6 337.339 66,11 336.337 
1,10 358 18,12 64 68,14 283 

1,1 176.231 1,15 367 18,35 330.331 68,24 333 
1,2 212 2,6 209.212.283 19,6 35 68,31 172 
1,14 367 2,15 261 19,11 106.309 69,23 338 
2,13 178 3,13.19 378 21,13 331 69,26 9.41 
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69. 32 90 119,85 334 27,25 199.213 27,20 367 
72,6 178.212 119,100 239 27,26 196.200 29,4 9 
74,1 261 119,176 262 27,26f. 231 29,6 308.310.311 
74,15 272 120,4 331 27.27 199.305 30,1 241 
74,19 375 120,5 10.29 28,10 334 30,14.15 367 
75,9 129 124,7 329.338.340 29,5 335 30,31 243 
76,3 64 126,4 122 30,8 123 31,20 196 
76,4 331 127, 5 332 30,15 121 31,31 9 
76, 27f. 97 132,3 9.53 30,31 197 31,32 135.144 
78,14 254 140,6 335.337.338 30,33 309.310.311 36,29 64 
78, 15f. 122 141,5 376 

Hlob 
37,9 367 

78,19 54.143 141,9 338.339 38,39 328 
78,20 122 141,10 335.363 1, 3 11.160.169.201 39,1 94 
78,23-28 143 143,6 122 1,4 11.125 39,5 378 78,24f. 56.86 144,13 192 1,10 11 39,8 260 78, 27f. 57 144,14 172 1,13 11.125 39,9 286 78,48 171 147,8f. 208 1,14 11.169 39,9f. 168 78,51 9 148,8 367.368 1,17 160 39,23 332 78,52 211.254 150,4 243 1,18 125 40, 15 171 78,55 9 

Sprüche 
1,19 11.367 40,25 360 78,70 283 4,21 31.33 40,26 338.360 78,71 191.253.256 1,17 336 5,24 9 40,30 359 78,72 260 A.l 1,27 367 6,5 157.172. 40,31 360 79,13 261 3,25 367 177.378 41,18 333.360 80,2 229. 254 6,5 94.328.329 6,6 103 41,20 331 80,14 95 6,8 123 6,19 160 41, 21 360 81,17 106 7,22 91.179.331 8,22 9 42,11 11 83,7 11. 210 7,23 331. 338. 339 9,8 31 42,12 160.169. 201 83,16 367 9,2 91.129.143 9,26 364 

84,4 98 A.l 9,2fJ. 126 9,34 238 
Hohes Lied 84,11 9 10,13 238 10,10 124.312 

91,3 329.339 10,25 367 10,16 328 1,5 10.29.30 91,5 331 11,22 94 A. l 11,14 9 1,7 247. 26'-91,10 9 13,14 339 12,6 9 1,8 29. 197. 23~j. 
92,11 168 14,4 171. 286 12,8 356 254.282 
94,13 334 14,11 9 15,34 9 2,14 98 
95,7 229. 239. 14,27 339 18,6 9 2,15 341 

255.256.261 20,5 275 18,8 335 4,1 197.209 100,3 261 21,17 143 18,9 338 4,1 f. 248 
102,5 123 21,27 90 18,10 337 4,2 193 
104,2 30.31 22,5 338 18, 14f. 9 4,4 238 
104,14 177.208 22,14 335 19,6 336 4,11 305 
104,15 127 23,27 335 19,12 9 4,15 122 
104,17 97 23,30 129 20,17 307. 310.311 5,1 124.305 
104,18 94 23,34 365 20,24 331 6,5 197.209.247 
105,35 177 24,13 107 20,26 9 6,5f. 248 
105,40 56.57.86.97 25,16 107 21, 10 173 6,6 191.193 
105,41 122 25,21 120.123 21, 12 243 7,3 129 
106,25 7 25,27 107 21,18 367 
108,10 137 26,2 98 A.l 21,24 124.305 Ruth 109,11 338 26,27 334 21,28 9 
116,3 337 27,22 87 22,23 9 2,9.14 125 
118,15 9 27.23 231 26.11 31 3,3.7 125 
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Klagelieder 4,39f. 10 2. Makkabler 27,29 339 LXX 
1,6 260 4,40.41 260 2,4f. 33 29,21 123 
1,13 335 5,1 53 6,18.21 93 29,26 376 
2,4 9 5,9f. 10 7,1.7 93 30,33 239 
2,6 64 5,10 11 4. Makkabler 33,25 239 
3,1 238.239 5,19 fi. 10.11 34,7 338 
3,lf. 254 6,39 8.41 5,2.6 93 34,14 37ii 
3, 12f. 331 6,39-66 8 6,15 93 34,27 127 
3,13 331. 332 6,41 41 Tobias 36,26 107.108 
3,52 329 10,3 379 2,12.14 198 38.5 121 
4,7 305 10,10 356 6,4 104 38,20 172 

Prediger 12,2 240 6,5 105 38,26 179.286 
5,17 125 12,40 159 6,7.9.17 104 39,23 272 
7,26 361. 362 12,40f. 126 8,2f. 104 39,26 120.124.305 

15,1 31. 35 8,19 175 40, 13f. 122 9,4 333 16,1 31.35 11,7.10 104 40,20 127 9,8 143 
9,12 338.360.362 17,1.5 35 13,11 33 40,21 242 

10,8 134 17,6 229 Judlth 141,19 375 
10,19 127 17,7 212.253 2,26 28343,17 367 

176.209 145,9 257 12,11 229 27,29 3,3 29.282.28~ 46,2 332 
Danlei 27, 29 fi. 248 7,18 27,30 159 46,8 106.305 
1,8 128 27,30f. 210 9,8 33 47,3 234 
3,5.7 242 29, 15f. 376 10,17 8. 32 47,4 240 
4,22.29f. 377 10,18 8 47 20 ii3 29,22 125 10,21 54 ' Esra 32 Weisheit Sa!. 
2,66f. 159 2. Chronik 10,22 

11,19 230.241. 256 2,7 143 
6,9 108.171. 5,5 35 12,1.15 53 5,14 144.367 

190.191 7,10 9 13,9 54 9,15 9.33 
6,17 171. 190. 9,1 159 14,14f. 32 14,5f. 364 

191.197 9,21 99 17,20 53 16,2 97 
7,17 171.190.191 9,25 287 16,20 86 
7,22 108 10,16 9 Baruch 17,16 213 
8,35 197 13,5 108 1,20 106.305 Jubllien 10,6 120.123 17,11 193.197 Jesus Sirach 37.24 332 Nehemia 18,2 91 7,28 231 Bel und Drache 2.12.14 171 18,16 230 9,3 336 3,1 203 25,22 9 9,9 375 33 129 
3,3 358f. 26,14 240.330.339 9,13 335.338 Henoeh 
3,32 203 28,15 107 11,30 340 76,4 fi. 367 5,18 95.195 29,21 197 12,16 335 85.3 fi. 377 8,1.3 141 32,11 120 13,2 57 86.60 378 
8.15 If. 62 32.28 287 13.17 234 89,11.14-21.16. 8,16 141 33,11 338.360 13,17f. 261 28ft.35f.37f. 9,12.19 254 33,14 359 14,25 31 42.44.46 fi.49. 
9.20 86 35,13 102. 1OT8. 13 229.254 50. 54. 55 If. 378 12,39 203.359 22,20 333 89,59ft. 229 13,2 123 I. Makkabler 24,4. 8. 10 33 89.65.75 378 13,16 357 9, 11 241 24,21 120 90,1 fi. 229 

I. Chronik 10,29 108126,12 121 90,2 f. 5.22 fi. 378 
1,29.32 11 10,38 356 27,20 335.340 90,32 377 
4.39 260 11,4 356,27.26 334.339 90,34.36 378 
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Neues Testament. 
Seite Seite Seite Seite 

MatthAus 18,12 209.231 8,22 357 11,11 105 
3,4 108. 156 18, 12f. 263 9,5 9 11,23 231 
3,16 96 19,24 157 9,41 120 11, 38f. 137 
4,4 86 21,12 95.203 9,49 108 12,6 97 
4,18 356.359.362 22,4 89.178.179 9,50 108. 139 12,19 128 
4,186. 363 23,24 157 10,25 157 12,22.29 120.128 
4,19 359 23,37 98 11,15 95.203 12,32 248 
4,20 362 24,38 120 13,35 98 12,45 . 128 
4,21 362.366 24,49 128 14,3 376 13,15 286 
4,21 f. 363 25,32f. 198 14,20 375 13,26 120 
5,6 120 25,33 248 14,23.25 127. 128 13,34 98 
5,13 108 25,35 120.135.145 14,27 230 14,5 274 
6,17 143 25,37 120 14,30.68.72 98 14,19 169 
6,25 120.128 25,38 145 

Lukas 
14,34 108 

6,31 120. 128 25,42 120 15,4 209. 231. 377 
7,6 94 A.4. 375 25,43 135 2,7 287 15,4-6 263 
7,10 104 25,43f. 145 2,8 282 15,15 378 
7,15 196 25,44 120 2,24 95 15, 15f. 94 
8,24 366.369 26,7 376 3,22 96 15,156. 375 
8,26 370 26,23 375 4,4 86 15,16 179 
tl,30 378 26,27.29 127.128 5,2 359.362.363 15,23.27 89.175.178 
8,306. 94.375 26,31 230 5,26. 357 15,29 199 
8,33 378 26,34.74f. 98 5,4 362 15, 29f. 89 
9,11 127 

Markus 
5,4-7 363 15,30 175.178 

9,15 35 5,5 367 16,9 9.34 
9,23 243 1,6 108.156 5,6.9 362 16,21 333 
9,36 230.248 1,10 96 5,11 363 17,14 97 

10,6 263 1,16 359.362 5,30 127 17, 27f. 120 
10,10 237 1,166. 357.363 5,33 120 18,25 157 
10,116. 145 1,16-20 363 5,34 35 19,45 95.203 
10,16 235 2,16 127 5,39 128 21,34f. 339 
10,29 97 2,19 35 7,32 243 22,18 120.128 
10,42 121 3,9 366 7,33f. 127 22,20 127 
11,17 243 4,37 369 7,38 375.376 22,30 120 
11,18.19 f. 127 4,38 366.367 7,44 13'6 22,34 98 
11,21 357 4,39 369.370 7,46 143 22,35.36 237 
12,11 274 4,40 370 8,23 369 22,60f. 98 
12,30 231 5,11 209.378 8,24.25 370 24,42 105.108.359 
13,476. 363 5,11 6. 94.375 8,32 209.378 

Johannes 14,17.19 105 5,14 378 8,326. 94.375 
14,24 369 6,8 237 8,34 378 1,14 9 
14,27.32 370 6,10f. 145 9,3 237 1,29 194f. 
15,2.20 137 6,34 230.231. 248 9,4f. 145 1,32 96 
15,24 263 6,38.41.43 105 9,10 357 1,36 195 
15,26 241 6,45 357 9,13.16 105 1,44 357 
15,26 f. 333 6,48 366.369 9,33 9 2,86. 128 
15,29 356 6,50.51 370 10,3 235 2, 14f. 95 
15,34.36 105 7,2f.5 137 10,4 237 2,146. 203 
15,39 357 7,27 241 10,7 120 4,7 121 
17,4 9 7,276. 333 10,13 357 4,7f. 120 
17,27 357.359 8,7 105 11,2 104 ~,10 123 
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Seite Seite Meite Seite 

4,10f. 122 18,27 98 I. Korinther 11,9f. 5 
4,11 274.275 21,3 357.363.367 3,2 124.305 11,37 196.200 
4,12 171 21,6 362.363 4,11 120 13,2 145 
4,14 123 21,7 379 4,12 30 13,10 34 
4,31 ff. 120 21,8 362.363.366 7,35 337 13,11.13 40 
6,9.11 105 21,9 105 9,7 236.306.307 13,20 229 
6,17 366 21,11 362.363 10,3 86 Jakobus 6,18 369 21,13 105 10,4 122 
6,19 366 21,15 378 11,25 127 1,6 367 
6,21 366.370 21, 15ff. 232 17,7 243 3,4 366 
6,22.24 366 21,17 378 3,11 121 
6,31 86 2. Korinther 

1. Petrus 6,35.48 123 Apostelgeschichte 5,1.4 9.34 
6,49 86 11,24 91 1,19 195.377 
6,51 123 7,44 34 11,27 120 2,2 124.305 
6,58 86 9,9 120 2,25 229.263 
7,2 9.62 15,20.29 90.91 Epheser 4,9 145 
7,10.37 62 18,3 30 4,11 229 5,2 229.232 
7,38 122 20,13 366 6,16 331 5,4 229 

10,1 f. 284.285 20,28 229.232 
2. Petrus 10,3 248.255.284 20,29 235 Kolosser 

10,3 ff. 285 20,34 30 4,6 108 l,13f. 9.34 
10,4f. 255 21,25 91 2,17 122 
10,7 284 23,12.21 120 I. Thessalonlcher 

3. Johannes 10,7·10 285 27,13 368 2,7 124 
10,9 284 27,14 369 2,9 30 5 145 
10,10 235 27,16 366 

Offenbarung 10,11 234 27,17 367 I. Tlmotheus 
10,11ff. 235 27,27.29.30. 3,2 145 2,17 57 
10,12 229.230. 32. 37ff. 366 3,7 337 2,27 239 

231. 235 27,38 368 5,10 136. 145 3, 15f. 129 
10, 12f. 231 27,40 366.367 5,6.12 196 
10,14 229 27,41 366 2. Tlmotheus 7,15 9 
10,15 234 27,41 ff. 369 2,26 337 7,16 120 
10,16 255.284 28,13 369 7,17. 122.256.272 
10,17 231 Tltus 12,5 239 
10, 26f. 255 Römer 1,8 145 12,12 9 
11,2 376 

Hebraer 
13,6 9.34 

11,52 378 8,36 194.195 15,5 35 
12,3 376 11,9 338 5, 12f. 124.305 18,17 36l) 
12,21 357 12,13 376 9,2f.7.11 34 19,15 239 
13,5 136.137 12,20 120.123 9,13 172 21,3 9.35 
13,38 98 14,2 88 10,5 ff. 90 21,6 122 
18,15 284 14,21 128 11.9 34 22, 1f. 17 122 
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Verzeichnis der Abbildungen. 

1. Beduinenzelt von vorn, wohl bei Jericho. 
2. Beduinenzelt, Rückseite. Essende Beduinen. 
3. Grundrifi eines Beduinenzelts mit einer Mittelstange in der Wüste Juda. 
4. Durchschnitte desselben Zelts in Längs- und Breitrichtung. 
5. Schechzelt mit vier Mittelstangen, Grundrifi und Durchschnitt. 
6. Anheftung der Seile an die Zeltdecke. 
7. Zelt mit Mattenwänden in Nordsyrien. 
8. Schechzelt mit zwei Mittelstangen in Nordsyrien, Grundriß, Seilanheftung, 

Mittelstange mit Auflage. 
9. Zelt mit fünf Mittelstangen in Nordsyrien, Grundriß. 

10. Zelt mit sechs Mittelstangen in Nordsyrif'n, Grundriß. 
11. Zeltlager der 'Adwän-Beduinen im östlichen Jordantal. 
12. Viereckiges Zeltlager in der judäischen Wüste. 
13. Zeltlager des Palästinainstituts bei Tiberias. 
14. Gastmahl der Institutsmitglieder im Beduinenzelt. 
15. Wachthütte im Weingarten. 
16 .. Mattenhütte im I;lüle-Land. 
17. Sommerhütte südlich vom Toten Meer. 
18. Plan der Ziegenhaardecke und Kunstgewebedecke der Stiftshütte. 
19. Beduinenzelt bei zeral;rlje im Ifauran, Kaffeerösten, Buttergestell. 
20. Kastengeige, Kaffeemörser, Kaffeeröstpfanne, Kaffeekanne in el-kerak. 
21. Gastfreundschaft bei 'Adwan-Beduinen, Kaffeebereitung. 
22. Tischchen mit Präsentierplatte, Kaffeekanne, Tassenuntersätzern. 
23. Wandbrett mit kleiner Kaffeekanne und Tassen. 
24. Kamel mit Jungen im Jordantal. 
25. Kamelkarawane im Bergland Palästinas. 
26. Kamel mit Reitsattel und Packtasche im GÖlan. 
27. Büffel auf der Straße Jaffa-Jerusalem. 
28. Hörner von Ziegenbock, Ziege und Schafwidder. 
29. Schafherde in Marschkolonne im wadi ~ir, Bell;ra. 
30. Schafherde mit vorangehendem Hirten in der Ebene Jesreel. 
31. Schafherde mit nachfolgendem Hirten im Kidrontal. 
32. Schafherde im Anfang des Weidens unterhalb Bethlehem. 
33. Schafherde beim Weiden im Bergland. 
34. Hirte mit Keule, Gewehr, Rute und Beutel. 
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35. Hirte mit Zicklein auf der Schulter bei Kapernaum. 
36. Keule, Schleuder, Stab mit Quergriff, Stab mit Bogengriff. 
37. Schleudernder Knabe in el-bire. 
38. Hirtenknabe, flötend auf Bordunschalmei bei bet "afäfa. 
39. Zwei DoppelschaJmeien und eine Bordunschalmei. 
40. Tränkung von Schafen und Ziegen am Bach von leggiin. 
41. Tränkung von Rindern an Steintrögen an einem Brunnen der Jesreelebene 
42. Männer schöpfend am Brunnen bei Beersaba. 
43. Kamele, Esel und Ziegen an blechernen Tränktrögen bei Beersaba. 
44. Durchlochter Brunnenverschlutj mit Stöpselstein bei Thekoa. 
45. Schöpfeimer mit Holzkreuz. 
46. Nachtquartier einer Schafherde auf freiem Feld. 
47. Nachtquartier einer Schafherde in einer Felskluft. 
48. Nachtquartier einer Rinderherde in einer Höhle im wädi der balliil, 

nordwestliches Judäa. 
49. Einzug der Lämmer in den Schafstall bei baläl, Nordgaliläa. 
50. Einzug der Schafherde in den Hürdenhof. 
51. Melken von Ziegen bei den 'Adwän-Beduinen. 
52. Hirtenknabe mit Milchschale und Beutel. 
53. Zeltdecke mit Quarkklötjen. 
54. Buttern mit Butterschlauch ohne Querstange. 
55. Buttern mit Butterschlauch an Querstange. 
56. Beduine mit Gewehr schietjend. 
57. Armbrust in Nordgaliläa. 
58. Beduine mit Jagdfalken. 
59. Steinhuhnschild. 
60. Hölzerne Vogelfalle. 
61. Eiserne Vogelfalle. 
62. Steinfalle. 
63. Klappnetz. 
64. Geweihe von Steinbock und Gazelle. 
65. Taubenlöcher in der Felswand. 
66. Auswerfen des Wurfnetzes im See von Tiberias. 
67. Trocknen des Schleppnetzes. 
68. Einziehen des Schleppnetzes. 
69. Auslegenetz im See von Tiberias. 
70. Segelboote beim Fischen. 
71. Segelboot, nach Fischfang landend. 
72. Ruderbootfahrt auf dem See von Tiberias. 
73. Drei Segelboote vom See von Tiberias. Plan. 
74. Auslegen des Netzes von zwei Booten. 
75. Brandung des Sees bei Sturm an der Stadt Tiberias. 

V.IRAT III-DAL 1939.1 (AuS 6) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-69119



Bilderanhang 
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1. Beduinenzelt von vorn (wohl bei Jericho) . 
Links Männerraum, davor Handmühle, rechts Frauenraum mit Bettzeug, 

Kochkessel und Backschale ($ag), S. 12. 47 f . 

Aufn . von Bon f i I s , Beirut. 

2. Beduinenzelt, Rückseite. Beduinen, aus der Holzschüssel essend, 
ungewöhnlicherweise hinter dem Zelt, S. 12. 66. 

Aufn. von Bon fils , Beirut. 
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V) 

o 
3. Gl'undriß eines Beduinenzelts mit ein e I' Mittelstange in der judäischen 
Wüste am ras el-mekabber, links Männerraum, rechts Frauenraum, S. 12. 

Maßzeichnung von G. D. 

b 

Alli 120 

130 130 

~ ~a 
Z;20 130 220 220 

4. a) Durchschnitte desselben Zelts in der Längsrichtung, Mitte und vorn. 
b) Durchschnitte in der Breitrichtung an beiden Enden, S. 12. 

Maßzeichnung VOll G. D. 
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. 

w 

C 
Männer. f"auen- Frauen - Koch-

~I 
-\...J 0 0 

~ 
raum "aum I raumJI raum 

0 

5. Schech zelt der lJäle$a mit vier Mittelstangen nördlich vom ijale-See, 
Grundrifi und Durchschnitt, S. 19. 

Majizeichnungvon[G. D. 

10 

a 11 

6. Anheftung der Seile an die Zeltdecke. al Gurtband der Decke und 
Winkelholz an der Längsseite des Zelts, bl Bandstück mit Winkelholz 
an der Schmalseite des Zelts, cl Bandstück mit Winkelholz an der Zelt-

ecke, S. 13. 19. - Mafizeichnung von G. D. 

V.IRAT III-DAL 1939.1 (AuS 6) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-69119



7. Zelt meines Beduinenfreundes /:fmed bei (/elan, Nordsyrien, 
mit Mattenwänden, S. 23 . - Aufn . von G. D. 

a 

c 

T 
8. Zelt des Schech Qib el-Mw;tafa mit zwei Mittelstangen bei relan. 

a) Grundrili, b) Anheftung des Zeltseils an das Gurtband, 
c) Mittelstange mit Querholz, S. 13. 23 f . 51. - Malizeichnung von G. D. 
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• 111 I- • 411 

D " 0 
Manner-

• ~ r- • t 

Männer- raum 
raum I-

• t 

frauenraumI 
• • 

r 
Frauen-

• u=-
raum 

fM/lenra/lm JI • 
• • 

h Sklavin IW 
9 10 

9. Zelt von IfsCin ei-'Ale bei MlCill, mit fünf Mittelstangen, S. 24. 

Ma!3zeichnung von G. D. 

10. Zelt von !:Ja/at el-'Ale tJci (Je/äll, mit sechs Mittelstangen, S.24f. 

Ma!3zeichnung von G. D. 
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11. Zeltlager der 'Adwan-Beduinen im östlichen Jordantal. 
Im Vordergrund offenes Zelt und Ziegenherde, S. 12. 27. 

Aufn . von ? 

12. Viereckiges Zeltlager in der judäischen Wüste, S.27. 

Aufn. von? 
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13. Zeltlager des Palästinainstituts bei Tiberias am 6. April 1914, S. 26 f. 

Aufn. von Dr. Oelgarte, Stettin. 

14. Gastmahl der Insti(utsmitglieder im Beduinenzelt im wadi el-e(lsa, 
südöstlich vom Toten Meer am 5. April 1906, vorn unser Reisediener t!({IiI, 

S. 66 f . 12lJ ff. - Aufn. von '! 
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15. Wachthütte im Weingarten, S.59f. 

Aufn. von? 

16. Mattenhütte im /fil/e·Land, S. 60. 

Aufn. von? 
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17. Sommerhütte im rör efJ-fJtifie südlich vom Toten Meer. S. 60. 

Aufnahme von ? 

20 24-

a 
30 

20 :2,0 

b 
Z8 

40 
18. Stift shütte a) Ziegenhaardeeke, b) Kunstgewebedecke, S. 36. 38. 

Maj3zeichnung von G. D. 
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19. Zelt meines Beduinengastgebers bei zeräl;fije im Ijaurän am 9.(10. Mai 1900 morgens. Links Männerabteil mit Kaffee 
röstendem Mann, Röstpfanne in der Hand, Mörser und Kanne vor ihm, Herd rauchend, nach rechts Bettzeug, Matte als 
Zwischenwand, dann Frauenabteil mit Buttergestell, drei Getreidemaßen, ganz rechts Kochkessel, im Zelt ein Lamm an-

gebunden, S. 12. 18 f. 51. 67. 115. 297. - Aufnahme von G. D. 
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20. Häusliche Geräte in el-lferak, links Kastengeige (rababe) mit Bogen, 
Mitte Kaffeemörser mit Stö!iel und Löffel, daneben Tasse, rechts Röst ­
pfanne mit Rührlöffel, Kaffeekanne und Tass", S. 115 ff. 244. - Aufn. von? 

21. Gastfreundschaft im Zelt von 'Adwän·Bedllincn im östlichen Jordantal 
nahe ke{l'en. Gastgeber mit Kaffeemörser, am Herd drei Kannen, vier Tassen, 
eine Röstpfanne, "in Deckeltopf (für Kaffeebohnen ?), links Gast mit Wasser­
pfeife (al'gile) , rechts wohl lange Pfeife (ra/jün), S. 115 ff . 129 ff. - Aufn. von? 
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22. Städtisches Tischchcn (faule) mit damaszenischer Verzierung in Perl­
mutter, darauf messingene Präsentierplatte ($inije) mit Kaffeekanne (aus 
Nazareth) und fünf Unter~etzern, einer mit Tasse, im Besitz von G. D., 

S. 49. 115 ff. - Aufn. Fot 0 - K e m pe, Greifswald. 

23. Städtisches verziertes Wandbrett (raff) mit kleiner Kaffeekanne und 
drei Tassen, Besitz von G. D., S.115 ff. - Aufn. Foto-Kcmpe, Greifswald. 
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24. Kamel mit Jungen im Jordantal, S. 147. 

Aufn. von? 

25. Kamelkarawane im Bergland Palästinas, S. 152. 

Aufn. von American C%ny, Jerusalem. 
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26. Kamel mit Reitsattel und PacKtascl1e im Göltin, S. 152. 155. 376. 

Aufn. von? 

27. Büffel nuf der Straße Jaffa-Jerusalem im Jahre 1911, S. 166_ 

Aufn. von R. G r a f. 
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28. Hörner vom Kleinvieh, Besitz von G. D. n) In der Mitte Ziegenbock, 
b) rechts Ziegenweibchen, c) links Schafwidder, S. 180. 186. 

Aufn. P hot 0 - Kern pe, Greifswald . 

29. Schafherde in Marschkolonne auf dem Wege zum Bach im wadi $I/', 
Bel(w, wohl am 27. April 1900, S. 249. 253. 

Aufn. von G. D. 
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30. Schafherde mit vorangehendem Hirten in der Ebene Jesreel, 
Ende März 1900, S. 221. 249. - Aufn. von G. D. 

31. Schafherde mit nachfolgendem Hirten im Kidrontal, S. 221. 249. 

Aufn. von L. Pr e i ti, München. 
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32. Schafherde im Anfang des Weidens unterhalb Bethlehem, 
Hirte mit über dem Rücken quergehaltenem Stab, S. 221. 258. 

Aufn. der American Colony, Jerusalem. 

33. Schafherde beim Weiden im Bergland am frühen Morgen, 
Hirte mit hochgehaltenem Stab, S. 221. 258 f. 

Aufn. der Amer ican Colony, Jerusalem. 
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34. Alter Hirte im Mantel mit Keule, Gewehr, Rute und Beutel, 
S. 213ft 217. 222. - Aufn. der American Co!ony, Jerusalem. 

35. Hirte mit verlaufenem Zicklein auf der Schulter in distelreichem 
Stoppelfeld bei Kapernaum, wohl am 6. April 1911, S.259. 

Aufn . von ? 
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36. a) Keule (dabbüse ), b) wollene Schleuder mit Stein, c) Stab mit Quergl'iff 
(meMäne), d) Stab mit Bogengriff (bälfü/'), Besitz von G. D., S. 221 ff. 

Aufn. Photo-Kempe, Greifswald. 

37. Schleudernder Knabe auf einem Dach in el-bi/'e, S. 223 f. 

Aufn. der Ame/'ical1 COlony, Jerusalem. 
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38. Hirtenknabe, flötend auf Bordunschalmei, vor ihm Fettschwanzschaf, 
bei bei $afäfa südwestlich Jerusalem, S. 180. 226 f. 

Aufn. der Al7lerican Colony, Jerusalem. 

39. a) c) Zwei Doppelschalmeien, in der Mitte b) eine Bordunschalmei 
mit doppelter Verlängerung, Besitz von G. D., S. 225 ff. 

Aufn. Photo-Kempe, Greifswald. 
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40. Tränkung von Schafen und Ziegen am Bach von leggün, S. 266. 

Aufn. von L. Pr e i !3, München. 

41. Tränkung von Rindern an Steintrögen an einem Brunnen 
der Jesreelebene, Hirte schöpfend, S. 160. 267. 269. 

Aufn. der American Co!ony, Jerusalem. 
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42. Männer schöpfend um Brunnen bei Beersaba, S.267. 

Aufn. von? 

43. Kamele, Esel und Ziegen an blechernen Tränktrögen bei Beersaba, 
s. 267. 269. - Aufn. von C. H,aad, Jerusalem. 
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44. Durchlochter Brunnenverschluti mit Stöpselstein bei Thekoa, 
Durchschnitt, S. 267. 

Matizeichnung von G. D. 

45. Schöpfeimel' (auch länger vOl'kornmend) mit Holzkreuz, ~ . 270. 

Mit Benutzung von d e B 0 u c h e man, Materiel, Abb. 56" b 

und eigener Skizze Zeichnung von G. D. 
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46. Nachtquartier einer Schafherde auf freiem Feld mit Hirtenbewachung, 
S. 276. - Aufn. der Amer ican Colony, Jerusalem. 

47. Nachtquartier einer Schafherde in einer Felskluft 
südöstlich vom Ölberg, S. 278. 

Aufn. der American Colony, Jerusalem. 
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48. Nachtquartier einer Rinderherde in einer Höhle im wädi der ballat, 
nordwestliches Judäa, S. 278. - Aufn. von ? 

49. Einzug der Lämmer in den Schafstall bei balät, Nordgaliläa, S. 279. 

Aufn. von G. D. 
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50. Einzug der Schafherde in den Hürdenhof eines Bauernhauses 
in /,'ä/,I1I1, Küstenlancl, zählpncler Hirt an der Tür, S. 247. 280. 

Aufn. der Alllel'icull Co[on,lj, Jcrusalcm. 

51. Melken von Ziegcn bei 'Adwän-Beduinen im östlichen Jordantal, 
nahe kefren, S. 186. 290. - Aufn. der AmericC/1Z Co [0 11,lj, Jerusalem. 
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52. Hirtenknabe mit Milchschale und Beutel vor der Brust bei 'eil gadilr, 
Bellßa, am 27. April 1900, S. 216. 292. 295. - Aufn. von G. D. 

53. Zeltdecke (bei Mittelzeltband mit Stangenstü(ze) mit Quarkldöflen, 
wohl bei den 'Ac/wall, S. 13. 292. 295 f. 

Aufn. der Al7lericlllz COIOlllj, Jerusalem. 
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54. Buttern mit Butterschlauch ohne Querstange, davor zwei Kochkessel, 
rechts Backblech ($ag), bei den 'Adwan, S. 297. 

Aufn. der American Colony, Jerusalem. 

55. Buttern mit Butterschlauch an Querstange, davor ein Kochkessel 
und zwei Mafigefäfie, bei zera~ije, Ijauran (vgl. Abb. 19), S. 297. 

Aufn. von G. D. 
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56. Beduine schießend bei 'ujul1 musa des Nebo, S. 315. 

Aufn. von? 

57. Armbrust in Nordgaliläa, S. 316. 

Zeichnung von G. D. 
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58. 'Adwall-Beduine mit Jagdfalke auf der Hand und auf Ständer. S. 319. 

Aufn . der AlIlericalZ Colonlj, Jerusalem. 

5&. Steinllullnschild des Palästinainstituts im Institutsgarten, Jerusalem, 
S. 317. - Aufn. von? 
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60. Hölzerne Vogelfalle in Nordgaliläa, S. 321. 

Zeichnung von G. D. 

61. Eiserne Vogelfalle in Nordgaliläa, S.320. 

Zeichnung von G. D. 
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62. Steinfalle in N ordgaliläa, S. 321 f. 

Zeichnung von G. D. 

o 
o 

o 

63. Klappnetz in Nordgaliläa, S. 323 f. 

Zeichi1ung von G. D. 
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64. Geweihe a) b) vom Steinbock (Mitte und links), 
cl von der Gazelle. (rechts), aus der Wüste Juda, Besitz von G. D., 

S. 325. 341 f. - Aufn . P hot 0 - Kern pe, Greifswald. 

65. Taubenlöcher in Felswand bei '[l,.(j~ ei-emir, Bel~[l, S. 96. 
Aufn. von P. Lohmann. 
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66. Auswerfen des Wurfnetzes im See von Tiberias bei 'en et-tiibra 
am 20. März 1900, S. 347. - Aufn. von G. D. 

67. Trocknen des Schleppnetzes an der alten Wassermühle bei 'en et-tiibra 
am 20. März 1900, S. 348. - Aufn. von G. D. 
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68. Einziehen des Schleppnetzes bei 'en el-line am See von Tiberias, S. 349. 

Aufn. von R. de Haas (vgl. Getlilee, S. 187). 

69. Auslegenetz im See von Tiberias südlich von 'en eI-labtet, S. 351. 

Aufn. von Ad. Rücker. 
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70. Segelboote beim Fischen im See von Tiberias, S. 351. 353. 

Aufn. von Sve n Linder. 

71. Segelboot mit niedergelegtem Mast, nach Fischfang landend 
in Tiberias, S. 351. 353. 355. 

Aufn. der Amel'ican Colony, Jerusalem. 
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72. Fahrt von Tiberias nach dem Ostufer des Sees, 4. oder 5. April 1911. 
Stehender Ruderer mit langem Ruder, S. 354. Dahinter links Lic. Ha n s 
Schmidt und G. D., rechts Pastor Windfuhr, Prof. Hjelt, Gph. Kirchen-

rat Weifj, wohl Kand.Th. Schlatter. - Aufn. von Wienholt. 

a b c 
73. Drei Segelboote vom See von Tiberias. a) Boot von 5 zu 1,70 m, mit 
Angabe der Bolzen und der Fülie von zwei Ruderern, Mast geht durch Brett 
zwischen zwei Bänken, S. 354 f., b) mit Bolzen für zwei Ruder, Mast durch 
Planke unter der Mittelbank, S.354, c) mit Leiste für die Fülie des sitzenden 
Ruderers zwischen Mast und Bank, Mast an Mittelbank, S. 352. Alle Boote 

mit Hintersteven unten. - Zeichnung von G. D. 
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74. Auslegen des Netzes von Booten im See von Tiberias am 26. April, 
vormittags 10 Uhr, 1925, S. 350 f, - Aufn. von L. Preili, Uvachrom. 

Roh r b ach, Palästina und Ostjordanland, Abb. 182, München, 
vgl. Pr e i!i, 64 Bilder aus dem Heiligen Lande (far'big), Nr. 49. 

75. Brandung des Sees bei Sturm an der Stadt Tiberias, S. 355. 

Aufn. der American C%ny, Jerusalem. 
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